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Zum Geleit

Zum 26. Mal er cheint da Heimatbuch de
Landkrei es SI. Wendel - ein Buch, da , wie
ich meine. in mancherlei Hin icht einzigartig
im aarland i t und auf da wir deshalb stolz
ein können.

Zum er ten er cheint e ununterbrochen eit
1947 und zum zweiten i t die 26. Ausgabe die
bi her umfangreich (e. Dafür gilt mein Dank
und meine Anerkennung dem Redaktion au -
chuß, dem e gelungen i t, zahlreiche Autoren

für die itarbeit zu gewinnen, und vor allem
dadur h den dritten, hi tori chen Teil, gegen­
über den bi herigen u gaben auszuweiten.

Da Heimatbuch i t zu einem fe ten Be tand­
teil de kulturellen Leben bei un im Krei SI.
Wendel geworden. icht zuletzt stellt es ein
Bindeglied zwi chen der Kreisverwaltung und
der Bevölkerung dar. ie hat ein Recht darauf,
in un erer zunehmend durch die Oberfläch­
lichkeit der elektroni hen Medien geprägten
Zeit zu ätzlich dur h umfa ende, in die Tiefe
gehende Beiträge informiert zu werden.

Daß längere Dar teilungen nicht langweilig
ein müs en, zeigt die mit zahlrei hen Foto.

Grafiken und Zei hnungen aufgelo lerte An­
ordnung der Beiträge. Die ehr nik am S hluß
des Buche bietet gewi ermaßen einen
Schnelldurchgang durch die Ereigni e der
Jahre 1994 und 1995 in unserem Krei .

Ich danke allen, die mit Text- und anderen
Beiträgen am Zu tandekommen de Buche
mitgewirkt haben und dadurch im .Jahr de Eh­
renamte H 1996 ein innvolle Bei piel dafür
geben, wie mit freiwilligem Engagement da
kulturelle Leben bereichert werden kann.

St. Wendel,
im Oktober 1996

ranz Jo ef humann
Landrat
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Der öffentliche Personennahverkehr (ÖPNV) mit neuem Konzept

Post-Busfahrer Mat/lias Backes mit weiteren Bediensteten 1940 ~'or den
Post-Garagen in der Theeltalstraße Foto: Primt

Baustellen de Westwall baus einge etzt. Mit Krieg ende brach der
gesanlte ÖPNV zu ammen. In den meisten Regionen erboten die
Be atzungsmächte den Omnibu verkehr. Da da Saarland \! ift-
chaftlich Frankreich, welches große Intere e an der utzung

der Saarkohle hatte, angegliedert wurde, wurde die Saarpo t 0­

fort als Verkehrsträger zugelas en.

Der Stützpunkt St. Wendel übemahm neun Bergarbeiterlinien. Die
Gruben setzten zusätzlich eigene Bu e ein. Der Linienverkehr
normaJi ierte sich. Die Saarpost übernahm auch viele onder­
fahrten, da e kaum Privatunternehmer gab. Bei der Rü kgliede­
rung de Saarlandes zur Bunde republik verfügte die aarpo t
über 290 Bus e, allein mehr als 30 davon am tützpunkt t. en­
deI. 1955 wurde ein Abkommen zwi chen den beiden konkurrie­
renden Unternehmen Bahn und Po t mit klarer Aufgabenteilung
ge chlossen. Die er ten Gemein chaftslinien ent tanden.

Mit Änderung des Personenbeförderung e etze ]961 \ urd n
Bahn und Po t als Verkehr träger allen anderen gleichge reUt,
wobei be timmte Sonderpflichten aufrecht erhalten wurden. Di
galt zum Beispiel für sogenannte Sozialtarife im Arbeiter- und
Schülerverkehr. Vor die em Hintergrund blieben im Landkrei

Bl/sse der Straßenbahn AG Neunkirchen vor den Garagen bei der
Kirche in Hasborn in der Theeltalstraße, erbaut 1932, abgerissen 1957

Foto: Privat

Ab 1918 brach das Verkehrsgefüge durch neue Grenzlinien zu­
sammen. Die Völkerbundverwaltung genehmigte Privatunterneh­
men oder kommunalen Gesellschaften die Arbeiterbeförderung zu
den Gruben und Hütten. Au der Umgebung von St. Wendel wur­
den die Gruben Reden, König, Heinitz und Maybach direkt ange­
fahren. Die Bahnhöfe Tholey, Türki mühle und Wadern waren
Zielpunkte für die nördlichen Krei teile. Am 1. ovember 1929
wurde eine Kreisverkehrsge ellschaft gegründet. In Ha born, das
damals zum Kreis Ottweiler gehörte, errichtete die Straßenbahn
AG Neunkirchen 1932 einen Verkehr knotenpunkt mit Busgara­
gen.

Bis zum I. April 1937 war die ge amte Per onenbeförderung auf
der Straße auf die Deut che Reich po t übergegangen. 1938 wur­
den allein im Saarraum 250 Bu e für den Arbeitertran port zu den

Nach der Rückgli derung an da Deut che Reich baute die Reich ­
post innerhalb kurzer Zeit ein dichtes und gut au gebaute Lini­
ennetz mit Werk tätten und Stützpunkten. In St. Wendel, in der
Matt, befand sich zu die er Zeit der größte Omnibu stützpunkt des
Saargebietes. In Tholey war eine Gruppenwerk tatt, in St. Wen­
del und Ha born eine Ort werk tatt vorhanden.

l/ hängeschild da 11mm- und Taxi~thell Post

I. Hi tori che Entwicklung

Ausgangspunkt fUr eine staatlich geregelte und gewerbsmäßig be­
triebene Personenbeförderung war 1510 die Erklärung des Post­
wesens zum kaiserlichen Regal durch Kaiser Maximilian. Die
Verwaltung und den Ausbau regelmäßiger Verkehrsverbindungen
für ganz Deutschland übertrug er dem Fürsten von Thurn und
Taxis. Diese begrüßenswerte Regelung wirkte sich bis zur Fran­
zö i ehen Revolution im Kreis St. Wendel nicht positiv aus, da die
regionale Aufsplittung unüberwindbare Schwierigkeiten mit ~ich
brachte. Die verschiedenen Landesfürsten waren zu sehr auf Lhre
Privilegien und Zolleinnahmen bedacht, so daß kein zusammen­
hängendes Verkehrsnetz aufgebaut werden konnte.

Erst nach der Franzö i chen Revolution waren längere Beförde­
rung trecken möglich. Ab 1817 fuhren alle Personenpostwagen
an vier Tagen in der Woche auf der Strecke zwischen Mainz und

aarbrücken über t. Wendel. In der Luisenstraße wurde eine Po t­
halterei mit Umspannstation eingerichtet. 1m Jahr 1837, als die
Ausübung des Postregal. (Personenbcförderung) von Thurn &
Taxi. auf Preußen überging, wurden weitere Linien eingerichtet.
So befuhr man mehrmals pro Woche die Linien:

- Birkenfeld - ohfelden - Otzenhausen - Hermeskeil - Trier

- Kreu/nach - St. Wendel- Saarbrücken
- Birkenfeld - Selbach - Tholey - Saarlouis
- St. Wendel - Alsweiler - Marpingen
- t. Wendel - Alsweiler - Tholey - Wadern - Trier

In der 2. Hälfte de 19. Jahrhundert bi zum 1. Weltkrieg ver­
zeichnete der ÖP V, bedingt durch die Industrialisierung, eine
stetige Aufwärtsentwicklung. Gefördert wurde sie auch dadurch,
daß Bahn und Post die Per onenbeförderung als Hoheitsaufgabe
des Reiche betrieben und daher ohne Genehmigung der Länder
und der Kommunen Linien einrichten oder stillegen konnten.

Von Klaus Bonol'entura
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Organisationschema..
---OPNV---

gruppe ein Krei lag au chuß mit folgenden Mitgliedern entl.tan­
den i l: Friedb rt Bccker, Peter Klär, Karl Rauber, emer \J il­
helm für die CD -Fraktion. owie Hans Recktenwald, Rulh Kir h
und Eugen Saar für die SPD-Fraktion.

uch von eiten der Verwaltung wurde im ebruar 1994 ein r-
beit gruppe zum Thema ÖP V gebildet. Zum Leiter di er r­
b it gruppe wurde Krei bauoberrat Klau B na entura mannt.
Mitarb iter i t Klau Theobald, der im Rahmen einer B- aB­
nahme au chließlich da Thema ÖP V bearbeitet. Intern küm­
mert ich die e Gruppe um alle ÖP V-relevanten und den Land-

1·
übergeordnete
Institutionen:
WIM. ZwecK­

verband

EXTERN

, ,
kreisangeh. Anbieter von
Gemeinden ....~-.. ÖPNV-Dienst­

leistungen:
VGS, RSW,

Bahn, Private

t

Kreistags- { Kreistag

I
-------'~. Ausschuß

ÖPNV

Kreis-
landrat ausschuß

t Kreisbauamt
----- Arbeitsgruppe ..,.-;.--- --J

ÖPNV

gen weitgehend sicherte. Dies gilt künftig nur einge chränkt, da
künftig geprüft werden muß, ob der wiederbeantragte Verkehr
wirt chafUich ge taltet i t, ich in bestehende Kooperation einfügt
und mit dem ahverkehrsplan de ufgabenträger überein-
timmt. Für gemeinwirt ·chaftliche Verkehre entfällt der bi heri­

ge Bestandsschutz ganz. Bei auferlegten oder ereinbarten Ver­
kehrsleistungen i t die Genehmigung zu erteilen, wenn die ge­
wählte Lösung zu den gering ten Ko ten für die Ilgemeinheit
führt. Ist eine olche Lösung nicht gewählt, i t eine Genehmigung
zu ver agen.

2.2.6 Der Bund hat am 15. Dezember 1995 eine Rechtsverordnung
zur Bestimmung de Begriffes "gering te Ko ten für die Allge­
meinheit" erlassen. Die e ind in der Regel gegeben, wenn eine
gemeinwirtschaftliche Verkehr 1 i tung mit fe tgelegten Stan­
dard im Wettb werb ergeben und dabei die erdingung ver­
ordnung für Leistungen (VOL) zugrundegel gt wurde. Die Bahn­
reform und damit fa t alle Bunde ge etze ind zum 1. Januar 1994
in Kraft getreten. Die Regionalisierung de chienenpersonen­
nahverkehrs (SPNV) erfolgte zum I. Januar 1996, so daß das Re­
gionalisierungsgesetz zu diesem Zeitpunkt in Kraft trat. EbenfalI
zum I. Januar I996 traten auch die wichtig ten Be tirnmungen der

ovelle zum PBefG in Kraft.

2.3 Da Saarland hat im 0 ember 1995 da Saarländi ehe
ÖP VG verab chiedet, welche ebenfall am 1. Januar 1996
rechtskräftig wurde. E legt die Zu.tändigkeiten und Anforderun­
gen an den ÖP V fe t. Da Land bzw. ein Zweckverband über­
nehmen die Träger chaft für die SP V. Die Landkrei e und der
Stadtverband werden ufgabenträger de ÖP auf der traße.
Die ufgabenträger können ah erkehr pläne auf teilen. Fehlen
solche Pläne, gibt e keine Zu chü . e de Lande.

3. Auswirkungen auf den Landkrei. t. Wendel

Der Landkrei t. Wendel reagierte. chon im orfeld di r Ge-
etze initiativen. Der Kreiau chuß be chloß in einer itzung

am 22. ugu t 1991, eine Arbeit gruppe "Öffentlicher Per onen­
nalw rkehr" einzu. etzen. Die e be tand au. Krei tag mitgliedern.

a h den Kommunalwahlen im ommer 1994 hat der Krei lag
das Thema ÖP V weiter aufgewertet, indem au der rbeit-

Für eigenwirt haftli he erkehre gab e bi her einen Besitz­
tand 'schutz, der die iedererteilung abgelaufener Genehmigun-

derung bzw. Ergänzung von Bundes- und Lande ge etzen erfor­
derlich.

2.2.1 Da. Grundgeetz wurde dahingehend geändert, daß die Ei­
senbahnen de Bundes künftig al Wirt. chaftsuntemehmen in pri­
vatrechtlicher Form geführt werden. Da. Wirtschaftsunternehmen
Bahn verbl ibt dabei mehrheitlich im Eigentum de Bundes. Den
Ländern teht. eit I. Januar 1996 für den ÖPNV ein Beitrag au
dem Steueraufkommen de Bunde zu.

2.2.2 uf Drängen der Länder i t im Zuge der Bahnstrukturreform
ein Bundesgesetz zur Regionali ierung de' ÖP V (Regionalisie­
rung. ge etz) erab chiedet worden. E charakterisiert den ÖP V
als eine "Aufgabe der Da ein or orge". Die Stellen, die diese
Aufgabe wahrnehmen. ollen durch Lande recht bestimmt wer­
den. Die Verteilung der vom Bund für den regionalisierten ÖPNV
zur erfügung ge teilten Finanzmiuel wird nach zwei unter­
schiedlichen chlü eIn geregelt.

2.2.3 Im Gemeinde erkehr finanzierung ge etz wird festgelegt,
daß der Bund die Finanzhilfen an die Länder für Investitionen im
ÖP V und im Straßenbau ab 1997 halbiert.

2.2.4 Da IIgem in Ei enbahnge etz (AEG) wurde völlig neu
gefaBt. Die wichtig te Regelung für den ÖP V be teht darin, daß
gegen Zahlung eine Entgelte alle inländi ehen Ei enbahn-Ver­
kehr unt rnehmen di Infrastruktur aller anderen Eis nbahnver­
kehrsunternehmen nutzen können.

2.2.5 Das Per onenbeförderungsge etz (PBefG) wurde den ÖP V
betreffend in ielen Teilen geändert. Dabei hat der Gesetzgeber an
der Erforderni einer taatlichen Genehmigung für die Beförde­
rung \on Pers nen im ÖP fe tgehalten, wobei die Inhalte eines

ahverkehr. plane zu berü ksi htigen ind, den die neuen uf­
gabenträger für ihr Gebiet auf teilen. Wer ufgabenträger wird
und ob ahverkehr plän aufzu teilen sind bzw. wie ihr Inhalte
aussehen, wird durch Lande recht be timmt. Man unter.cheidet
nun im PBefG z\\.i ehen eigem irt chaftlichen Verkehr lei tun­
gen (ko tendeckend) und gemeinwirt chaftlichen Verkehr lei­
,>tung n (defizitär).

Mitte 1981 faßte die Bunde regierung den Beschluß, den Bahn­
busverkehr in 18 regionalen öffentlich-rechtlichen Organisations­
einheiten bei der DB zu betreiben. Am ). April 1982 wurde der
Gechäft. bereich Bahnbu· aar-Westpfalz mit itz in aarbrücken
gegründet. Mit der "Überführung" der Postämter t. Wendel und
Lebach zum I. Dezember 1983 war die Überleitung des Po trei-
edienstes zum Geschäftsbereich Bahnbus (GBB) abgeschlossen.

In den Jahren )988 bis 1990 wurde der näch te chritt die 18
GBB in handelsrechtliehe Ge ellschaften umzuwandeln, vollzo­
gen. Die R W, Regionalbus aar-Westpfalz GmbH, mit Sitz in

aarbrücken wurde am 14. April 1989 gegründet. Die Betrieb ­
aufnahme erfolge am I. Juli 1989.

t. Wendel zwischen 1936 und 1980 die Preise der Schülerkarten
unverändert. Der nachfragebedingte Rückgang der Erträge, vor
allem in den siebziger Jahren, führte zu großen Ein parung maß­
nahmen, die 1983 darin gipfelten, daß der Postreisedienst der Bahn
übertragen wurde.

2. Rechtliche Rahmenbedingungen des ÖPNV

eit Beginn der neunziger Jahre hat ich bei den ge etzlichen
Grundlagen und Vorschriften für den ÖP V sehr iel verändert:

2.1 uf d r Ebene der Europäischen Gemeinschaft wurden die
"Richtlinie de Rate 911440/EWG vom 29. Juli 1991 zur Ent­
wicklung der Eisenbahnunternehmen der Gemeinschaft" und die
"Verordnung des Rates r. 1191/69 über das Vorgehen der Mit­
glieds taaten bei mit dem Begriff de öffentlichen Dientes er­
bundenen erpflichtungen auf dem Gebiet des Ei enbahn-,

traßen- und Binnenchiffverk:ehrs" i.d.F. der Verordnung r.
I 93/91 vom 20. Juni 1991 erlassen. Ziele ind, die Eienbahn­
unternehmen lei tungsnihiger zu machen und Weubewerbsfähig­
keit und igenwirtschaftlichkeit einLuführen. Transpol1 und ahr­
weg sollen getr nnt werden. Der Fahrweg soll für Dritte geöffnet
werden. Die Durchführung gemeinwirt chaftlicher Verkehrs­
dienste kann dur h Verträge beschlos 'en und geregelt werden.

2.2. I olge die r EG-weiten Vorgaben wurde in Deut chland
eine Bahnstrukturreform durchgeführt, die gravier nde Au. wir­
kungen für den ÖPNV mit sich bringt. Auch hierfür war die .. n-
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tigen Infra truktureinrichtungen ( erwaltung, Ge chäfte, rzt,
Freizeiteinrichtungen) zu erreichen. Die e Linien ollen mit Klein­
bus en befahren werden, die alle ohngebiet und Einrichtungen
erreichen können. Reicht da Fahrga taufkommen für d n Betrieb
olcher Kleinbu e nicht au , 0 können auf die en Linien Anruf­
ammeltaxi (AST) einge etzt werden.

Innerhalb der Gemeinden gibt e dann fe tgelegte m teigehalte-
teIlen, die die Ebenen I und 2 miteinander erknüpfen. Die Takte

der beiden Ebenen müen untereinander und auf den Zugtak-t ab­
ge timmt werden. Die Krei linien ollen über die ganz Woche
möglich tim Stundentakt (am Wochenende Zwei- tundentakt)
verkehren. Die Gemeindelinien werden am ochenende, ofern
ie nicht für den Fremden erkehr b deut am ind, durch ST­

Verkehre er tzt.

4. Au blick

Bezüglich dieses Konzepte ist die Ko ten eite zwar bekannt. die
Einnahme eite aber nicht. Da die Gemeinden die em Konzept nur
zu timmen werden, wenn ie die Ko ten kennen, die auf ie zu­
kommen, anderer eit auch im ahverkehr plan u agen zur Fi­
nanzierung zu machen sind, hat der Landkrei t. Wend litte
1995 ein Ingenieurbüro einge chaltet, da inzwi ehen ein Be­
darf analyse (Verkehr zählung, Betrieb - und Hau halt befra­
gung) durchgeführt hat. Darauf aufbauend wird derzeit eine irt­
schaftlichkeitsberechnung für da geplante Liniennetz orgenom­
men. Danach wird in enger Abstimmung mit den Gemeinden und
der RSW der Verkehr plan er teUt. Mit dem Fahrplanwe h I
J997 ollen dann die Inhalte umge etzt werden. Der Landkrei i t
bemüht, bereit 1996 eine er t Krei - und Gemeindelinie, und
zwar in OberthaI, zu reali ier n, um Erfahrungen für di Ein­
führung der re tlichen Linien zu ammeln.

Anmerkungen

Verbesserungen beim ÖPNV werden Ko. ten erur aehen. Da. ieh
der Landkreis St. Wendel im we entliehen über die Krei umlage
aus Gemeindemitteln finanziert, will der Landkrei den krei an­
gehörigen Gemeinden ein möglich t große Mi pra hereeht ein­
räumen. Die Gemeinden sollen den Bedienung. tandard bei ihren
Lokallinien elb t be timmen und auch finanzieren. Damit oll
auch verhindert werden, daß unterschiedliche Qualität tandard·
in den Gemeinden über die Kreisumlage von anderen Gemeinden
mitfinanziert werden mü sen.

I) H.erzlichen Dank rur die Bereitstellung von merlagen geblihn: Herrn I
Inkler, Tehn. Postbctriebsinspekt r i.R., Ha. bom, und d r Regi nalbu _ ~_

Westpfalz GmbH. Saarbrlicken.

2) Die A~sruhrungen zu d~n re. htlichen Rahmenbedingungen ind im e entli­
ch~n einer D I..umematlon einer Tagung de. Donner bergl..reise entn mrnen
bei der J.:Ierr Muthesius vom Verband der Deut hen erl..ehrsunt mehme~
(. D ) e!!1en Vortrag zum Thema ,.EG-Re ht, Bahn. trul..turrefonn. Re i nah­
sl.erung, OPNV~.Ge. eLZe der Länder - Die zukünftigen re htlichen Rahmenbe­
dIngungen des OP V in Deutschland" gehalten hat.
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Das el:: der Krei linien

regionale Bedeutung. ie werd n dann mit großer Wahr chein­
lichkeit in die erantwortung de Lande· bzw. de lande weiten
Zwe k erband übergehen,

uf der Ebene 1 handelt e ich um Linien, die au chließlich in­
nerhalb der einzelnen Gemeinden verlaufen, ogenannte Lokal­

erkehre d r Gemeindelinien. Die e ermöglichen den Bürgern
aller Ort teile alle anderen Orte in ihrer Gemeinde und alle wich-

krei St. Wendel betreffenden Themen und bereitet diese für den
zuständigen Kreistag au chuß bzw. den Kreistag vor. Zudem hält
ie engen Kontakt zu den kreisangehörigen Gemeinden, zu den an­

deren Behörden und Institutionen und zu den Verkehr unterneh­
men.

Im Plan können auch Bedienungs tandards fe tgelegt werden.
eben den Bedienungsstandards i t da künftige Liniennetz

Hauptkriterium für da ÖP V-Angebot. Auf der Grundlage de
VGS-KonLepte für den Landkrei. St. Wendel wurde von der Ver­
waltung ein eigenes Konzept entwickelt.

Derzeit besteht die Hauptaufgabe in der Er teilung eine ahver­
kehr plane. für den Landkreis St. Wendel. Gemäß ÖPNVG . oll in
diesem Nahverkehrsplan unter Berücksichtigung der Ziele von
Raumordnung, Lande planung, Umweltschutz und Städtebau und
unter Beachtung der vorhandenen Siedlungs- und Verkehrsstruk­
turen:

- der IST-Zu tand beim ÖP V und motori ierten Individualver­
kehr erfaßt und analysiert,

- da künftig zu erwartende Verkehr aufkommen abge chätzt,
- planeri ehe und organisatorische Maßnahmen zur Gestaltung de

ÖP V unter Berücksichtung der Belange des Ge amtverkehr
und der Wirtschaftlichkeit vorgesehen,

- die Finanzierung für die Laufzeit des Planes aufgeführt,
- die verkehrsspezifischen Ziele herausge teilt,
- die Verknüpfung mit anderen Verkehr arten erläutert,
- die Hierarchie de Liniennetze dargestellt owie
- flankierende Maßnahmen erläutert werden.

Das Be ondere und eue an die em Konzept be teht in einem
Zwei-Ebenen-Modell, bei dem die krei angehörigen Gemeinden
mit in die Verantwortung genommen werden.

Die bene I beinhaltet ein Grundnetz aus wenigen Krei linien und
der Bahn trecke aarbrücken-Türki mühle, die die Verbindungen
zwi ehen dem Mittelzentrum St. Wendel und den Unterzentren im
Krei her teilen. Sofern die e Krei linien die Krei grenzen über­
chreiten und die Verbindung zu benachbarten Mittelzentren her­

stellen (z.B. St. Wendel-Leba h, St. Wendel-Wadern) erlangen. ie
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"Verwaltung 2000"
Die Verwaltungsabläufe im Landrat amt werden wirkung voller ge taltet

Von Al/albert Lauck

Umbruch de öffentlichen Sektors, eues Steuerungsmodell, Mo­
dernisierung der Verwaltung, Wandel der öffentlichen Hand - ind
Begriffe, die derzeit täglich durch die Pre e geistern.

Der Reformdruck auf die ölTentlichen Verwaltungen i ·t in den
letzten Jahren enorm gestiegen. Städte und Gemeinden befinden
sich in der chwierigen Situation, unterschiedlichsten Anforde­
rungen gerecht werden zu müssen. Die Ansprüche der Bürgerin­
nen und Bürger an die öffentlichen Dienstlei tungen nehmen stän­
dig zu. eue ufgabenfelder, wie bei piel wei e öffentlicher Per­
sonennah erkehr und rbeit für Senioren, halten in die
Verwaltung Einzug. Bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
wird der allgemeine Trend nach Selbstverwirklichung am Ar­
beitsplatz immer stärker. Hinw kommt die wachsende Kritik am

ystem der öffentlichen Verwaltung, die die Verantwortlichen
dazu zwingt, die überkommenen Strukturen auf Effizienz und
Sinnhaftigkeit zu überprüfen. Die alles ge chieht vor einer ich
oeit der Deutschen inheit dramatisch ver chlechtemden Hau ­
haltssituation der Kommunen.

ach dem Bekunden von Wissenschaft und Politikern stehen die
Gemeinden vor der größten finanziellen Herausforderung in der
Geschichte der Bundesrepublik Deutschland. E herr cht weitge­
hend Konsen ,daß ine Krio enbewältigung über eine Mobili ie­
rung von Einnahmere 'erven ausgeschlossen werden muß. Die Be­
wältigung der Finantkrise kann nur durch eine radikale und durch­
greifende Konsolidierung auf der Ausgabenseite in Angriff
genommen werden. Hierbei geht es darum, neue Wege der öf­
fentlichen Leistungserstellung zu prüfen.

tädte und Gemeinden befinden ich in der Zwang lage, Ilbe­
währtes üb I' Bord zu werfen und neue Denk- und Verhalten mu­
ter sowie neue trategien zu entwi keIn. Schlagworte wie" tadt

als Konz rn", "Budgetierung und ontrolling", "Dezentrale Res-
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.ourcen erantwortung",,, eue Organisation formen",,, inanz­
management" oder ..Pri ati ierung" prägen die aktuelle Diskus­
oion. Ziel hierbei i t, die erwaltungen zu modemen Dienstlei­
stungsunternehmen für Bürgerinnen und Bürger zu machen.

Das Projekt

Vor die em Hintergrund hat man ich auch beim Landkrei
St. Wendel bereil. im Frühjahr 1994 Gedanken zur Optimierung
der Lei tung erbringung im Landrat amt gemacht. Das Projekt
"Verwaltung 2000" wurde in Leben gerufen. Ein Ziel die e Pro­
jekte i t die Zukunft deo Landkrei e St. Wendel, da heißt es soll­
te die künftige Rolle de Landkreise im Bereich neuer Aufgaben
und Betätigung felder owie vor dem Hintergrund der Verein­
heitlichung on Krei verwaltung und Staatlicher Verwaltung un­
tersucht werden. Zweite große Ziel war die Verbeserllng der
erwaltungabläu~ . hier in besondere die Erhöhung der Kun­

denzufriedenheit. mehr Bürgernähe, eine höhere Mitarbeitermo­
tivation und -zufriedenheit und nicht zuletzt möglichst auch noch
eine Verbe erung der Hau halts itllation.

Zur Optimierung der erwallung. abläufe beim Landratsamt
t. endel haben. ich drei Partner zusammengeschlo en:

- Die eremigte aar-Elektrizität. - ktiengesellschaft (V), die
da Projekt ganz v,:esentli h mit initiiert - hier ist insbesondere
Herr Jochum zu nennen - und untertützt hat und insbe ondere
bei der Gebäudebewirt haftung mitarbeitet.

- Die C L Treuarbeit Deut che Re ision. die für die Projektko­
ordination (H rr 'euberger. Herr Peter) und -leitung (Frau Klein.
Herr Robert) verantwortlich war, die die Methode der Pro­
zeßOußanal e in die erwaltung eingeführt und für di Ver­
waltung ein ED -Konzept er teIlt hat,

- der Landkreis St. Wendel. der ich mit einen Mitarbeitern sehr
im Rahmen die e Projekte engagiert hat und de en Mitarbei­
ter jederzeit auf die nter tützung der Verwaltung pitze ver­
trauen konnten.

Projektorganisation

Die trategischen Fragen de Projekte wurden vorab von der Stra­
tegiegruppe behandelt. Ihre ufgabe be tand vor allem darin, ich
mit künftigen Entwicklungen. die für den Landkrei und die Land­
kreisverwaltllng on Bedeutung ein könnt n, au einanderzu et­
zen. Unter Berück ichtigung wahr cheinlicher Trend ollten
dabei frühzeitig Wege kizziert werden, wie man die zu erwar­
tenden Veränderungen mei tert. Die Strategiegruppe au' Mitglie­
dern aller drei Partner hat die Grundlage der Arbeit der Entwick­
lung gruppe formuliert, indem ie die Aufgaben und Tätigkeit ­
felder de Landkrei es bewertet und damit der Entwicklung ­
gruppe die zu unter uchenden Bereiche vorgegeben hat.

Die eigentliche Arbeit de' Projekte wurde von der ntwick­
lung gruppe, die au Mitarbeitern der Verwaltung gebildet wurde,
geleistet. Dabei erfolgte zunäch teine Analy e der Au gang i­
tuation. In einem näch ten chritt wurden die be tehenden Pro­
bleme fetgestellt und in Gruppenarbeit Lö ung 01' chläge bzw.

ofortmaßnahmen erarbeitet. Die or chläge wurden zum Teil
äußer t kontrover di kutiert und zum chluß - oweit möglich­
einhellig verabschiedet.

Kordiniert, organi iert und gelenkt wurden die Tätigkeiten von
der Lenkungsgruppe, die sich aus ertretern aller Partner zu am­
mensetzte, und die owohl in der Zwis h n- a1 auch in der b-
chlußpräsentation Ent. heidungen hin i htli h der weiteren or­

gehenswei e getroffen hat.

Projektverlauf

Da Ge amtprojekt gliedert ich in Z\ ei unte hiedliche Pha en.
In d r er ten, die mit der chlllßprä entation am 6. Februar 1995
abge. hl en wurde. erC Igte eine I t- ufnahme, naly e und
Konzeption. Die Entwicklung gruppe hat hier in ge amt 16 Be­
reiche auf ihre chwach teilen untersucht und erbe erung-

Projektziele
I

I I
Strategischer Ansatz l Verbesserung des )Zukunft des landkreises Verwaltungsablaufs

I I
künftige Rolle des Erhöhung der
landkreises im Bereich • Kundenzufnedenhelt
• neuer Aufgaben- und • Bürgernähe

Betätigungsfelder • Mitarbeiterzufriedenheit

• MItarbeitermotivation
• der Vereinheitlichung

von Kreisverwaltung Verbesserung der
und staatlicher • HaushaltssItuation
Verwaltung

Verwaltung 2000 im Überblick

maßnahmen vorge chlagen. Im einzelnen wurden die Quer-
chnitt funktionen P tdurchlauf, Be haffung, Ar hivi rung. in­

terne Kommunikation, Per onalverwaltung, automati ierte Da­
tenverarbeitung und Sitzung wesen dur hleuchlet und di Haupt­
funktionen Fremdenverkehr, Gebäudebewirt chaftung, Kultur­
und Bildung, Jugend- und Sozialamt, Wirt. chaft. förd rung. öf­
fentli her Per onennahverkehr, Zula ung tell und ntere Bau­
auf ich I. behörde be pro hen. wie einige or' hläge zur om­
munali ierung vorbereitet. Ergänzend wurden Mltarbeiter- und
Kundenbefragungen vorgenommen, um die Bedürfni. die r
Gruppen, berechtigte Kritikpunkte und Verbe 0 erung 'vor h1ä-
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ge zu erfahren und mit einzubringen. Die Befragungen erfolgten
auf unterschiedlichen Wegen. Einerseits wurden spezielle Kun­
dengruppen ange chrieben (in den Bereichen Kultur und Bildung,
Fremdenverkehr und Wirt chaftsförderung, anderer eits wurden
Fragebögen in au gewählten Ämtern ausgelegt.

In der 2. Pha e des Projekte, die derzeit läuft, gilt es, die Reali­
ierung der einzelnen vorgeschlagenen Maßnahmen in Angriff zu

nehmen. Da die damit verbundenen umfangreichen Ausarbeitun­
gen den zeitlichen Rahmen der rbeit der Entwicklung gruppe
prengen, wurden hier zu jedem einzelnen chwerpunktthema

Projektgruppen in~ Leben gerufen, die die Maßnahmen detailliert
au arbeiten und in die Praxi umsetzen ollen.

Ein entscheidende We ensmerkmal bei die em Projekt war au
Sicht der C&L Deutsche Revision und der VSE, daß ich die
Führungsspitze des Landkreises ohne Wenn und Aber mit den Pro­
jektzielen identifiziert und dies auch entsprechend deutlich ge­
macht hat. Sie hat sich darüber hinaus auch für die Umsetzung der
genehmigten Vorschläge für zuständig erklärt.

Beim Projekt "Verwaltung 2000" wurde im Unterschied zu den
üblichen Organisation unter uchungen, die ab chließend ein Gut­
achten mit Hinwei en auf Kosteneinsparungen enthalten, im übri­
gen die Berater aber an der Umsetzung nicht mehr beteiligen, Wert
darauf gelegt, daß Mitarbeiter aller Ebenen zu ammen mit den Be­
ratern Pr bleme analy ieren, Lö~ung 'an ätze erkennen und ge­
meinsam die m etzung in die Wege leiten. E galt, einen Pro­
zeß in ang zu etzen, in dem Verbes crungsvor chläge gefunden
und umgesetzt werden mit dem Ziel, daß die er Prozeß von den
Mitarbeitern d Landkrei e im besten Sinne einer lernenden Or­
gani ation eigenständig fortge etzt wird.

Gezeigt hat sich während des ge. amten Pr ~ektablaufs, daß auch
Mitarbeiter der Verwaltung ehr wohl euerungen aufge chlo -
en gegenüber tehen und daß e dazu nicht immer eine Recht­

formwechsels bedarf. Gefragt i t vielmehr eine Mischung au Ver­
änderung prozc en in der Verwaltung selb t und dem Auf püren
von Kooperations- und Privatisierungspotentialen.
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Erste Ergebnis e

Zur Reduzierung der Rechnung durchläufe, der Vereinfachung
der Rechnung abwicklung und der Verringerung de Verwal­
tung aufwandes erhalten der Fahrer owie die Schulhausmeister
in St. Wendel je einen Handvor chuß. Sie werden dadurch in die
Lage ver etzt.Hau mei terbedarf, Garagenbedarf Verbrauchs­
materialien, Reprä entation mittel und dgl. vor Ort zu bezahlen,
wodurch der Einkauf die er Dinge we entlieh erleichtert und auch
der erwaltung aufwand de Ge chäft partner we entlieh er­
ringert wird.

Seit dem I. Januar 1996 wird im Bereich der Schulen ein er te
Modell einer Budgetierung au probiert. Die Schulen erhalten für
ihre achko ten ein eigene Budget. Innerhalb de Budgetrahmens
können ie elb tändig ent cheiden, wofür sie die e Mittel ausge­
ben. Die Vorteile der Budgetierung liegen in mehr Eigenverant­
wortlichkeit, Selb tändigkeit und Ent cheidungsfreiheit. Dadurch,
daß die Budgets auf den I t-Ergebnis en von 1995 festgeschrieben
werden, beinhalten ie zudem ein Ein parpotential. Dabei i t für
die Schulen on orteil, daß ie im Hau halt jahr nicht veraus­
gabte ittel in oUer Höhe mit in nächste Jahr nehmen können.

Er tmal wurde in einer Landkrei verwaltung eine Richtlinie er­
las en, die den itarbeiterinnen und Mitarbeitern den Weg auf­
zeigt, wie ie ihre erbe erung vor chläge einbringen können.
Für gute Ideen werden dabei kleine Belohnungen gewährt. Der­
artige y teme ind bi her fast au chließlich in der privaten Wirt-
chaft zu finden.

Im Rahmen de Projekte. aufgezeigte große Probleme und Defi­
zite im ED -Bereich wurden. chon 1995 durch die n chaffung

on in ge amt 31 neuen PC. mit inheitlicher Hard- und oftware
we, entlieh verringert. Die neuen Her teUer unabhängigen y te­
me bieten mehr Zukunft. icherheit, tragen zur Ko tenminimie­
rung bei und erhöhen den Daten chutz. Die Anwender wurden in
der neuen oftware im krei eigenen kaufmänni chen Berufsbil­
dung 'zentrum ge hult. Die durch die euan chaffung freiw r­
denden 15 PC werden in den Krei onder chulen und hau intern
an anderer teile weitergenutzt.

Durch das Projekt wurden unnötige Au gaben in nicht unerhebli­
chem Umfang in den Bereichen Reinigung und MülJent orgung
aufgedeckt. Da Etappenziel, im Hau halt jahr 1996 mehr al
200000 DM einzu paren, wurde bereit erreicht. 0 wurden hier
die Intervall reinigung eingeführt und Ab triche bei der Gla rei­
nigung gemacht. Auch olche cheinbar kleinen Maßnahmen wie
Tafeldien t und Müllent orgung durch die Schüler führen zu Ein­
sparungen.

AI Ergebnis der Mitarbeiterbefragung er cheint in regelmäßigen
Ab tänden - er tmal im September 1995 - eine Mitarbeiterzei­
tung. Unter dem Titel "Unter un !" werden die itarbeiterinnen
und Mitarbeiter in den Rubriken "Wa macht ... 7", "Verwaltung
2000", "Personalia", "Tip . Tip , Tip ", "Betrieb port", owie
"Akutes & Chroni che ,. über alle Wichtige und weniger Wich­
tige in und um das Landrat amt informiert.

Durch eine Überarbeitung der Vergaberichtlinien mit mehr Ent­
scheidungsfreiheit für die Verwaltung können Inve tition maß­
nahmen künftig effektiver und damit ko tengünstiger durchgeführt
werden. Während für die Ent orgung de Altpapier im Land­
rat amt bi her Kosten aufgewendet wurden, wurd im Rahmen de
Projekte eine Lö ung erarbeitet, die, bei gün tiger Marktlage für
Altpapier, Einnahmen ermöglicht.

Die e Maßnahmen teIlen nur einen kleinen Au zug der Verbe ­
erungen dar, die von der Entwicklung gruppe im Rahmen de

Projekte zur m etzung orge chlagen wurden. 0 wurden bei­
piel wei e weiter angeregt:

- die chaffung einer einzigen Anlauf teile für den Bürger bei Fra­
gen im Bereich de Jugend- und ozialamte,

- im Bereich de Be chaffung we en au Gründen der Wirt-
chaftlichkeit und zur Reduzierung de eigenen Verwaltung ­

aufwande ein nhängen an die u chreibung der Zentralen
Materialbe chaffung teile der Oberfinanzdirektion Saar­
brücken,

- die Einführung einer nexibleren Arbeit zeit die e dem Bürger
auch außerhalb der üblichen Büroöffnung zeiten ermöglichen
oll, eine Verwaltung ge chäfte abzuwickeln,

D~e Schulung der Mitarbeiter - hier bei einem Computerkurs im KBBZ
-Ist ebenfalls eine Folge des Projektes .. Verwaltung 2000".

- zahlreiche Energiesparmaßnahmen bei der Gebäudebewirt­
schaftung,

- Servicemaßnahmen am Freizeitzentrum Bo tal ee,

- die Einbindung des Amte für Wirt chaft förderung in das n-
ternehmer- und Technologiezentrum t. Wendel.

~ ~er Um etzung die er Vor chläge wird derzeit gearbeitet. Da
m..vlelen Fäll~n.Wirt chaftlichkeit berechnungen orau gehen
mu en, wobei die erhofften Ein parungen den Inve tition 0 ten
gegenüber ge teilt werden, werden ich die Arbeiten zum Projekt
"Verwaltung 2000" noch über Jahre hinziehen.

Au blick

~ie Mod~rni ierung der öffentlichen Verwaltung hat zum Ziel,
~me effiZiente Dien tlei tung verwaltung zu in tallieren. Hierzu
I t erforderlich, die Wirtschaftlichkeit der Verwaltung tätigkeit zu
verbes. ern und den Verwaltung vollzug zu optimieren. Kurz ge-
agt, dIe Verwaltung so)] ich zu einem öffentlichen Dien tlei­
tung -Unternehmen wandeln.
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Von der Sozialhilfe in das Erwerbsleben
Hilfe zur Arbeit nach dem Bunde sozialhilfege etz (BSHG) im Landkrei St. Wendel
VOll Theo Birlel

Der derzeitige Reformeifer darf nicht dazu führen, daß die Grund­
prinzipien menschlichen Zusamm nieben au Versehen über
Bord geworfen werden. in Gemeinwe en, da am Gemeinwohl
orientiert ist, ist mehr als ein nach betrieb wirtschaftlichen Ge­
sichtspunkten durchorganisiertes Unternehmen. Die kann und
soll jedoch nicht den Blick für vernünftige Reformen mit dem Ein­
gang betrieb wirt chaftlichen Denken in die Verwaltung ver­
sperren.

Die mi erable Finanzlage der Kommunen war mit Au löser für die
Modemi ierungsbemühungen der Verwaltung. Dieser Anstoß war
notwendig. Allerdings darf nicht übersehen werden, daß allein
durch das Umfunktionieren der Verwaltung zu einem Dienstlei-
tungs- ntemehmen ich die finanzielle Lage nicht grundleg nd

wird ändem lassen.

Zu Recht wei en namhafte Fachleute darauf hin, daß ich die der­
zeitige Finanzkrise der Kommunen nur durch die Sicherstellung
einer au reichenden Finanzausstatlung wird mei 'tern lassen. Die
bedingt eine Rückführung gesetzlicher Fremdbestimmung durch
Bund und Land sowie eine Abgeltung von Ausgabenbela tungen
für fremdbestimmte Aufgaben. Auch ist unabdingbar, daß die
.. berreglementierung der Verwaltung, wodurch sie in ihrem Han­
deln gehemmt, ja in vielen Bereichen fa t gelähmt wird, in pür-
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barem Maße abgebaut wird. euregelung der Finanzverwaltung,
Abbau der Überreglementierung und Modernisierung der Ver­
waltung können nur gemein am zu Ergebni en führen, die da
Prädikat Reform erdienen.

icht vergessen werden darf, daß die Krise der öffentlichen Fi­
nanzen nicht ine der Einnahmen,ondem eine de .. bermaße an
öffentlichen usgaben i t. Im kommunalen Bereich ind e in ­
besondere die Lei tungen der Sozial- und Jugendhilfe, die für die
derzeitige prekäre Finanzlage ur ächlich ind. Man wird .. berle­
gungen anstellen mü en, ob der jetzige Standard an sozialer Ab­
sicherung gehalten werden kann. Die wäre gut, doch dann dürfen
ich Bund und Land nicht aus der finanziellen Mitverantwortung

. tehlen.

Mit dem Projekt" erwaltung 2000" befindet ich die Verwaltung
des Landratsamtes t. Wendel auf einem guten Weg. Hier wird
nicht eine Reform der erwaltung truktur um der Reform willen
er ucht. Auch werden nicht alle trukturen und Verfahren der

Privatwirt chaft unverändert in die Verwaltung hineingetragen;
ielmehr werden praxi nah und unter Einbeziehung der Mitarbei­

ter alle Bereiche der erwaltung danach durchforstet, wie ein ef­
fektive und effiziente Verwaltung handeln zu erreichen ist, dies
immer or dem Hintergrund cinertärkeren Kunden rientierung.

Das Bundesozialhilfege etz (B HG) trat am 1. Juni 1962 in Kraft.
Als prägend für die Entwicklung de BSHG kann der mstand an­
ge ehen werden, daß ich pezifische Zukunft erwartungen nicht
erfüllt haben.

So wurde angenommen, daß . ich der Rückgang der B deutung der
öffentlichen Fürsorge als In trument. ozialer Minde tsicherung,
wie er in den Jahren 1950- J960 zu erzeichnen war, aufgrund de
Au baus des übrigen Sy tem der ozialen Sicherung fort etz n
und sich die Sozialhilfe mithin mehr und mehr zu einem bloßen
"Randphänomen" entwickeln würde. Damit im Zu ammenhang
stand die weitere Erwartung, Sozialhilfebedürftigkeit werde auf­
grund der allgemeinen, ge. ellschaftlichen und ökonomi chen Ent­
wicklung künftig gleichfalJ nur eine ,.Rander cheinung" sein und
sich auf wenige. oziale Gruppen und Personen be chränken.

Die Entwicklung in der Vergangenheit und in be ondere eit Be­
ginn der achtziger Jallre hat die erwartungen nicht be tätigt. Die
Hilfe zum Leben unterhalL hat heute vielmehr groß und wach­
sende Bedeutung für die Einkommen.. icherung großer chichten
der Bevölkerung.

Die viel beschworene "Finanzkri e de ozial taat .. teilt eine zu­
sätzliche Hypothek für die ozialhilfe dar, weil Funktion au fal­
le im Ge amtsy tem der ozialen i herung bei der ozialhilfe
konzentriert werden, d.h. der oLial taat v n einer Funktion her
gleichsam Pr bleme erzeugt, für wel he die ozialhilfe in ihrer
traditionellen usge taltung nur "Lück nbüßer" nicht aber "Pro­
blemlös r" sein kann.

Die Di ku..'ion um die Zukunft p r pekti e der ozialhilfe etzt
denn auch an die er teile an. Die. gilt owohl für diejenigen, die
der Auffas ung ind, da B HG habe i h im Grunde genommen
beWährt und mü e lediglich. ach- und zeitgerecht fortentwickelt

werden, al or allem diejenigen, die ich für ein EntJatuno der
Sozialhilfe durch die Einfügung von Elementen oziaJer Gru~d i­
che~ung i~ Ge amtsy tem der sozialen Sicherung, vor allem in der
Sozialver Icherung - und damit außerhalb des B HG - au
h '. pre-

c en.

Di.e für die soziale Sicherung zu erbringenden Leistungen wei en
elt Jahren bundesweit überproportionale Zuwä h e auf, die zu­

nehmend FinanzP.~o~len~e verursachen und damit die Handlung _
ll~d Gest~ltungsfahlgkelt der Landkreise nachhaltig gefährden.
Die EntWicklung im Landkreis l. Wendel macht hiervon keine
Ausnahme.

Die soll mit folgender" bersicht erdeutlicht werden:

EntWicklung der Sozialhilfe
Hilfe zum Lebensunterhalt u Hilfe In bes. Lebenslagen

_ Elnndhmen

o Ausgaben

Ziele der Arbeitsmarktpolitik
im Rallmen des BSHG im Landkreis t. Wend I

.rbe~tslo .igkeit ist eine der Hauptur achen nir den Bezug von 0­

Zlalhl1f~lelst~ngen. ie beruht auf den unter hiedlich~t n 'p.,a­
chen. Hier elen nur die wichtig ten erwähnt:



- allgemeine Arbeitsmarkt- und Strukturprobleme,

- unzureichende Schul- und Beruf ausbildung der Hilfesuchenden,

- mangelnde Motivation, die bei andauernder Arbeitslosigkeit wei-
ter sinkt,

- dauerhafte Vennittlung hemmni se wie Krankheit, Behinderung
und Sucht owie

- fehlende Kindesbetreuung möglichkeiten.

Dabei sinken die Vermittlung chancen und Tntegrationsmöglich­
keiten auf dem er ten Arbeit markt mit zunehmender Dauer der
Arbeit 10 igkeit. Je länger die Arb itslosigkeit dauert, de to pro­
blematischer wird es für den Hilfesuchenden, den Wiedereinstieg
in den Arbeitsprozeß aus eigener Kraft zu schaffen. Daher muß der
Sozialhil feträger au der eigenen Interessen ituation herau neben
der Arbeit verwaltung in die Hilfe teLlung ein teigen.

Zum Zeitpunkt des Tnkrafttretens de BSHG am IJuni 1962 be­
trug die Arbeitslosigkeit in Deutschland 0,9 Prozent. Eine kom­
munale Mitfinanzierung der Arbeit 10 igkeit durch die Sozialhil­
fe war damal kein Thema. In der Folgezeit hat die Arbeit 10 ig­
keit tetig zugenommen und sich eit 1985 auf hohem iveau
tabili iert. Zum Vergleich: Im Landkreis St. Wendel betrug die

Arbeitslo enquote 1995 im Jahresdurch chnitt 8,4 Prozent. Damit
verzeichnete der Landkrei St. Wendel noch die geringste Ar­
beit 10 enquote von allen Landkrei en im Saarland.

Da FG, al In trumentarium der Bunde an talt für Arbeit,
wurde im Laufe der achtziger Jahre zusehends verändert und zur
Verfügung stehende Mittel pürbar gekürzt. Die bedeutete nicht
nur eine Verlagerung von Kosten au dem Bunde hau halt hin zu
den Landkrei en, ondem auch eine Verlagerung on Verantwor­
tung im arbeit. marktpoliti ehen und ozialpoliti ehen Bereich. Die
Landkrei e al Träger der S zialhilfe sind somit von Jahr zu Jahr
mehr in der Verpflichtung, auch Arbeit marktpolitik zu ge talten.

Dabei tehen im Landkrei t. Wendel ein ozial- bzw. arbeit ­
marktpoliti cher An pruch und ein fi kali eher Anspruch im Vor­
dergrund. D I' er te Aspekt bedeutet, daß die Teilnahme an 1'­

werb. arbeit in einer Indu triegcsell chaft einen zentralen Tntegra-
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tion aspekt dar teilt. Jeder Men ch, der daran nicht teilhaben kann,
wird früher oder päter ausgegrenzt werden. Diese Au grenzung
geht einher mit einem ge eil chaftlichen Wertverlust und führt zur
ozialer In tabilität. Arbeit marktpolitik bedeutet in diesem Zu­
ammenhang, alle Möglichkeiten zu nutzen, Men ehen Wege in

die Erwerb arbeit zu eröffnen. In fi kali cher Hin icht ist zu sagen,
daß durch die Zunahme on Lei tung empfängern die Sozialhil­
feko ten in den ergangenen Jahren dramati ch ange tiegen ind.
Auch der Landkrei St. Wendel ucht daher nach Lösungen, um
einer eit mittel- und langfri tig Geld einzu. paren und gleichzei­
tig eine Integration von Men chen in Erwerb leben zu ermögli­
chen.

Projektträger im .. berblick

Im Landkrei t. Wendel werden derzeit von mehreren Projekt­
trägem B HG- aßnahmen in ver. chiedenen Arbeit bereichen
und Ein atzfeldern durchgeführt:

• eue Arbeit Saar GmbH

in Kooperation mit der Krei tadt St. Wendel

Die eue Arbeit aar i t eine regionale Qualifizierung - und Be-
chäftigung ge eil haft, dieeit über zehn Jahren arbeit 10 e So­

zialhilfeempfänger/innen im Rahmen de § 19 Abs. 2 BSHG be­
schäftigt mit dem Ziel der ozialen und beruflichen Reintegration.
Arbeit bereiche ind anierungen, Begrünung, Garten- und Land-
chaft bau (peziell für arbeit 10 e Frauen), owie Wohnrauman­

pa ung für alte und behinderte Men ehen. Projektbeginn war
1989. Die Maßnahme umfaßt 32 Per onen im Jahr.

• eue rbeit aar in Kooperation mit der Gemeinde Marpingen

Der Arbeit bereich i t Häu I' anierung bzw.Wohnraumreno ie­
rung Projektbeginn war 1990; die Teilnehmerzahl beträgt zehn
Per onen im Jahr.

• eue Arbeit aar
in Kooperation mit der Gern inde onnweiler

Die e Maßnahme beginnt vorau ichtlich im Januar 1997 und um­
faßtjährli h etwa zehn Per onen. rbeit bereiche ind der Frem-
den erkehr ie Begrünung, Garten- und Land chaft bau.

BSHG-Maßnahme in der Kreisstadt

• Stiftung Hospital St. Wendel

Einrichtung der Jugend- und Altenhilfe

Hier erfolgt eine Be chäftigung und berufliche Qualifizierung von
arbeit 10 en ozialhilfeempfangerinnen in Zu ammenarbeit mit
der Leben hilfe St. Wendel und dem Caritas erband Schaumberg­
Blie im Bereich der Altenhilfe. E handelt ich hierbei um eine
pezielle Maßnahme für Frauen. Den Teilnehmerinnen werden die

Kenntni e und Fertigkeiten vennittelt, die erforderlich ind, um
unter nleitung einer Fachkraft bei der Betreuung, Pflege und
Ver rgung älterer Men ehen im ambulanten, teil tationären und
stationären Bereich der Alten- und Behindertenhilfe mitzuwirken.
Projektb ginn war 1992. Be chäftigt werden zehn Teilnehmerin­
nen pro Jahr.

• Arbeiterwohlfahrt
Lande verband Saarland e. ., aarbrücken - Ein atz telle: m­
bulanter Ptlegedien t der Arbeiterwohlfahrt in St. Wendel.
Die Maßnahme i t im Bereich der Itenhilfe und Itenpflege an­
ge iedelt. Sie orientiert ich an arbeit marktpoliti cben Bedürf­
nissen und bietet be onder langzeitarbeitslo en Teilnehmerinnen
al Zukunft. per pektive eine Au bildung zur Itenpflegerin. 20
Per onen erhalten eit 1994 jährlich eine Teilzeitbe chäftigung.

• St. WendeleI' Initiative Arbeit-Familie GmbH (WIAF)
in Zu ammenarbeit mit den Gemeinden Tholey, ohfelden und
Frei en

Gesell chafter der gemeinnützigen Projekl- und Be chäftigung _
ge ellschaft sind der Au - und Fortbildung förderverein e. .,
.St. Wendel und da Ho pital St. Wendel. Die Maßnahme begann
Im Augu t 1996 mit 20 Per onen.

Arbeitsbereiche sind im einzelnen Um chulung, Weiterbildung
und Fortbildung im gewerblichen und kaufmänni hen Berei h
Schaffung von zu ätzlichen Au bildungsplätzen ( erbundau bil~
dung), BSHG-Maßnahmen in den Bereichen atur- und mwelt-
chutz, Landschaft pflege und Dorferneuerung owie kti itä­

ten zur Entwicklung eine naturverträglichen Touri rou .

• Be chäftigungsinitiative Landkrei Sr. Wendel (BIL )_
§ 19 bs. 1 B HG

Im Frühjahr 1994 wurde eine weitere Be chäftigung initiati e in
Leben gerufen: die Be chäftigung initiative de Landkrei e
St. Wendel, kurz BIL . Die am 14. März 1994 in kraft aetretenen
Richtlinien ehen vor, daß Betrieb au Gewerbe, H:ndel und
Dien tlei tung über Lohnko tenzu chü e Anreize erhalten ar­
beit 10 e Sozialhilfeempfänger/innen befri tet oder aufDaue~zu
beschäftigen.

Der Landkrei St. Wendel zahlt dem Betrieb ein n monatlichen
Lohnko tenzu chuß in Höhe von I 400 DM, für die Dauer eine
Jahre ogar 1 600 DM, wenn der oder die Betreffende über 45
J~re alt i t. Bei einer Teilzeitbe chäftigung verringert ich di
Forderung ent prechend. Wird das Arbeitsverhältni in ein unbe­
fri tete umgewandelt, kann die Förd rung um e h Monate er­
längert werden. Wird der Arbeitnehmer jedoch nicht übernom­
men: erhält er aber nach Ablauf de Vertrage Arbeit 10 ngeld,
da Ihn von der Sozialhilfe unabhängig macht.

.~ch anf~glichen Schwierigkeiten hat ich da Pr ~ekt ehr po­
ItlV entwickelt: 66 Hilfeempfanger, davon 12 Fr uen, konnten

mittlerweile in 39 Betrieben in Arbeitsverhältnj e ermittelt wer­
den. 37 die er Arbeit verträge wurden bi lang in ein unbefri te­
te Arbeit verhältni umgewandelt.



DM - Ausgaben im Rahmen der Hilfe zur Arbeit ,-

Die finanziellen ufwendungen für Maßnahmen nach § 19 BSHG
ind zwar zunäch t höher al die zu zahlende Sozialhilfe. Dennoch

las.en ich olche aßnahmen für den ozialhilfeträger finan­
ziell rechnen, da ie mittelfri tig zu Sozialhilfeeinsparungen
führen. E ergibt ich nämlich mittelfristig im jeweiligen Einzel­
fall eine Refinanzierung der aßnahmeko ten und eine Entla tung
des ozialhilfeetat entweder dadurch, daß der Hilfeempfänger
einen Dauerarbeit platz erhält oder aber n prüche gegen vor­
rangig erptlichtete Lei tung träger erlangt.

chlußbemerkung

Maßnahm n und Programme über die "Hilfe zur Arbeit" na h dem
Bunde ozialhilfege etz teHen nach einem Re~ rat von Dr. Wer­
n r Mäder, Berlin nicht nur in Zeiten anhaltend hoher und langer

rbeitlo igkeit einen wi htigen ozialp liti chen Beitrag und
nützli he konkrete Hilfen zugun ten von en 'chen dar, die on

u grenzung bedr ht ind. ie ind wichtige Bau teine zur Ver­
wirklichung d . Recht auf oziale und ge eil chaftliche Teilha­
be. ozialpädagogi. che Betreuung, Beratung, die Kombination
von Be chäftigung - und Qualiftzierungmaßnahmen und der ge-
etzli he uftrag an di oziall i tung träger zum Zu ammen-

wirken ind der taugliche er ueh, den Hilfe uchenden in einer
Leb n lage LU v r tehen und ihm eine Grundlag d r Hilfe zur

elb. thilfe zu geben.

chen und der Stamm I. Wendelin der Pfadfinder haft I. Georg
teilten sich 1 000 DM. Geehrt wurden ie, wie alle folgenden
Prei träger auch, im Rahmen einer Feierstunde im Landratsamt.

1990 beauftragte d r Kreistag den damaligen Jugendwohlfahrt _
au chuß mit den Vorarbeit n zur Prei verleihung. Be ondere Lei-

tung~n im Umweltschutz ollten es ein, die einen Prei träger
aus~elchneten.Wieder waren es zwei Gruppen und ein geteilter
Prel , vergeben an die Naturschutzjugend Ha! born-Dautweil r

und die Jugendgruppe de Vogel chutzverein Otzenhau en.

199/ brachte wesentliche Veränderungen. Der Jugendwohl­

fahrt ~u chuß, im Rahmen einer Ge etze novellierung zum Ju­

gendhrlfeaus chuß geworden, bildete einen Unterau huß zur

Vergabe de Jugendprei e . Die er wurde odann nicht nur be­
auftragt, Kandidaten für da laufende Jahr zu b nennen,. nd m

auch für künftige Prei vergaben einen Richtlinienentwurf zu er­

arbeiten. Auch 1991 ollte ein Jahr mit zwei Prei trägem werden.
Den Vor chlägen vom Unterau huß und Jugendhilfeau huß

fol~end: benannte der Krei tag zwei Träger kultureller Jugendar­
brell. Eme In zenierung de Theaterverein Theley (Goldkäfer)

zur uehtproblematik wurde eben 0 honoriert wie die kontinuier­
liche Arbeit und die damit verbundenen Wettbewerb rf Ige, die

da Bleehblä er-En emble der Krei mu ik. chule I. endel er­
ringen konnte.

1992 trage.n di~ bi heute gültigen "Richtlinien zur ergabe d
JugendpreIse 1m Landkrei SI. Wendel" in Kraft. In ihnen wur­

den die Höhe de Prei e , der Vergabemodu 0 ie Förder-

chwerpunkte fe tge chrieb n. Die Ent heidung fiel 1992 er t­

~a1 zugun ten eine einzigen Prei träger. au . Für den ieg bei

elllem Bunde wettbewerb wurde d r Jugendprei an die Jugend­
gruppe des THW Frei en vergeben.

Der Jugendpreis de Landkreises St. Wendel
VOll Wolfgang Sprengarl

Zweifel frei i t die Lei tung aller ehr namtli h tätigen Gruppen­
leiterinnen und Gruppenleiter nicht bezahlbar. Ohne Frage i t Ju­
gendarbeit in all ihren Variationen und u druck formen ein
wichtiger und wertvoller Be tandteil eine ge unden ozial-
y tem . D nnoch, wi 11 man den oder die jährlichen Gewinner de

Jugendprei e nicht vom Zufall be timmen la en, gilt e , nach­
vollziehbare u wahlkrit rien zu formulieren. 0 läßt ich die

Vorarbeit zur Verleihung de Jugendprei e kennzeichnen al
uche und e tlegung gerechter u wahlkriterien, al ,.Auf­

püren" geeigneter Kandidat n oder al Formulierung eine Jah­

re. m tto .

Der Jugendprei de Landkrei e I. Wendel wurde 1987 von der
Jungen Union angeregt, im Folgejahr vom Krei tag be chlo sen
und 1989 erstmal vergeben. Mittlerweile ist er ein fe ter Be-
tandteil kommunaler Jugendpolitik. Der Grundgedanke, der dazu

führte, einen Jugendprei in Höhe von 1000 DM einzurichten, be­
stand darin, ein zusätzliches und deutliches Votum für die Wich­
tigkeit und den SteHenwert außer chuli eher Jugendarbeit abzu­
geben. Vereine, Verbände und Jugendgruppen innerhalb des

Landkreise sollten dureh die Prei verleihung für be ondere lei-
tungen honoriert werden, Programme und Projekte, die ich durch

außergewöhnliche Inhalte, Kreati ität und Kontinuität au zeich­
neten, sollten hervorgehoben und öffentlich darge teilt werden.

Will man den Jugendprei1> nicht auf eine finanzielle Bedeutung
reduzieren, so muß er vorrangig aI Au zeichnung für oziale und
zumei t ehrenamtliche Engagement der Gruppenleiterinnen und
Gruppenleiter owie aI Lob für die rbeit der Kinder und Ju­

gendlichen verstanden werden.

1989 waren e zwei Prei träger, die vom Krei tag für be ondere
oziaie Engagement in ihrer rbeit mit b hinderten Men chen

au gezeichnet wurden. Die Jugendrotkreuzgruppe au iederkir-

-
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Für die im Jahre 1995 beginnenden Maßnahmen stehen zur Kofi­
nan7ierung von B HG-Lohnkosten erstmals im Landesprogramm
keine ittel mehr Lur Verfügung. benso wurden die Zuschü e
aus dem Europäi· hcn ozialfond' ( F) dra tisch gekürzt. TrotL
die ·er Mittelkürzung n gewinnt die Hilfe zur Arbeit nach dem
B H imm r mehr an Gewicht.

Di . A p kte piegcln sich in der Au gaben ntwicklung in die­

em Bereich in den Jahren 1990-1995 wid r:

• chaffung von befri!>teten Arbeitsverträgen bei den Gemeinden

eben der Beschäftigung in Projekten können einzelne Sozialhil­
feempfängcr/innen auch bei den Gcmeinden für die Dauer eines
Jahres sozial versicherungspflichtig beschäftigt werden. Hierauf
hat der Landkreis in einem chreiben im Oktober 1995 die Ge­
meinden hingewiesen und gebeten, gezielt A ylberechtigte, soweit
sie über eine rbeitserlaubnis verfügen, eine Arbeit gelegenheit
anzubieten, um so LU deren Integration beizutragen. Aufgrund dcr
guten Erfahrungen der Kreisstadt St. Wcndel und der Gcmeindc
Obcrthalmit vier I lilfeempfangern ist davon auszugehen, daß die
Gemeinden künftig ver tärkt Ausländer und pätau siedler in
ihren eigenen Einrichtungen einsetzen werden, zumal der Land­
kreis in diesen Fällen die B HG-Lohnkosten voll übernimmt.

• Finanzierung der Hilfe zur Arb it nach dem BSHG

.. ber 500 rbeitsplätze wurden 'cit dem Jahre 1987 im Rahmen

von Maßnahmen nach § 19 B HG im Landkrei t. Wendel ge­
schaffen. eben der Gewährung von Lohnkoslenzuschü sen
(BIL -Programm des Landkreises) werden alle Beschäftigungs­
und Qualifizierungsmaßnahmen vom Landkreis t. Wendel durch
.. bernahme der BSHG-Lohnkosten finanziell gefördert.

Die crhebli hen An trengungen zur chaffung v n Arbeitsplätzen
nach dem B HG haben nämlich orrangig Lum Ziel, den Hilfe­

empfängern nach dem Prinzip "Hilfe zur elbsthilfe" zu eröffnen:
Lohn als G genwert für gelei tcle Arbeit, die (Re)lntegration in
die rbeitswelt, bsichcrung im ozialversicherung sy. tem, ta­
tusgewinn im mfeld, psych soziale tabilisierung für die Be­
troffenen und ihre ami lien.
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1994 wurde der Jugendpreis geteilt. Prei träger waren die Video-AG
der Se~ul1darschuleFreisen und die St. Wendeier Gruppe .. Demokrati­
sche Bildullg Direkt".1993 erhielt die Jugendfeuemehr Hasborn den Jugendpreis.

Au Sicht des Jugendamtes bleibt zu hoffen, daß die durch die
Neufas ung der Vergaberichtlinien eingeleitete Tendenz anhält
und sich viele Gruppen motivieren las en, ich und ihre Arbeit vor­
zu teilen und damit auch dann zu den Gewinnern zu zählen, wenn
ie nicht Prei träger werden ollten. AUe Jugendgruppen, die sich

um die Vergabe de Jugendprei e bewerben, erzeugen, wie e
Landrat Franz Jo ef chumann bei der Prei vergabe 1995 formu­
lierte, "Öffentlichkeit für ehrenamtliche Arbeit im Jugendbereich
und Leisten damit einen wichtigen Beitrag dafür, daß ehrenamtli­
che Arbeit frühzeitig eingeübt wird".

Preisträger im Jahre 1992 war das Jugend-THW Freisen wegen her-
vorragender Wettbewerbsleiswngen. Foto: privat

ach ehr chwerer Ent cheidung findung fiel die Wahl chließ­
lich auf die Malte er Jugend au eunkirchenlNahe. Jugendhil­
feau chuß und Krei lag chlo en ich dem Vor chlag an und ho­
norierten damit deren Projekt "Roll tühle für Chile". Be ondere
oziale Engagement, Langfri tigkeit der Projektplanung und her­

vorragende Eigenlei tung der Kinder und JugendLichen waren we­
entLiche Punkte, die zur Favori ierung die er regen Gruppe führ­

ten.

"Bei uns geht' gut ab" - Freizeit in un erer Gemeinde - lautete
da Motto des Jahre, und e war für unerwartete 19 Gruppen aus
dem Landkrei Anlaß, eine Bewerbung einzureichen. Nachdem
der nterau chuß ich darauf geeinigt hatte, nur einen Prei trä­
ger vorzu chlagen, galt e , au allen Projekten und Programmen
eine Au wahl zu treffen. Die Struktur der Gruppe, die Beteiligung
der Kinder und Jugendlichen, die Kontinuität der Gruppenarbeit,
der Grad der EhrenamtLichkeit oder die Arbeit methodik waren
einige der Au wahlkriterien, die der Unterausschuß sich elb t
vorgab.

1994 war der Beginn einer neuen Amt periode de Jugendhil­
feau 'chue . Der Unterau' chuß zur Vergabe de Jugendprei e
wurde in den Unterau chuß "Jugendhilfeplanung , einbezogen.
Von den per onell zum Teil neu be etzten Ausschü en wurden
die Video- G d r ekundar chule Frei en owie die St. Wende­
Ier Jugendgruppe "Demokrati che Bildung Direkt" vorge chlagen
und. päter om Krei tag nominiert.

1995 brachte eine grundlegende Änderung im Bemühen, geeig­
nete Kandidaten zu finden. Ging der nterau chuß bi lang davon
au ,ein S hwerpunktthema Fe tzulegen und "pa ende" Kandi­
daten zu benennen, wollte man 1995 den umgekehrten Weg ein­
schlagen. in vorgegebenes Motto sollte an alle bekannten Ju­
gendgruppen herangetragen werden und diese motivieren, ich
selb t um den Preis zu bewerben. Unterstützt werden sollte die
Offensive durch entsprechende Pres earbeit.

1993 erfolgte die Prei vergabe wie im Vorjahr für eine be ondere
Wettbewerb lei tung, und wie im Vorjahr wurde auch nur ein
Prei träger, die Jugendfeuerwehr Ha born, benannt.

Preisträger des Jahres 1995 war die Jugendgruppe des Malteser-Hitfs­
dienstes Neunkirchen/Nahe.
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Von unne gesiehn
Von Anton Wiesen

Sechzig Jahre Kreisbild teIle St. Wendel
Von Harry Maue

Mei Kamerade vom Ge angverein, die Groohkepp, hann de Sar eh gedraah, mei Schoolerka­
merad, wo bei dä Stadt chafft, hadd de "Fahr tuhl" memm Sar ch abgeloßt, cheen langsam
met dä Duddel, ganz nOllmoorisch. Datt Gezoddelts met dä Strecke gibt' bei uus schon joore­
lang nimmi.

Ä päär Daahe päder hann ich wirrä gedräämt - ei h drääme Daa h onn aa ht-, al 0 ich hann
gedräämt, ich häll dis mol ä Kranz nirrelään mj e bei ä Beerdigung von äänem, met dääm wo
ich mich emmer onn all-. ei-läwe-daach gudd vä tann hodd, ohne \ ill e chwätze. Onn an tatt
ä Grabredd . e halle, hält ich klepperloud gelacht, ich do oowe. onn er do unne aach. Dä we se
jo, wie '. gehn kann. Duun's awwer bidde net weirä väzeehle, daß eich 0 Zeich drääme.

Ol1n unne war ich! Onn all annere ware met änem mol "die do oowe" for mich. Do hann e
ge tann onn en't Loch geguckt. Datt hat mich richdich onruhi eh gemacht. De Pa chdur hat
gebääd, wie emmä, onn met Weißwa er ge pretzt, al wenn ich ä Lännje Salat wär, wo ge­
netzt wäre mischt. Oe Pre sident vom RadfahrerkJub, wo ich frieher mol drenn war on erou ­
gefloh bin, weil ich die Beidräsch verge s hodd ze bezahle, hadd ge aad: "Er war ein gUllder
Radfahrer! Die fählende Beiträ ch erlö chen met einem tragi ehen Dood!" -"Gut Flug!" hadd
der vom Douwe portverein gewien cht, weil ieh dääne kierzlicb e cheen groß Doub an't Ver­
ein hei je gemolt hodd, met Land chaft onn Himmel onn Horizont onn wollge. Onn de stell­
vädreedende Re chie är vom Theaterverein hadd en einwandfreiem Hochdeit eh gesaad: "So
leg ich denn für eine großen Verdienste für die Kun t dieen wunder bönen Kranz nieder ... ,
ei ... , ich duun ne grad dohär lään!" Wie die Kränz all geläh hann - oowe -, bin ich wirra ruhi eh
woor - unne. Jetzt hann ich aJ 0 do gelääh, do unne, onn hann geguckt wie die do oowe ääner
noo'm annere ge äänt hann. Manche hann dren geguckt, al. wenn e em terweamt vorhär ä
Mark 7U viII en't Obberkärbche ge chme hädde onn kennde jetzt kääner mieh drenke gehn,
wie dattjo hennerher 0 e . De Voritzende vom Mu igverein, wo ich gamet dren war, hadd
e Ge icht ge hnied, als wennä et Lääd all allän häll, debei horre n nur die Bloo gedreckt. ur
mei Frau onn mei Kenner onn die Verwand chaft hann ich net ge iehn. die hann ä päär Reihe
unne dran gestann onn richdisch geheilt, awweren't faL che Loch. 0 kann's gehn met unne onn
oowe, wemmä mennt, ä mä dood e .

Vier.dich han ich gedräämt, ich wär gestorb.
ßDaahe hann e mich begrabt. Ich hann alle
ge iehn onn geheert.

e hann mi h en de Sar ch gelääd oon nooh drei
met grill, durch de ar chdeckel hann ich alles

1. Sechzig tel' Geburt tag der Krei bild teile

Im vergangenen Jahr wurde die Krei bild teile 60 Jahre alt. AI
Beitrag zu die em runden Geburt tag oll die e Abhandlung ver­
standen werden. Darüberhinau will ich die Krei bild teile mit
ihrem mittlerweile breit gefächertem Angebot zu vielen aktuel­
len Themenkrei en als kompetenter Partner in der Medienarbeit
allen In titutionen der Jugend- und Erwach enenbildung im Land­
krei auf die em Weg empfehlen.

2. Zur Medienpädagogik in un eren chulen

Die Medien nehmen heute eine dominierende Stellung in un erem
privaten Leben, unserem beruflichen Alltag owie in der öffentli­
chen Meinungsbildung ein. In zunehmendem Maße beeinflussen
und prägen ie die Erfahrungen eine jeden einzelnen - vor allem
der Kinder und Jugendlichen.

Heranwachsende 'ehen in den Medien ein willkommene Ange­
bot zur nterhaltung und zum Spielen; zudem nutzen ie diese
auch al Lernangebote we entlieh häufiger und intensiver al Er­
wachsene, wodurch sie ihre allgemeinen Erfahrungen nachhaltig
erweitern. Die über Medien vermittelten Informationen und Er­
fahrungen beeinflu . en bei Kindern und Jug ndlichen - wa die-
en häufig nicht bewußt i t- Motivati n, Erv,:artungen und Inter­

essen. Darüberhinau wirken. ie nachhaltig ein auf die Wahl ihrer
Vorbilder, die Entwi klung ihrer ästheti chen und morali ehen
Wertvorstellungen . owie ihrer intellektuellen Fähigkeiten. Den
Medien ist al 0 letztendlich eine große Bedeutung für die rt und
Wei e der per önlichen Leben - und Konfliktb wältigung bei Ju­
gendlichen beizurne sen.

Medienverbalten wird heute bereits im 01'. chulalter erlernt und
verfe tigt. Deshalb ist eine rechtzeitige Einflußnahme auf den Um­
gang mit Medien von besonderer Bedeutung. Die ist in er ter

Linie eine Aufgabe de Elternhau e ; zudem muß e aber al in
chulische Erziehung zjel ange ehen werden, junge Men hen

zu einem kriti ehen und verantwortung vollen Umgang mü e­
dien hinzuführen. Um die ver tärkte Medienerziehung in uneren
Schulen zu unterstreichen, haben die Kultu mini ter im Jahre 1995
eine Re olution zum kreativen Umgang mit den Medien verab­
schiedet: Medienerziehung soll ein vorrangige cbuli ehe' Bil­
dung ziel ein und letztendlich zur Medienkompetenz führen. E.
oU ange trebt werden, daß chülerinnen und chüler

- ich in der Medienwelt, deren Angebote immer vielfältiger wer­
den, zurechtfinden können,

- die durch Medien vermittelten Erfahrungen und Handlung. mu­
ster kritisch einordnen können und

- sich innerhalb einer zunehmend von Medien be timmten eh
elb tbewußt und eigen erantwonlich verhalten können.

3. EntwiCklung des Bild tellenwe en. im aarland

Im Jahr~..19?5 fanden bundesweit viele Veran taltungen zum ein­
hundertJähngen Geburtstag des Medium Film tall. Ganz 0 alt
sind die Bild teilen im heutigen Saarland jedoch nicht. Immerhin
. oll die ehemalige Lande bild teile in Saarbrü ken da. älle t In-
titut dieser Art im deut. ehen Spra hraum ein. ie wurde 192-t

al "Deutsche Lichtbild- und Filmgc eil haft" für hule Ju­
gend- und Erwa h enenbildung von , aarbrü k r hulfa hleu­
ten" in. Leben gerufen. Mit Wirkung vom I. April 1935 wurde di

Deutsc~e Lichtbild- ~nd Filmge eIl. chaft mit der bi herigen
"Staatlt.chen Lande btld teile aarland" er inigt. L tztere be­
stand bl zum Jahre 1988, verlor dann ihre Eigen tändigkeit und
w.urde zuamm n mit dem seit 1973 be tehenden taatli h n In-
tJt~t f~r Lehrerf rtbildung ( TIL) unter der Bezeichnung "Lan­

de 111 tHut für Pädagogik und Medien' (LPM) fortgeführt rlaß
betreffend das Landesin titut für Pädagogik und Medien, 19 ).
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Harr' Maue ist Leiter der Kreisbildstelle im Landratsamt.
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Etwa vom Jahre 1936 an begann der Aufbau der einzelnen Krei _
bildstellen, wobei jede Krei bild teile zunäch t über einen Bestand
von rund 40 Lehrfilmen (16 mm Stummfilme) verfügte. Ent pre­
chend dem Willen de Reich erziehung mini ter ollte der Film
als gleichberechtigte Lernmittel überall dort an die Stelle de Bu­
ches treten, wo "da bewegte Bild eindringlicher al alle andere
zum Kinde pricht".

Zur Erreichung die e Zieles ordnete der damalige Reichskom­
mi ar für da Saarland an, daß

- Lehrer und Lehrerinnen den Film in weite tgehendem Maße dem
Unterricht dien tbar zu machen haben und vorab an den Kur en
für Filmvorführungen teilzunehmen haben,

- die Krei schulräte und Direktoren der höheren Schulen bei ihren
Revi ionen darauf zu achten haben, daß der Film weite tgehend
im Unterricht Verwendung findet.

Die schulpoliti ch angeordnete Bereit teilung von Filmen und
somit auch der entsprechenden Vorführgeräte mußte übrigen
durch einen Lernmi ltel beitrag der Eltern mitfinanziert werden. 2 Ei­
nige Stummfilme au die er Anfang zeit (z. B. der Flach, 1936)
stehen al wahre Filmdokumente in un erer t. Wendeier Krei ­
bildstelle für eine Ausleihe nach wie vor zur Verfügung.

Nachdem unter denkbar ungün tigen Verhältni en - be chädig­
te Schulbäu er, fehlende Öfen und fehlende Brennmaterial zum
Heizen, Lehr- und Lernmittel waren größtenteil abhanden ge­
kommen, zahlrei he Lehrer waren gefallen oder befanden ich in
Gefangen chaft - am I.Oktober 1945 in den olk chulen de
Krei e St. Wendel er trnal wieder Unterricht erteilt wurde, nahm
auch die Krei bild teile im eptember 1946 erneul ihre Tätigkeit
auf. So chreibt der Krei yndiku W. chmidl 194 im Heimat­
buch de Krei e t. Wendel: "Die Krei bild lelle, die eil 1946
ihre Tätigkeit wieder aufgenommen hat, ver orgt die einzelnen
Schulen mil dem erforderlichen Filmmaterial, ie verfügt z. Zt.
über 139 allgemein bildende Filme, üb r 35 Beruf chul- und
24 landwirl chaflliche Filme owie I 028 Lichtbilder. Sie wird in
Kürze auch über ein Tonfilmgerät verfügen. '" Die Be chaffung
des angekündiglen er ten Tonfilmgeräte _ übrigen für den ge-

amten Landkrei be timml- erfolgte dann chon im folgenden
Jahr. Die Kreisbildstelle be aß zu die em Zeitpunkt jedoch noch
keine eigenen Tonfilme; die e mußten bei der Lande bild teIle in
Saarbrü ken entliehen werden.

Gleichzeitig teilte die Lande bild telle un erer Krei bild teile
19 tummfilmgeräte zur Verfügung, die wegen de wirt haftli­
chen An chlus es aus Frankreich tammten und über einen obli­
gatori chen Lernmittelbeitrag von 40 Fr pro Schüler/in fmanziert
wurden. Die e Geräte wurden an den chulen de Landkrei e 0

verteilt, daß jede Gerät einen be tirnmten zentralen tandort
bekam und benachbarte Schulen da dort bereit tehende Gerät mit­
benutzen konnten. Man möge beachten, daß zu den beiden
St. Wendeier Schulaufsichtsbezirken im Jahre 194783 Schulen an
7 1 Schulorten mit etwa 12600 zu ver orgenden chülern gehör­
ten, und das bei den höch t chwierigen Verkehr verhältni en der
Nachkriegszei t.

Räumlich war die Kreisbildstelle damal mit vielen anderen
Dien t teilen des Landrat amte zusammen in der mittlerweile
aufgelösten Landwirt chaft schule untergebracht. Da au dem
Jahre 1900 lammende Verwaltung gebäude de Landkrei e in
der Momm traße war durch Krieg einwirkungen tark zer tört, die
notwendige In tandsetzung ging infolge der allgemeinen a­
terialknappheit nur sehr lang am voran.

Er t im Jahre 1951 konnte zu ammen mit den anderen au gela­
gerten Dien t teilen der Umzug in wiederherge teIlte Land­
rat amt erfolgen. Für jene Jahr i t auch er trnal der Etat der
Krei bild teile mit 224 475 Fr angegeben, wa etwa 2 500 DM
ent prach - der Ge amtetat de Landkrei e betrug zum ergleich
165 Mio. Fr • Mit dem Jahre 1951 trat an telle de Lernmittel­
betrage der chüler ein Zu chuß der Land regierung in gleich r
Höhe wie da Lernmittelaufkommen von rund 5 Mio. Frs. Mit di _
en Mitteln und weiteren Staatsau gab n wurden in den folgend n

Jahren die Kreisbild teilen immer be er au ge tattet. Die nzahl
der 16-mm- tummfilmgeräte, die über die Krei bild teile den

chulen zur Verfügung ge teilt wurden, tieg von 51 (1952) über
72 (1953) auf 107 (1955): Jede Schule im Krei St. Wend I er­
fügte jetzt über ein eigen Filmgerät.
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Der Landkreis St. Wendel beim 4. Saarlandtag in VölklingenDie Indienst teilung der wesentlich teueren Tonfilmgeräte verlief
ent prechend langsamer. Er t 1952 verfügte die Krei bild teBe
über ein zweite Tonfilmgerät, und erst 1957 wird erwähnt, daß
Tonfilme für die Au leihe im Kreis bei der hiesigen Kreisbild teile
bereit tehen. Die Bezirksberufsschule sowie das Knaben- und
Mächengymnasium erhielten in diesem Jahr eigene TonfiLmgerä­
te.

Anfana der siebziger Jahre kamen die ersten Videokassetten in den
Verleih der Bildstellen: "Die UNO", unser älte te Video vom In­
. titut für Film lind Bild in Wissenschaft und Unterricht (FWU),
tammt aus dem Jahre 1975. In den Folgejahren vergrößerte ich

der Bestand an Videofilmen ehr rasch auf 630 Videos. Es ist kei­
nesfalls 0, daß das neue Medium Video die 16 mm-Filme ver­
drängen konnte; deren Be tand i t ebenfalls weiter angewach en
auf immerhin I 300 Filme. Es zeichnet ich vielmehr eine Situa­
tion ab, daß beide Medien in didaktischer Hinsicht jeweils Vor­
und Nachteile aufwei en und somit in einer fruchtbaren Konkur­
renz zueinander stehen. In den letzten Jahren wurde bei Neuan-
chaffungen überdies darauf Wert gelegt, das Angebot zu aktuel­

len gesellschaftlichen Problemfeldern (Drogen, Gewalt, Sekten,
Minderheiten) durch didakti ch ent prechend aufbereitete Filme
zu erweitern.

Eine wichtige und notwendige Neuerung war die Erstellung eine
aktuellen Ausleihkataloge ,der Ende 1995 an die Schulen verteilt
werden konnte. Die er Katalog wurde über ein eigens für Bild-
t Ilen entwickeltes pe-Programm erstellt und enthält nur noch

Verleihnummern, die an den anderen Bild teilen im Saarland
ebenso gelten.

4. Aufgaben und Per pektiven

Zu den vielfilltigen Aufgaben einer Kreisbildstelle gehört die Mit­
arbeit in der Bildungs- und Kulturarbeit auf Kreisebene und bei
den Kommunen. Traditionell verliehen werden Medien und die
zur Vorführung notwendigen Geräte an Schulen, gemeinnützige
Organi ationen und alle Institutionen der Jugend- und Erwach e­
nenbildung im Landkrei . Immer wichtiger werden Beratung und
Information, um die kreative Medienarbeit zu fördern und den
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Menschen unserer Informationsgesellschaft mit ihrem umfang­
reichen Kon umangebot an Medien einen kritischen Umgang mit
diesen zu vermitteln. Ziel un erer Arbeit muß es sein, Medien­
kompetenz beim einzelnen zu erreichen.

Angesichts einer ra anten Entwicklung in der Medienwelt und der
Tat ache, daß die Menschheit von weltweit ausgelegten Medien­
netzen beherr cht wird, daß heute schon über ein Terminal in un­
seren Wohnungen ein 24-Stunden-Medien ervice mit unbegrenz­
tem Medienkon um möglich geworden ist, kommt der zukünfti­
gen Medienerziehung eine be ondere Bedeutung zu. Die
Medienpädagogik muß und wird in un eren Schulen Einzug hal­
ten und zunehmend an Bedeutung gewinnen. Daneben werden
vorhandene In titutionen, insbesondere die Bildstellen und Medi­
enzentren auf Landes- und Krei ebene, zudem pädagogische Lan­
desin titute wie das LPM im Saarland, aber auch die öffentüch­
rechtlichen Rundfunkan talten verstärkt medienpädagogi che
Aufgaben übernehmen mü en. Eben 0 müssen sich die Me­
dienanbieter ihrer derzeit chon großen und in der nahen Zukunft
noch zunehmenden Verantwortung tärker als in der Vergangen­
heit bewußt werden. Da gilt in be ondere im Hinblick auf Me­
dienangebote für Kinder und Jugendliche.

E i t höchste Zeit, daß bei be timmten Medienanbietern der Vor­
rang de Profit gebrochen wird; e i t unabdingbar, daß die e sich
als Partner von Eltern und Schulen verstehen und ich kon equent
an die Be timmungen de Jugendschutzes halten. Auch der Staat
ist dringend gefordert: E genügt bei weitem nicht, Gesetze zu er­
las en, auf deren Einhaltung aber allenfalls oberflächlich zu ach­
ten. Zudem tammen viele Ge etze zur Medienausbreitung au
einer Zeit, in der da Problem einer Kontrollpflicht gegenüber
einer Kommunikation via Datennetz noch unbekannt war.

Anmerkungen
I) Z. r. 274. 26. 0\. 1955.

2) Vgl.: Amtsblatt de~ Reich kommissar.. rtir die Rückgliederung de' Saarlandes
v. 21. August 1936.

3) W. Schmidl, Der Krei t. Wendel. in: Heimatbuch des Kreise. SI. WendellI,
1948, S. 31.

4) Heimatbuch de. LandkTei e t. Wendel IV. 1951. S. 95.

Von Ludwin Vogel

Wie fast alle Bunde länder richtet auch da Saarland in regel­
mäßigen Abständen ein Fe t au , mit dem da Zusammen­
gehörigkeitsgefühl seiner Bewohner unterstrichen und jeweils für
die Identität Typi che zur Schau ge teilt wird. Den "Saarland­
Tag", wie da Ereigni hierzulande heißt, rief die Staat kanzlei
1987 in Leben und richtete ihn zunächst in zweijährigem, dann
in dreijährigem Turnus au . Gastgeber waren bi her St.lngbert im
Saarpfalz-Krei (1988), Saarloui (1990) und Neunkirchen (1993).
1996 fiel die Wahl auf den Stadtverband Saarbrücken, wo man es
für angebracht hielt, beim 4. Saarland-Tag am 31. August und
I. September für Völklingen, be onder aber für das WeItkul­
turerbe, zu werben und gleichzeitig den Strukturwandel vorzu­
führen, den die Stadt seit der Stillegung de Hüttenwerke hinter
sich gebracht hat.

Wie bei den drei anderen Saarlandtagen zuvor lÜtzte ich das
Konzept de Lande wieder auf zwei tragende Säulen, nämlich die
Mitarbeit der Landkrei e - und damit der Gemeinden - owie auf
die Ministerien und lande weiten Verbände und Organisationen.
Wa die vierte von den Vorgängerveran taltungen positiv abhob,
war, daß alle Aktionen und Darbietungen unter dem Motto "In­
dustriekultur" tanden. Damit ollte der kulturelle Anspruch der
Veranstaltung untersu;chen werden, nachdem die Pre e ma. i­
ve Kritik an der fehlenden themati chen Au richtung ergangener
Saarland-Tage geübt halle. Was die Prä.! entation betraf, 0 spiel­
te ich diese wieder in den einzelnen Fe tzon n in der Völklinger
Innenstadt und beim Festzug der 250 Fußgruppen und Motivwa­
gen durch die Straßen der Mittel tadt ab.

Der Landkrei St. Wendel beteiligte ich au h die mal wieder mit
mehr al 500 Teilnehmern an dem Großereigni und teIlte damit
nach dem ga tgebenden Stadtverband Saarbrücken wieder einmal
da tärkste Kontingent. Aber auch hier war - ent prechend der

allgem inen Tendenz - die Bereitschaft zum Mitmachen gegen­
überfrüheren Jahren deutlich zurückgegangen, teilwei e, weil der
Aufwand doch erheblich i t, zum anderen aber auch, weil iel
Vereine und Organisationen bei zahlreichen Veran. taltungen in
ihren Dörfern und Gemeinden stark engagiert waren. Statt wie bi _
her alle acht, waren e diesmal nur fünf Kommunen, die sich f­
fiziell beteiligten, während die Räte der Gemeinden Frei en, Mar­
pingen und Namborn beschlossen, dem Ereigni , nicht zuletzt au .
finanziellen Gründen, fernzubleiben.

Diejenigen aber, die be chlossen, beim 4. Saarlandtag dabeizusein,
taten es aus ganzem Herzen und cheuten keine Mühen, attraktiv
Stände, Aktionen, Fußgruppen und Motivwagen zu ammenzu­
stellen. Daß dies owohl beim Landkrei selb tal' auch bei d n
Gemeinden so gut gelingen konnte, war der Bereit chaft der er­
eine zu verdanken, sich inten iv auf das Ereigni vorzubereit n.
Auch beim 4. Saarlandtag traf zu, wa bei den Vorgängerveran­
staltungen chon zu sehen war: Ohne freiwillige Engagement und
unentgeltlichen Arbeit ein atz vieler einzelner wäre die Prä enL
de Landkrei e St. Wendel zumindest in die em Umfang nicht
möglich gewesen.

Der Landkreis und die Gemeinden koordinierten die kti\ ität n
in einem Arbeitskrei ,wobei man sich bemühte, dem inhaltlichen
Anspruch gerecht zu werden, gleichzeitig aber da. ge. llige Bei­
sammen ein und die Werbung für die Touri mu region ankt
WendeleI' Land nicht zu vernachlässigen. Wenn die. e' Konzept
aufging, so lag dies damn, daß e die Gemeinden ver tanden, d
Thema "Indu triekullur" histori ch anzugehen und mit Aktionen
zu verbinden, zum anderen aber auch daran, daß die Fe tflä h in
der Stadionstraße Platz genug für den Aufbau eines Biergartens
bol. Hier verstand es die Krei vereinigung der Ga twirte und Ho­
tellier (DeHoGa) vortremich, die Be lIcher mit zahlreichen pe_

33



vorbei zu gehen bzw. - wie Klau Bouillon in einem Cadilla - zu
fahren. Große Auf ehen und viel Anerkennung ernteten die Mo­
tivwagen de Freizeitzentrum Bo tal ee, der Planwagen der
Oberthaler Rötelkrämer des Verein ftir Ge ehiehte und Heimat­
kunde (VGFH) owie die Wagen und Fußgruppen der alhau e­
ner Köhler und Lohheckenfreund au Eiweiler. onnweiler prä-
entierte ich im Fe tzug mit einer Gruppe von Kelten, um auf die

Ringwallanlage al touri ti ehen Anziehung punkt hinzuwei en,
und Tholey etzte ebenfaU einen touri ti ehen hwerpunkt
indem, wie chon in der Fe tzone, Käptn Robby, unter tützt on
Badenixen, auf die Vorzüge des Freizeitbade hinwie . Die Krei _
tadt chließlich tellte den größten Einzelab ehnitt und doku­

m ntierte mit ver ehiedenen Gruppen ihren An pruch al KuItur­
und Rad portmetropole.

Die Kreisstad/ präsenrierte sich als Radmerropole.

Will man ein Fazit ziehen, kann auch di vierte Präs ntation d
Landkrei e und der Gemeinden bei einem aarland-Tag al ge­
lungen bezeichnet werden, zumal ie viel Anerkennung beim er­
anstalter und nicht zuletzt in den Medien fand. Im Landkrei i t
man gerü tet die kommenden Ereigni e die er Art, da der nä h-
te Saarland-Tag im Jahr 2 000 im Landkrei Merzig- adern und

danach wohl- als eehster und letzter in der Reihe - im Landkr i
St. Wendel stattfinden oll.

de, und und am Stand von Tholey verteilte "Käpt' Robby" höchst­
persönlich Freikarten für da Erlebni bad. Wer es etwas lauter
wollte, der war in der "Blaek Box" der Krei tadt gut aufgehoben,
in der ein bunte Mu ikprogramm auf die eugierigen wartete.

Gur zum Leil/hema paßre der Planwagen der Oberrhaler Rötelkrämer.

Allgemein po itiv fiel auf, daß die Be ucher mit zwei Spann­
tran parenten "Herzlich Willkommen" geheißen und mit "Auf
Wiedersehen" verab chiedet wurden. Anerkennung fand auch da
Bühnenprogramm, da einen Que chnitt durch da portliehe und
kulturelle Leben de Krei e zeigte. Mit dabei waren d r Mu ik­
verein Frei en, der Turn- und Tanz portclub Bergweiler, der
Chan onnier Mareel Adam, die Big Band" rknällchen", die
Volk tanzgruppe .,La Volte" Bo eo, die" immermüden" au
Hasbom, da Jugendorche ter der Pfarrkapelle Primstal, die DRK­
Tanzgruppe iederkirehen, der Judoclub Grugelbom, d Bleeh­
blä eren emble der Krei mu iksehule, der Mandolinen erein
Oberthal und die Rock'n Roll Gruppe "Bobin B.", die am tag
abend kräftig abräumte.

Der Festzugab chnitt de Landkrei e t. Wendel be tand au in ­
ge amt zwölf Gruppen, wobei es ich weder Landrat Franz ~o ef
Sehumann noch der Bürgennei ter der Krei tadt, Klau BOUlllon,
nehmen ließen, gemein am mit den Akteuren an der Ehrentribüne

sen Stand ein urf imulator gut frequentiert wurde. Für die Ge­
meinde ohfelden zeigte zum einen die Verein gemein chaft
Walhausen, wie man früher Holzkohle gewann und hatte dazu ei­
gen einen Meiler aufgebaut. icht weniger intere ant prä en­
tierten die Eiweiler da Thema der Lohegewinnung au Eichen-
tämmen. onnweiler pr". entierte eine hi tori che agel chmie-

Im einzelnen prä entierte sich der Landkrei mit dem Amt für
Wirt chaftsförderung und dem Unternehmer- und Technologie­
zentrum St. Wend I owie dem Freizeitzentrum Bo tal ee, an de -

zialitäten, darunter ein ganzer, am Spieß gebratener Ochse, zum
Verweilen zu bewegen.

Die Volkstanzgruppe .. La Volre" warbfiirdas Bundes/mchrenfesr 1998.

Total aufFreizeir eingestellt war der Motivwagen des Bostalsees.
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Das neue Verwaltungsgebäude der WVW
Die Ausweitung der Aufgabenfelder machte einen Erweiterung bau notwendig

Von Hans-lose!Scholl

"Auf demWeg vom reinen Wa erwerk zu einem modernen Wa ­
ser- und Energiever orger wurde uns die Haut zu eng." Mit die­
ser treffenden Analy e beschrieb die {]eschäftsführung der
"WVW Wa ser- und Energiever orgllng St. Wendel" die Not­
wendigkeit, da vorhandene Verwaltungsgebäude durch einen
Anbau zu ergänzen. Nach nur 18 Monaten Bauzeit konnte der
Anbau, der den neuen Aufgaben wie auch den gestiegenen Wün-
chen der Kunden gerecht wird, eingeweiht werden.

Die notwendige Neukonzeption des Verwaltung gebäudes ergab
ich aus den erweiterten Betätigungsfeldern des Ver orgung un­

ternehmen . Der erste Neubau war 1978 aJ Folge der Gründung
der WVW im Jahre 1974 entstanden. Der neue Erweiterungsbau,
der owohl opti ch - durch ein gemeinsames Treppenhaus - al
auch funktional an das bestehende Verwaltungsgebäude angege­
liedert i t, teht nun für den Wandel des Unternehmens vom rei­
nen Wasserver orger zu einem modemen Dien tleister, denn eit
1991 ist die Abwa erent orgung al neuer Ge chäftsbereich zur
Wa server orgung hinzugekommen.

Neben der Was erversorgung für die Gemeinden Frei en, Mar­
pingen, ohfelden, OberthaI, Tholey und für die Kreisstadt
St. Wendel übernimmt die WVW seitdem für die Gemeinden
OberthaI, Nohfelden und Tholey auch die Entsorgung des Ab­
was ers. Da von ihr angebotene DienstJei tungspaket "Abwas-
er" umfaßt drei Blöcke, die von den Kunden gemeinsam oder

auch einzeln in Anspruch genommen werden können. Block I be­
inhaltet die umfangreichen Ingenieur-Leistungen zur Erhaltung,
Erneuerung und Sanierung des Kanalnetzes. Block 2 deckt den
kompletten Abwa erbetrieb und die technische Betrieb führung
ab. Der dritte Block be teht aus den Verwaltungsarbeilen rund um
die Abwasserentsorgung, reicht also von der kali fmänni chen Ge-
chäft besorgung bis zur Erstellung von Rechnungen für die Kun-
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den. ZusätzJich zu den Ge chäft bereichen Ver- und Entsorgung
zeichnen die Fachleute der WVW auch für die technische Betreu­
ung der Staudämme am Bostal ee, dem Nonnweiler Stausee sowie
dem Lo. heimer Stau ee verantwortlich.

Die e gegenüber den Anfangsjahren we entlich erweiterte
Dien t1eistung angebot der WVW drückt sich auch in ihrem neuen
Slogan au . Die einfache, aber treffende Au age "Wir sorgen für
Sie" löste den alten Slogan "Wa ser - Urquell allen Lebens" ab.

Vor allem für die Mitarbeiter im Abwa serbereich und der Ver­
me sung abteilung wurden neue Arbeit plätze unabdingbar,
waren doch vor Beginn der Baurnaßnahmen bei pielsweise alle
Beschäftigten der Verme ung abteilung in Bürocontainern un­
tergebracht. Die mei ten der übrigen Mitarbeiter mußten zu zweit
in ur prünglich aJ Einzelbüro konzipierten Räumen arbeiten.
Die notwendige Einrichtung von PC- und CAD-Arbeit plätzen
verringerte zu ätzlich da Platzangebot in den Büros. Dadurch
ent prachen die Arbeit plätze nicht mehr der Arbeitsstättenver­
ordnung. Sitzung - und Be prechungsräume mußten darüberhin­
au zu Büro umfunktioniert werden, auch eine umfas ende Kun­
denberatung war nicht mehr möglich. Hinzu kamen mi erable Be­
dingungen im Lagerbereich, wo nur völlig veraltete RäumJichkei­
ten und ein Außenlager existierten.

Au die en Gründen erteilte der Auf icht rat in einer Sitzung vom
16. Dezember 1993 den Auftrag für einen Vorentwurf eines Lager­
und Verwaltung gebäude. Dabei ollten auch da Außenlager und
die Freiflächen neu ge taJtet werden. Auftragnehmer war da Ar­
chitekrurbüro Ludwig Sebastian au St. Wendel. Am 14. Juni 1994
wurde der Vorentwurf im ur icht rat vorge teilt. Die Ko ten
wurden mit etwa 4,4 Mio DM beziffert. Aufgrund eines Boden­
gutachten mußte nachträglich ein Betrag von 220000 DM für die
Pfahlgründung de Verwaltung gebäudes angesetzt werden.

Nach dem Abriß de aJten Lagergebäude im Mai 1995 konnte
Mitte Juni 1995 mit den Bauarbeiten begonnen werden. Da Richt­
fest wurde am J3. Oktober 1995 gefeiert, der Umzug in da neue
Gebäudeerfolgre am 26. April 1996. Am 21. Juni 1996 wurden die
neuen Räumlichkeiten im Rahmen einer Feier tunde eingeweiht
und gleichzeitig der Öffentlichkeit vorge teilt.

Die bebaute Fläche beträgt insge amt 626 Quadratmeter, der um­
baute Raum 6 666 Kubikmeter. Da Gebäude i tin Ma ivbau-

weise auf Pfahlgründung errichtet, da Satteldach i t mit be­
schichtetem Alublech eingedeckt.

Die Inneneinteilung de neuen Verwaltungsgebäudes i t modem
und funktionell. Im Unterge choß befindet ich der itzung aal,
der für Ver ammJungen von Auf icht rat und Ge eU haftem wie
a~ch für interne und externe Schulungen owie Tagungen der er­
bande genutzt wird. Hier ind auch die Mei lerbüro und die Ein­
teilung -, Umkleide-, Wa ch- und Du chräume für die Mitarbei-
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Die Landwirtschaft im Kreis St. Wendel- Daten des Strukturwandelter/innen untergebracht Die Bodenbeläge in den Büroräumen be­
stehen aus Linoleum; der Sitzung aal i t mit einem Parkettboden
au ge tattet, während im Flur- und Sanitärbereich Fliesen verlegt
ind.

Da rdge choß ist zu einem großen Teil der Kundenbetreuung
gewidmet. 0 bietet e genügend Patz für ein großzügig ge talte­
tes oyer, das auch al Aus teIlungsraum dienen kann, den Emp­
fang mit der Telefonzentrale owie die Kundeninformation mit der
Verbrauch abrechnung und d r technischen Kundenb ratung.
Auch da Finanz- und Rechnung we en sind auf die er Ebene an­
ge iedelt. Außerdem befinden ich hier Toiletten, ein chließlich
eine Behinderten-WC, da durch eine Regenwa seranlage ge-
peist wird. Die Ge chäft führung hat ihren Sitz im ersten Ober­

g choß. Eben 0 ind hier da Sekretariat, eine ganze Anzahl wei­
terer Einzelbüros ,ein Be prechungsraum, der EDV-Raum und
Toiletten untergebracht.

Vor dem Haupteingang befindet sich eine kleine Teich- und Brun­
nenanlage, die optisch gelungen in den Gesamtkomplex integriert
ist und die Bedeutung des Wassers für da Unternehmen symbo­
li iert. Die Pumpe für den Brunnen wird mit Strom au Solarzel­
len betrieben. Neben dem Gebäude sind au reichend Parkplätze
für Kunden und Mitarbeiter angelegt. Der Belag der Parkplätze be-
teht au wa erdurchläs igen Materialien.

In ge amt hat da Verwaltung gebäude 2,9 Mio DM geko tet, da
Lagergebäude etwa 700 000 DM, die Außenanlagen weitere
560000 DM. Mit ebenko ten und Zu atzmaßnahmen wie bei-
piel wei e der rrichtung eine Rohrlager , Materialboxen und

eine arp rt (Unter tande ) für sieben Fahrzeuge ergibt ich eine
Ge am umme von 4,7 Mio DM, die nur um etwa 60 000 DM über
dem Planung an atz de Jahre 1994 liegt.

Mit dem eubau verfügt die WVW nun über ein funktionelle
Verwaltungsgebäude und ein großzügige Lager. E cheint bei
die em Bauvorhaben gelungen, Kundenfreundlichkeit, moderne
Arbeitsplatzge taltung, Ko tenkontrolle und architektoni ehe
Wün eh zu vereinigen.
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AuchJiir modeme Technik istjet~t genügend Platz vorhanden.

Die KundenJreundlichkeit drückt sich au h in der Raumgestaltung aus.

Von Thomas Gebel

Ein tragender Bau tein un erer Ge eil chaft und der Grundpfeiler
de ländlichen Raume i t eine lei tung fähige Landwirt chaft.
Naeh wie or übertrifft ihre politi ehe, oziale, ökologi ehe und
kulturelle Bedeutung bei weitem ihre Wert chöpfung. Jeder achte
Arbeit platz in D ut chland i t direkt od r indirekt von der Land­
wirt ehaft abhängig. omit i t die Landwirt chaft on jeher und
für die Zukunft ein wichtiger Faktor un erer Wirt chaft und Ge-
eil chaft.

Durch die arbeit teilige Anbindung in die Ge amtwirt chaft, die
Abhängigkeit von europäi ehen agrarpoliti ehen Ent cheidungen
und durch kon equente utzung de techni ehen und biotechni­
schen Fortschritte hat ich in den letzten Jahrzehnten ein erheb­
licher Strukturwandel auch im Landkrei St. Wendel vollzogen.

Entwickl ung der landwirtschaftlichen Betriebe eit 1980

Die Entwicklung der Landwirt chaft im Landkrei t. Wendel in
den letzten 12 bi 15 Jahren i t on einem dra ti ehen Rückgang
der Anzahl der landwirt chaftlichen Betriebe geprägt, der Anfang
der aChtziger Jahre begann (Graphik I). Die ar genau der Zeit­
punkt, al auf europäi eher Ebene begonnen wurde, die Agrar­
märkte zu reglementieren. Bi dato war di deut ehe und päter die
europäi ehe Agrarpolitik be trebt, durch Produktion anreize (ga­
rantierte rzeugerprei e) die ahrung mittel erorgung in
Deut ehland und Europa zu verbrau herfreundlichen Prei en i­
cherzu teilen.

Die e Produktion anreize führten dann ab 19 0 zu Produktions­
über chü en, die große Lagerung ko ten verur achten. De halb
wurden v n die em Zeitpunkt an die wichtig ten Agrarmärkte
(Flei eh, Milch, Getreide, u w.) treng reglementiert und die Er­
zeugerpreise dra ti eh gesenkt. So erhielt ein Landwirt 1980 noch
ca. 48,00 DM/dt Weizen, während er 1995 für noch bes. ere Qua-

lität nur noch ca. 23,50 DM/dt erhielt. Parallel liefen die Ent­
wicklungen auch auf den übrigen Agrarmärkten ab. Die führte
dazu, daß gerade die kleineren Betriebe nicht mehr wirtschaftlich
waren und aufgeben mußten, während die re tlichen Betriebe tän­
dig größer wurden, um durch größere Erzeugung m ngen die in­
kommen verlu te zu kompen ieren. Auch heute gilt für die land­
wirt ehaft die Devise: "Wach en oder Weichen".

So i t es nicht verwunderlich, daß ich im vorgenannten Zeitraum
die Zahl der Betriebe von I 007 auf 562 reduzierte, wobei di ver­
bleibenden Betriebe ständig in der Größe wuch en. Die 123 Be­
triebe über 50 ha bewirt chaften mittlerweile im Durch chnitt über
90 ha pro Betrieb. Bisher konnten die wachsenden Betriebe die
durch Betrieb aufgaben frei werdenden Flächen aufnehmen. E i t
jedoch fraglich, ob dies auch in Zukunft möglich ein wird da be­
reit viele Familienbetri be am Rande der Arbeit bela tung ange­
kommen ind. Gerade in den Gemeinden ohfelden und onn­
weiler i t mittlerweile zu beobachten, daß der Anteil der Bra he­
flächen be orgniserregend zunimmt.

Von den derzeit vorhandenen Betrieben werden ca. ein Drittel im
Haupterwerb geführt, während zwei Drittel im ebenerwerb ge­
führt werden, d.h. in die en Betrieben tammt mehr al 50o/c d
Familieneinkommen au einer außerlandwirt. haftlichen Tätig­
keit.

Hofna hfolge in den landwirt haftlichen Betrieben

Die zukünftige Entwicklung der Landwirt chaft im Landkrei
St. Wendel i t auch maßgeblich von der Breit cbaft der H f­
nachfolger abhängig, in den elterlichen Betrieben zu \erbleiben.

ine Erhebung de Stati ti ehen Lande amte zeigt jedoch, daß in
den Betrieben mit einem Betriebsleiter im Alter von mehr al 4­
Jahren nur bei 34,5 Prozent der Haupterwerb betriebe und nur bei
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Graphik I: Entwicklung der landwirtschaftlichen Betriebe im Land­
kreis St. Wendel 1981-1993. Er/aßt sind alle bewirtschafteten Betriebe,
die größer als ein Hektar sind. Quelle: Stal. Landesamt des Saarlandes.

Viehhaltung

Aufgrund der natürlichen Vorau etzungen hat ich die Land­
wirt chafL im Landkrei St. Wendel sehr stark auf die Viehhaltung

eue Chancen ergeben ich für einige un erer Betriebe dadur h,
daß sie ich durch zunehmende Direktvermarktung ihrer Produk­
te (Flei ch-, Milcherzeugni e, usw.) eine zu ätzliehe Einkom­
men quelle er chließen. Bei der Direktvennarktung verbleibt den
Landwirten dann ein höherer Anteil an der ertschöpfung ihrer
Erzeugnis e, weil die Handel tufe au ge. chaltet i t. u die em
Grund ergeht der Appell an alle Bürger im Krei St. Wend I und
darüber hinau ,durch den Kauf die er Erzeugni e au un erer Re­
gion die heimi che Landwirt chaft zu unter tützen, da bei der r­
zeugung die er Produkte al po itiver ebeneffekt die Land chaft
in Nutzung und Pflege bleibt.

Es i t allerdings sehr fraglich, ob die verbleibenden Haupt- und
Nebenerwerb betriebe in der Lage ind, füreine flächendeckende
Bewirt chaftung un erer Kulturland chaft zu argen. Sollte die
Bewirt chaftung nicht mehr gewährlei t t ein, wäre die für den
Landkrei St. Wendel, einer aufstrebenden Touri mu region, n
nachteiliger Au wirkung.

Betrachtet man die weit entwickelten Betrieb trukturen der
Haupterwerb betriebe im Landkrei t. Wendel im Vergleich zu
den anderen Landkreisen im Saarland, der We tpfalz bzw. auch
bunde weit, 0 kann man agen, daß die landwirtschaftlichen Be­
triebe gut für die Zukunft gerü tet ind, ofern die europäi che
Agrarpolitik hierzu eine Chance läßt.

Au blick

Die vorhergehenden Daten beziehen ich alle auf da Stati ti che
Lande amt de Saarlande ,d.h. e wurden zahlenmäßig ehr viele
Per onen erfaßt, die aber in Wirklichkeit zwar noch Grund und
Boden besitzen, die en aber nicht mehr elb t bewirt chaften. So
verringert ich die Zahl der Betriebe von 562 auf ca. 300, wenn
man nur diejenigen berück ichtigt, die auch an den Verfahren zu
den Ausgleichszahlungen der EG-Agrarreform teilnehmen.

Speziell im Bereich der Nebenerwerb betriebe wird e durch den
Generation wech el zu einer Reihe weiterer Betriebsaufgaben
kommen, da die jüngere Generation vielfach nicht mehr bereit ist,
ange icht der chlechten monetären Ertrag lage und auch der an­
derweitigen freizeitge talteri chen Intere en, die e Betriebe wei­
terzuführen.

Strukturwandel vollzogen. Im Landkreis St. Wendel werden ca.
22,4 Millionen kg Milch pro Jahr erzeugt. Der durch chnittliche
Viehbe tand in den Betrieben, die der Milchlei tungsprüfung
(MLP) ange cWo en ind, liegt mittlerweile bei 49,2 KühenlBe­
trieb (Saarlanddurch chnitt 43,3 KühelBetrieb). uch bei den
Milchlei tungen liegt der Landkrei St Wendel mit über 6 000 kg
(Durch chnitt Sbt + Rbt) mit an der Spitze. Die chweinehaltung
al Haupteinkommen zweig wird nur noch von ehr wenigen 'pe­
zialisierten Betrieben durchgeführt.

CJ Getreide
5123 ha

c=J Kartoffel/Rübe
100 ha
W.-Raps
364 ha

_ Ackerfutter
445 ha

_ Silomais
476 ha

Pflanzliche Erzeugung im Landkreis

Sonstige
LF

66 ha

Wie au der Auf: teHung erkennbar i t, kommt der Milchviehhal­
tung eine große Bedeutung zu. Hier hat sich auch der stärkste

Rinder

321 Rindviehhalter mit 15590 Rindern; 137 Milchviehhalter mit
4661 Kühen und 9 701 Stück on tiger Rinder (Kälber, Jungvieh,
Fär en, Ma trinder); der Re t bei 184 Haltern mit I 228 Tieren

Hühner

173 LegehennenhaJter mit 19 002 Legehennen; 6 Betriebe mit
15267 (durchschnittlich 2 544 HühnerlBetrieb)

Graphik 2: Verteilung der Flächen mit pflanzlicher NWZlIng

peziali iert. Bei der letzten voll tändigen Viehzählung in 1992
ergab sich folgende Bild:

Schafe

124 Schafhalter mit 4506 Schafen; 10 Betriebe mit 3 000 Tieren

chweine

126 chweinehalter mit 9 620 Schweinen; 1 112 Zucht- und 8508
Ma t hweine; 37 Betriebe mit 9000 Schweinen
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10,2 Prozent der Nebenerwerb betriebe ein Hofnachfolger vor­
handen ist. Viele dieser jungen Men chen sehen in einem außer­
landwirtschaftlichen Erwerb eine sichere und leichtere Einkom­
men möglichkeit. Er chwerend kommt hinzu, daß ein Wertewan­
del in der G eil chaft dazu geführt hat, daß der Beruf stand de
Landwirt vielfach nur noch als ubventionsempfänger und" m­
weltver chmutzer" betrachtet wird.

Pflanlliche rzeugung

Im Landkrei t. Wendel werden ca. 18.200 ha landwirt chaftli­
che utzfläch bcwirt chaftet. Be orgni erregend i t der an. tei­
gende Anteil tillgelegter Flächen. Größtent il ind die e Flä hen
aufgrund der Auswirkungen der europäi chen Agrarreform von
1992/93 tillgelegt. Es ist jedoch nicht au zu chließen, daß hier in
Zukunft auch ein Zuwa h durch Sozialbrachen ent teht ( iehe
Graphik 2)
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Umweltfreundliche Schulen im Landkreis S1. Wendel
Ein Wettbewerb aller Kreisschulen

Von Frank Oltlmann

Der Landkrei S1. Wendel i t Sachko tenträger von zehn allge­
meinbildenden und beruflichen Schulen. Sie verteilen ich auf ver-
chiedene Standorte in der Krei stadt St. Wendel und den Ge­

meinden amborn, ohfelden und Tholey. Alle Gebäude werden
vom Landkrei St. Wendel bewirt chaftet. Während die Schul­
verwaltung An töße zu umweltfreundlichem Verhalten in den
Schulen gab, wurde mit dem Wettbewerb "Umweltfreundliche
Schule" für alle in einer Schule Tätigen, ob Lehrer oder Schüler,
Sekretärinnen, Hau mei ter oder Reinigungspersonal, ein Anreiz
ge chaffen, ihr Verhalten in Richtung Müllvermeidung bzw. Ge­
trennt ammlung owie Wa er- und Energieein parung zu verän­
dern.

Der Krei tag ausschuß für Schule, Kultur und Sport hatte am
26. Juni j 995 die Durchführung dieses Wettbewerb beschlo en
und folgende Ziele vorgegeben:

- Reduzierung de Abfallaufkommen ,

- getrennte ammlung und Wiederverwertung im Rahmen de
Dualen Sy tems Deut chland (Grüner Punkt/Gelber Sack),

- Beitrag zur mwelterziehung ( chule al Anschauungs- und Er­
fahrung objekt für ent prechende Verhalten wei en),

- Verringerung der Abfallent orgungskosten,

- Wa er- und nergieein parung und damit Re ourcen chonung
und Emmi ion verringerung.

ußerdem 'ollen Schüler und Jugendliche durch den Wettbewerb
zu umweltbewußtem Verhalten nicht nur in der Schule ondern
auch im Alltag herangeführt und erzogen werden.

Vorgehen weise

Ganz nach dem Motto "Schluß mit ex und hopp" wurde daher nach
den Herb tferien 1995 eitens des Landkrei es St. Wendel an allen
Kreisschulen für die Verwendung von Mehrweggetränke- und
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Pau enbrotbehältern und den Verzicht auf (Getränke-) Einweg­
verpackungen geworben. Landrat Franz Jo ef Schumann ließ es
ich nicht nehmen Lehrer und Kla en precher per önlich über

Müllervemeidung, Müllverwertung und den ausge chriebenen
Wettbewerb" mweltfreundliche Schule" zu informieren. AI
Partner de Wettbewerb konnte die Ent orgung firma Onyx, Rie­
gel berg, gewonnen werden; die unter tützte die Werbung in den
Schulen mit Bro chüren und teilte ebenfalls Prei e zur Verfü­
gung. Ein Information blatt für alle Schüler/innen und Eltern er­
gänzte die Vortragsveran taltung.

Die trotz Müllvernleidung ent tandenen Abfalle wurden von die-
em Zeitpunkt an in allen Schulen getrennt ge ammelt. Zu den bi ­

her aufgestellten Mülleimern kamen in jedem Klas enraum und
den Büro Gefäße für Papier (blau) und Wert toffe (gelb) hinzu.
Altpapier wird either in der "Blauen Tonne" erfaßt und den Pa­
pierfabriken zugeführt. Für Wert toffe tehen die "Gelben Säcke"
zur Verfügung; Sortieranlagen orgen Für onenreinheit der Wert­
(R h-) toffe und Recyclinganlagen für neue Produkte.

In gleichem mfange wie Müll getrennt gesammelt wird, verrin­
gern ich die Re trnüllmenge, der dafür notwendige Deponieraum
und die Entsorgung ko ten de Landkrei e St. Wendel. Die Müll­
gebühren on 42 OOOD im Jahr 1995 ollten oweit wie möglich
einge part werden. Im jeweiligen Budget der Schulen teht die-
e Geld dann anderen huli chen Zwecken zur Verfügung.

achdem die bfall tröme einer chule unter die Lupe genom­
men wurden, ließen ich folgende we entliehen "Quellen" ab­
grenzen, an denen gezielte aßnahmen ein etzten:

• Au grenzung de Fremdmüll

An Schulen in inner tädti cher Lage, die mit Fremdmüll konfron­
tiert wurden, d.h. wo ich die Allgemeinheit, in be ondere Nach-

barschaft der Abfallbehälter einer Schule bediente, wurden diese
an unzugängliche Standorte auf dem Schulgelände verlagert.
Meist be tanden nur wenig Alternativen, da die Behälter für die
Abfuhrdien te leicht erreichbar bleiben mü en. Teilweise wur­
den die Behälter gegen unbefugte Öffnen durch eine Kette mit
Schloß oder ähnliche ge ichert.

• Getrennte Abfallerfa ung in den Kla enräumen, Lehrerzim-
mern und auf dem Schulhof

Unterricht räume, Lehrerzimmer und chulhof ind chulinterne
Abfall chwerpunkte, an denen die von den Schulnutzern nicht
mehr benötigten Re t toffe au Unterricht, Pau enfrüh tück und
Son tigen per önlichen Uten ilien hinterla en werden. Trotz UID­

fa sender Informationskampagnen an allen Krei chulen bei
Schülervertretern und Lehrerschaft werden auch heute noch viele
Einwegverpackungen - in be ondere eingeführte Produkte - mit
in die Schule gebracht. Aus diesem Grund wurden alle Schulen de
Landkreise St. Wendel an da Duale Sy tem ange chlossen. Die
Entsorgung von Papier wurde an den Sonder chulen L und G
(Mo berg und Balter weiler) chulintern unter Inanspruchnahme
der vorhandenen Depotcontainer geregelt. Getrennt ge arnroelt be­
deutet aber noch nicht getrennt ent orgt. In Zusanlillenarbeit mit
den Ent orgung unternehmen und mit der jeweiligen Gemeinde
mußte der Übergang diese chuli chen zum öffentlichen Ent or­
gung trang icherge teilt werden.

• Abfallvermeidung und getrennte Erfa ung an den Pau enver-
kauf teilen

Die Erfahrung lehrt: je älter die chüler, de to mehr ahrung­
mittel werden gekauFt. Automati ch ent teht 0 mehr Ver­
packung müll, der au dem Elternhau und den Ge chäften mit­
gebracht wird. Aber auch in den Pau enverkauf tellen der Krei -
chulen Fällt naturgemäß Verpackung müll an. Jedoch, die

angebotenen Produkte sind abhängig von der achfrage und damit
der Ent cheidung freiheit bzw. Umweltverantwortlichkeit der
Schüler/innen. In den Pau enverkauf teilen hat die bfallver­
meidung Vorrang. Da Schulverwaltung amt führte daher mit den
Pächtern ent prechende Ge präche und teht mit die en in Kon­
takt. Getränke werden nunmehr in allen chulen grund ätzlich in

Mehrwegflaschen abgegeben. Ausnahmen gelten für Milch und
Kakaoprodukte. Alle übrigen Verpackungen ind Wert toffe und
gehören in den "Gelben Sack". Papiertüten ent prechend in die
"Blaue Tonne'"

• Getränkeverkauf au Automaten
Bei der euauf teilung von Automaten in den Gymna ien und Be­
ruf chulen wurde eiten de Schulverwaltung amte eine weit­
gehend umweltverträgliche und praktikable Lö ung ge u ht. Die
nunmehr einge etzten Geräte mit Pfand-Einwegbecher und Recy­
c1inggarantie durch den Auf teller kommen dem Idealziel d r b­
fallvermeidung sehr nahe. Anhand der Verkauf zahlen läßt ich
Fe t teilen, daß viele chüler/innen den Becher mehrmal benut­
zen bevor er dem BecheITÜcknahmeautomaten zugeführt ird.

• Getrennte Erfa sung der PapierabflilIe in den SekretariatenlLeh-
rerzimmernlFotokopierern

Klassenarbeit hefte und onstige mit ge chützten Daten bedruck­
te Papiere werden zunächst im schuleigenen Aktenvernichter zer­
kleinert und an chließend in die Blaue Tonne eingefüllt. Für Schu­
len, denen kein Aktenvernichter zur Verfügung teht, werden die e
Papiere zentral im Landrat amt zerkleinert. uch on dort wird
anfallendes Altpapier der Wiederverwertung zugeführt. D n drit­
ten Schwerpunkt bildeten die Schul ekretariate, deren bfallauf­
kommen ich haupt ächlich au Papier und Pappe zu ammen eut.
Hierzu ollen auch die periodi ch au gemu terten großen Mengen
von Kla enarbeit heften gezählt werden, die allerding einer ge-
onderten Ent orgung bedürfen

Viel Papier fallt in obigen Bereichen an. Die e wird - oweil ni ht
mit ge chützten Daten bedruckt - über eigene Gefäße erfaßt und
den Blauen Tonnen zugeführt. oweit eine chule nicht mit der
"Blauen Tonne" au ge tattet i t, wurd hulintern di Einfüllung
in den nächst tehenden Depotcontainer organi iert.

• Abfälle au Außenanlagen und au dem chulgarten
Die Pflege der Außenanlagen obliegt den chulhau mei tern, die
bei größeren Maßnahmen durch da Gartenamt unter tützt und be­
raten werden. Daher sind Abfuhr und Kompo tierung der rgani-
ch n Abfälle bzw. deren Verwertung zu Mulch Standard. Kl i-



Ent prechend der EU-Öko-Audit-Verordnung (1993) für Betrie­
be ("EG-System für da Umweltmanagement und die mweltb­
trieb prüfung") wird in Fachkrei en auch chon vorn Öko- udit
für Schulen ge prochen. Mit die er erordnuno räumt die EG dem
. 0

IOnerbetriebli hen mwelt chutz einen größeren tell n\\ ert elO.

Bezogen auf die Schulen bietet ein Öko-Audit allen Betellio-ten die
MÖ~lichkeiten,den gcamten Komplex hule unter öl... 10;i hen
Ge lcht punkten zu betrachten (Müllvcrmeidung. Energi er­
brauch, Wa er- und Abwasser, Außenanlagen, Bau"kol gie,

chülerverkehr, Aus tattungs- und erbrauch materialien, G _
bäudereinigung, Ernährung fragen, etc.).

Um die UI1lH'elraktion in Gang ;:11 bringen, liefen Inforl1lotionwerall­
staltungen in den KreisschIllen OIT.

~urch konsequentere umweltb wußte "Betrieb. führung" könnt
mnerhalb de Schulalltags eine glaubwürdigere erbindung \ on
Theorie (im Unterricht) und Praxi (im täglichen Hand In) her­
ge teilt werden. Und: zunehmcnd erhalten hulen ein Budget­
recht und können über den Ein atz on Haushalt mitteln Ib t
ent cheiden. E lohnt ich - nicht nur aus ökologi cher. ondern
auch au wirt chaftlicher Sicht, - Wa ser und Energie zuparen.

Weitere Prei e gingen an das Sozialpflegeri che Berufsbildung _
zentrum St. Wendel (7, 111150,-- DM) und die chule für Lernbe­
hinderte MosberglRichweiler (7,7/l00 DM). AI Tro tprei er­
hielten die chule für Lernbehinderte t. Wendel und Balter wei­
ler je ein Spiel.

Aktion zur Energieein parung

Weitere Maßnahmen außerhalb de Wettbewerb hin zu einer
"umweltfreundlichen Schule" galten der Reduzierung des Ver­
brauchs von Energie und Wa er. Durch gezielte Maßnahmen ­
oftmaJ Kleinigkeiten - bewirkte energiebewußte Verhalten nicht
nur eine Senkung de Verbrauchs, ondern auch der Emi ionen
bewirkt, wovon die atu! direkt profitiert.

ÖKO-Audit für chulen

Die Di ku ion und die Entwicklung bei anderen Schulen und
Schulträgern zeigt, daß sich die Schule nicht nur im politi ch be-
timmten pädagogi chen Bereich im Wandel befindet. Sie trebt

auch danach, ökologi che Erkenntni e in die Praxis umzusetzen
und damit oftrnal Ökologie und Ökonomie unter einem Dach zu
vereinigen.

Landrat Fraw losefSc!zul1lann (rechts) überreichte den drei Bestpla­
zierten Schecks in Höhe von 1 000, 500 und 250 DM sowie der onder­
Schule G Baltersweiler einen onderpreis in Höhe \'on 150 DM.
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Kostenentwicklung Müllbeseitigung
Kreisschulen 1992 bis 1996 (einschI. Blaue Tonne)
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Ko tenentwicklung bei der Müllbeseirigung an den Kreisschulen von
1992-1996 einschließlich der Blauen Tonne

Da be te Ergebni erzielte und damit Sieger de Wettbewerb
wurde die Krei real chule Theley mit 5 Litern Re tmüll je 100
Schülerwochen tunden. Dafür überreichte in einer Feierstunde
Landrat Franz Jo ef humann chulleiter an den tell vertreten­
den chuLleiter einen check on I 000 DM. Den zweiten Platz
belegte da Gyrnn ium Wendalinum (6,4/500 DM) und Platz drei
die Krei real chule t. Wendel (6,9/250 DM).

ach Be chJuß de Krei au chu e ollten Schulen au gezeich­
net werden, die aufgrund ihrer Aktivitäten die geringste Rest­
müllmenge je Schülerwochen tunden erreichen. Die Jury - beste­
hend au ier Krei tag mitgliedern und zwei Vertretern der Ver­
waltung - hatte am 22. pril 1996 aufgrund der Ergebni e der

chulen die Prei e ergeben. Grundlage hierfür war da Re tmü!­
laufkommen der chulen gerne en an den Schülerwochen tun­
d n der einzelnen chulen. Die e differierte von 5 Litern bi
15,08 Litern je 100 Schülerwochen tunden. Ebenso unter chied­
lich war auch die Zahl der an den chulen vierzehntägig zur Ab­
fuhr bereitge tellten "Gelb n äcke".
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Entwicklung des Müllvolumens (Restmüll)
der Kreisschulen von 1992 bis 1996
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• Andere Abfälle
In analoger Weise wurden Konzepte entwickelt, andere besonde­
re Abfalle bei piel wei e Holz-, Metall- und Kabelre te au dem
Werkunterricht, Sperr- und Hausmüll owie Elektronikschrott
wieder dem Wert toffkrei lauf zuzuführen.

nere Meng n Grünschnitt werden über Kompo thaufen erfaßt, wo­
durch verhindert wird, daß der Grün chnitt in den Mi chabfall
wandert. Ein ordnung gemäßer Kompo thaufen i t an jeder Schu­
le vorhanden.

Entwicklung des Miilloujko/lllllens (Restmüll) der Kreisschulen von
1992-/996

Wettbewerb ergebnis e

Da rgebni der Aktion kann sich ehen la sen, ja, man kann e
ogar als überraschend gut bezeichnen: Bi zum Ende de Schul­

jahre 199511996 hat ich da Restmüllaufkommen und damit die
Müllbe eitigung ko ten aller Kreis chulen halbiert. Damit wurde
da Wettb werb 'ziel erreicht, wa jedoch nicht bedeutet, daß Ver­
bes erungen au geschlossen sind.

H



Der Bo tal ee als Treffpunkt von Trachtenfreunden

in Pri.va~.- u.nd ~icht wie bei derartigen Großveran taltungen all­
gemem ubltch 10 Sammelunterkünften, untergebra ht werden ol­
len. Zum zweiten oll da Bunde trachtenfe t eine eine deu h­
franzö ische Akzent etzung erhalten. Dazu i t geplant, et aSO
Gruppen au allen Regionen Frankreich einzuladen.

Eine derartige Großveran taltung, die bi zu 100 000 Be ucher und
große Medienre onanz mit ich bringt, verlangt umfangr iche

Die VOlkstanzgruppe Meinsen- Warber (Schaumburger Lalld, Nordrhein- Westfalen) beeindruckte mit ihrer aufwendigen Tra ht.

tenpräsidium durch Landrat Franz Jo ef Schumann führten dazu,
daß das Bundestrachtenfe t I998 zum er ten Mal im aarland, und
Zwar im Landkrei Sr. Wendel am Bo (al ee, tattfinden wird.
Damit i t der Bo tal ee 1998 Schauplatz einer Veran taltung, die
allein 200 Gruppen mit etwa 6 000 Teilnehmern in den Landkrei
fÜhren wird. Das Konzept beruht auf zwei äulen: Zum er ten oll
die Ga tfreundlichkeit der Region unter triehen werden indem
über Paten chaften mit Vereinen alle Gruppen, die die wollen,

gegen allgemein vorher chender Meinung, doch eine" ohfel­
dener Tracht" exi tierte. Dem Engagement de Kün tiers Axel C.
Groß und dem Fleiß der Gruppenmitglieder ist es zu verdanken,
daß die e Tra ht wieder in mühevoller Handarbeit rekon truiert
und genäht werden konnte und damit die Tänzerinnen und Tän­
zer nicht aufPhanta ieko tüme zurückgreifen mußten.

Daß ich mit dem Thema Trachten nicht nur Heimatverbunden­
heit dar tellen, ondem auch hervorragend für die Fremdenver­
kehr region ankt Wendeier Land werben läßt, führte die Tanz­
gruppe "La Volte" und den Landkrei in dem Bemühen zu am­
men, gemein am Trachtenfeste zu veranstalten. Er tmal gelang
e beiden, im Jahre 1992 ein Lande trachtentreffen au zurichten,
da einerzeit 28 Gruppen au vier Bunde ländern und dem Bene­
luxraum an den Bo taJ ee führte. Da Ereigni ,in besondere der
Fe tzug durch die Straßen von Bosen, war ein Erfolg, der den
Wun eh bei allen Beteiligten wach en ließ, Trachtenfe te zu einem
fe ten Be tandteil der ommerlichen Veranstaltung rie am
Bo tal ee werden zu la en.

Die e Anliegen ollte ich 1995 wieder verwirklichen la en, als
die Volkstanzgruppe "La Volte" und der Landkrei S1. Wendel ein
weitere Treffen organi ierten. Entscheidend für den po itiven
Fortgang der Entwicklung war jedoch nicht 0 ehr der Größen­
rahmen - er umfaßte die mal nur 20 Gruppen -, ondern, daß über
die Teilnahme der Tanzgruppe "La Volte" am 1. Ge amtdeut ehen
Bunde trachtentreffen in Wechmar (Thüringen) Kontakte zum
Bunde trachten erband aufgebaut werden konnten, die zu einer
gemein amen Bewerbung der Bo ener Volk tanzgruppe, des Lan­
de trachtenverbande aar und de Landkrei e 1. Wendel für die
Au richtung eine Bunde treffen führte. Wa keiner für möglich
hielt, trat chließüch ein: Da detaillierte Konzept und die
an chließende Präsentation de Vorhaben vor dem Bunde trach-

Von Ludwin Vogel

Etwa zeitver etzt hat die Rückbe innung auf die histori ehen
Traditionen auch da Saarland erfaßt Das liegt zum einen daran,
daß da Saarland kein histori eh gewach enes Gebilde i t und
lange brauchte, eine Identität zu definieren, zum andem auch
daran, daß die durchaus ärmliche und industrielle Vergangenheit
der ver chiedenen Lande teile andere Notwendigkeiten al die
Brauchtum pflege erkannte. Dennoch hat be onder in den beiden
ländlichen Krei en eine Rückbe innung auf die Sitten und Ge­
bräuche der Vorfahren einge etzt, die auch hier Trachten- und
Volk tanzgruppen ent tehen ließ.

Hi tori ehe Tänze, Trachten und Volksmu ik erleben in den letz­
ten Jahren eine er taunliche Renaissance: War das Thema vor
einiger Zeit noch negativ vorbela tet und galt al reaktionär, 0

ind e gerade jüngere Men ehen, die in einer Zeit allgemein fest­
zu teilender Orientierung -, ja Wertelosigkeit, wieder nach dem
suchen, was ihnen am näch ten liegt: Heimat als überschaubare
Dirnen ion und Tradition al Gegenpol zur virtuellen Multimedia­
Welt Daß da Thema im Trend liegt, gerade weil e eine Gegen­
weIt zur Anonymität un erer Zeit vermittelt, zeigen die vielen
Trachtenumzüge, die allerorten taUfinden und tausende Besucher
owie die Medien anziehen und die vielen Trachten- und Tanz­

gruppen, die überall neu entstehen oder wiederbelebt werden. Ge­
radezu einen Schub verzeichnete die Bewegung durch die Wie­
dervereinigung, weil in der ehemaligen DDR die Trachtentanz­
gruppen eine jener i chen öffneten, wohin der allgegenwärtige
Staat nur bedingt Zugriff hatte.

Eine Linie die er Entwicklung führt direkt in den Krei Sr. Wen­
del, wo unter der Führung von Ilona Kramer in Bo en die Volks­
tanzgruppe "La Volte" ent tand, die im Laufe der Jahre immer
mehr Zulauf fand und mittlerweile au über 20 Tänzerinnen und
Tänzern be teht. Al glücklicher Umstand erwie sich, daß ent-
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Die Trachtengruppe Finsterbergen war ein Besipiel dafiir, wie intensiv
die BrauchtulIJspflege in Thüringen betrieben wird.

Vorbereitungen. Diese begannen 1996 mit der Ausrichtung des In­
ternationalen Lande trachtenfestes, an dem 50 Gruppen aus meh­
reren Bundesländern, au Frankreich, den Beneluxstaaten und Li­
tauen teilnahmen. Der Fe tzug, der wie auch 1998 vorge ehen,
vom Bo, talsee nach Bo en führte, erfuhr dadurch eine Aufwer­
tung, daß er direkt im 3. Fern ehprogramm südwe tweit übertra­
gen wurde.

Ebenfall positiv vermerkt wurde die private Unterbringung der
au wärtigen Gruppen. Sie gestaltete ich nicht nur problemlo ,
'ondern lö te. owohl bei den Gastvereinen und -familien wie auch
bei den Teilnehmern elb t wahre Begei terung au : Die einen
schätzten dje nkompliziertheit und Herzlichkeit der Trachtler;
die anderen lernten die prichwörtliche Gastfreundlichkeit der
Mens hen im Sankt WendeIer Land kennen. Auch organi atorisch
klappte alles reibungslos, was nicht zuletzt an der Bo ener Bevöl­
kerung und dem Engagement von Ort vor teh r Hor t Bart lag.

chließli hchrieb Otto Kragler, der Vor itzende de Bunde­
trachtenverbande ,der ich das Fest im Hinblick auf 1998 an ah,

den Veranstaltern ins Stammbuch, für 1998 be ten gerü tet zu
sein.

8

Die Gruppe" Gastauda" aus Litauen iibe17.eugte nicht nur durch ihre
tänzerischen, sondern auch durch ihre gesanglichen Darbietungen.

Auf die en Vor chußlorbeeren will man sich aber weder beim
Landkrei, noch beim Lande trachtenverband, noch bei der Tanz­
gruppe "La Volte' au ruhen. Vielmehr wird auch 1997 wieder ein
größere Trachtenfe t am Bo tal ee tattfinden, zu dem vor allem
au ländi che Gruppen erwartet werden. ie ollen alle wieder in
Privatquartieren untergebracht werden. De weiteren ist geplant,
den Fe tzug mit heimj chen Gruppen zu bereichern, die eine länd­
liche Tradition dar teilen, etwa die RÖlelkrämer au Oberthai oder
die Köhler au Walhau en-eine Komponente die auch 1998 beim
Bunde trachtenfe t zum Tragen kommen oll.

Vor allem aber begreifen die u richter eine Veranstaltung wie
da Bunde trachtentreffen al eine große Chance, und zwar in dop­
pelter Hin icht: Zum einen kann dem Thema "Trachten" auch im

aarland zu weiterem uftrieb verholfen werden. Zum zweiten er­
hält un ere Region eine große Chance, bunde weit auf ihre lebens­
und lieben werten eiten aufmerksam zu machen und dadurch
weitere Gä te anzulocken. orau etzung dazu i t allerdjng ,daß
eine große Gemein chaftslei tung gelingt, al 0 jene Zu ammen­
gehörigkeit gefühl um ich greift, da rue Men chen 0 po itiv von
anderen Regionen abh bt.

Pfarrkjrche St. Anna

Furschweiler

'-.==
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Au un eren Tagen

Feder:.eichnllnr;::
Kar! Heindl



Das Arbeitsamt St. Wendel
Von der Erfas ungsbehörde zum modemen, kundenorientierten Dien tlei tungszentrum

Von Hans-Ludwig Hemmerling

Im Zuge der Eingliederung de damaligen Saargebiete in das
Deut che Reich wurden hier auch die Arbeitsämter eingeführt. Am
I. März 1935 nahmen das Arbeitsamt Neunkirchen und damit
auch die Neben teile St. Wendel ihre Arbeit auf.

Die e für die Saarländer neue Behörde wurde von der Bevölke­
rung recht kriti ch aufgenommen, zumal die Erfa sung aller Be­
rufstätigen zu ihren Aufgaben gehörte. Dabei waren die Ar­
beit ämter keine national ozialistische Erfindung, ondern wur­
den im Deutschen Reich bereits 1927 eingerichtet, also bevor das
nationalsozialistische Regime an die Macht gelangte. Dennoch
war die kritische Haltung der Bevölkerung gegenüber den Ar­
beitsämtern berechtigt, da deren durch die Erfa sung gewonnenen
Erkenntnis e in den folgenden Jahren häufig für kriegsbegleilen­
de Maßnahmen herangezogen wurden. Immerhin wurde dadurch
die freie Wahl des Arbeit platze und des Beruf orte tark ein­
ge chränkt.

In St. Wendel wurde die er te Dienststelle des Arbeit amte in
zwei Etagen des Mar challschen Hau es am Dom eingerichtet. Zu
den Aufgabenbereichen gehörten damals lediglich die Arbeit ­
vermittlung und die Beruf beratung. Die Einführung des Arbeits­
10 engeIde war ohne praktische Bedeutung, da seinerzeit jedem
Arbeit platz uchenden ein äquivalenter Arbeitsplatz nachgewie-
en werden konnte. Mit zu den ersten Aufgaben der Arbeit äm­

ter gehörte die Werbung von Arbeit kräften für den Westwallbau.
Während de Kriege mußten dann die Dienststellen der Ar­
beitsämter Fachkräfte für die Rüstungsindustrie dienstverpflich­
ten, was in der Bevölkerung die negative Einstellung gegenüber
den Ämtern noch ver tärkte.

ach Beendigung des Kriege wurden die Dienst teilen der Ar­
beitsämter nicht aufgelöst, ondern mit neuen Aufgaben betraut,
in der Regel mit der Sicherung von Arbeitsrkäften für die heimi-
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che Indu trie. Die bedeutete, daß auch jetzt der Arbeitsplatz noch
nicht frei gewählt werden konnte, sondern eine Genehmigung des
Arbeitsamtes vorliegen mußte. Im wesentlichen war die Be chaf­
fung von Arbeit kräften für die Gruben und Hütten er te Aufga­
be der Dien t teile St. Wendel, zumal der Kreis damals sehr länd­
lich strukturiert und ohne we entlichen Industriebesatz war. Viele
Arbeitnehmer mußten au pendeln in die Gruben und Hütten, was
zum Teil mit sehr weiten Anfahrtswegen verbunden war. Kurz­
zeitig mußten auch Arbeitskräfte aus den Gruben und Hütten ins
Baugewerbe umge etzt werden. Die e amtliche Zuweisung von
Arbeits teilen führte dazu, daß auch jetzt die Arbeitsämter und
Dienststellen mit einem cWechten Image zu kämpfen hatten.

Noch vor der wirt chaftlichen Rückgliederung des Saargebietes
wurden die Gemeinden de 0 tertals und de Nohfeldener Amts­
bezirkes in den Bereich de Arbeitsamte St. Wendel eingeglie­
dert. In Oberkirchen und ohfelden bestanden zu dieser Zeit Hilfs-
tellen de Arbeit amte Sr. Wendel. Sie wurden allerdings nach

neun Monaten wieder aufgelöst. Um mehr Praxisnähe zu gewähr­
leisten, wurden die Zu tändigkeiten de Arbeitsamtes St. Wendel
auch auf den Amtsbereich onnweiler au gedehnt, wo bis 1993
Sprech tunden tattfanden, über deren Wiedereinrichtung man
heute wieder nachdenkt.

Am 1. Mai 1952 wurde die Bundesan talt für Arbeitsvermittlung
errichtet die die Aufgaben der 1927 gegründeten Reich anstalt für
Arbeit vermittlung und Arbeitslo enversicherung übernahm.
Ende der echziger und mit Beginn der iebziger Jahre zogen ich,
bedingt durch den beginnenden Strukturwandel im Montansektor,
viele Pendler au Gruben und Hütten in ihre Wohngemeinde
zurück und wurden hier zum Arbeitskräftereservoir für die Be­
triebe, die sich in großer Zahl anzu iede1n begannen. Diese Ent­
wicklung veränderte den Krei Sr. Wendel von einer landwirt-

schaftlich zu einer industriell, wenn auch noch stark handwerklich
geprägten Region.

In die er Zeit trug die Dien tstelle St. Wendel durch eine ehr of­
fensiv geführte Förderung politik mit dazu bei, daß viele mittel­
ständi che Unternehmen von der Bunde an talt für Arbeit günsti­
ge finanzielle Lei tungen für ihre Ansiedlung oder Erweiterung
erhielten. Dadurch konnte oftrnal eine positive Ent cheidung zu­
gunsten des Standortes Landkreis St. Wendel herbeigeführt wer­
den.

Mit dieser stark strukturpolitisch geprägten AufgabensteIlung, die
ihren Niederschlag in der Neufa sung de Arbeitsförderungsge­
setzes im Jahre 1969 fand und bi heute in der 43. Fassung Gül­
tigkeit besitzt, nahmen die Anforderungen an die Arbeit ämter,
auch an die Dienst teIle Sr. Wendel, erheblich zu. ach außen hin
für jedermann sichtbar war die Änderung de Gesetze auftrage
mit der Einführung der Bezeichnung "Bunde anstalt für Arbeit".
Die inhaltliche Änderung der Aufgaben teilung war jedoch von
größerer Bedeutung: Nicht mehr der Schadensau gleich, sondern
die Vor orge für einen quantitativen und qualitativen Au gleich
von Angebot und Nachfrage auf dem Arbeit markt steht seitdem
im Vordergrund der Tätigkei t der Arbeitsämter.

Um diesem gesetzlichen Auftrag - einem regulierenden Einfluß
auf den Arbeitsmarkt - nachkommen zu können, verfügen die Ar­
beitsämter alleine im Bereich der Arbeit vermittlung und Ar­
beitsberatung, ihrem zentralen Tätigkeit feld, über vier Hauptin­
strumente: Vermittlung, Beratung, Information und Förderung.
Bei der Anwendung die er In trumente agieren die Arbeit ämter
als modeme Dien tlei ter für Arbeitnehmer, Arbeitgeber wie auch
andere Bevölkerungsgruppen und Institutionen.

So übernehmen die Arbeit ämter bei ihrer Vermittlungstätigkeit
eine Mittlemolle zwi chen dem Arbeitsplatz uchenden und dem
Anbieter eines Arbeitsplatzes. An beide Seiten - Arbeitnehmer
und Arbeitgeber - richtet ich auch die Arbeit beratung. Die Ar­
beit ämter beraten ganz indidueIl, Arbeitnehmer bei piel wei e
bei der Arbeit platzwahl, über Möglichkeiten de beruflichen Auf­
stiegs oder der Sicherung des Arbeit platze. Auch die Beratung

Bi etwa zum Kriegsende war die Nebenstelle St. Wel1del il1 der Baldu­
instraße / - hinter der Basilika - untergebracht.

Bis zum Einzug il1 das neu erbaute Haus ill der chl1l{lllstraße war da
Arbeitsamt i/1 der Carl-Cetta-Straße /5 UnTergebracht.



Hatls-Ludwig lIemmerlillg, Leiter der Diensstelle St. Wendel

der Arbeitgeber orientiert ich ganz an deren jeweiligen betrieb­
lichen Belangen. Neben die en beiden Hauptgruppen wird indivi­
duelle Beratung und Au kunft zu Beruf -und Beschäftigung fra­
gen auch anderen Gruppen und Institutionen angeboten - zum Bei-
piel Hausfrauen, Soldaten oder elb tändigen.

ng verknüpft mit Einzelberatungen und oft eine Vor tufe dazu
sind die allgemeinen Informationen, die die Arbeitsämter der Öf­
fentlichkeit zur Verfügung teilen. Dazu gehören etwa die Lage
auf dem Arbeit markt, die ntwicklung einzelner Berufsfelder
oder Möglichkeiten der beruflichen Fortbildung und Um chulung.

Die Förderung der beruOichen Qualifizierung i t ein weitere
wichtige In trument der Arbeit ämter, erlaubt ie doch Reaktion
und Einflußnahme auf ntwicklungen am Arbeit markt. Zu un­
ler cheid n ind dabei berufliche Fortbildung und berufliche Um-
chulung. Die berufliche Fortbildung vermittelt dem Arbeitneh­

mer auf der Ba i einer abge chlos enen Beruf au bildung wei­
tergehende Kenntni e in einem Fach und verbess ert damit eine
fa hliche Qualifikation. Die beruf1iche Um chulung dagegen oll
dem Arbeitnehmer den Übergang in eine andere berutliche Tätig­
keit ermöglichen und dadurch seine berufliche Beweglichkeit er­
halten.
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Im Landkrei St. Wendel haben in den vergangenen Jahren auf­
grund der schwierigen Arbeit markt ituation zahlreiche Arbeit­
nehmer individuelle Beratungen und offensive Förderung beruf­
licher Bildung maßnahmen in An pruch genommen. Die belegt
auch die Zahl der inzwi ehen in der tadt St. Wendel an ä igen
Bildung einrichtungen, die in Zu ammenarbeit mit dem Arbeit ­
amt die e Maßnahmen durchführen.

Seit ihrer Einrichtung 1935 hane die Dien tstelle de Arbeit am­
te St. Wendel acht Leiter. Von der Gründung bi 1945 war Herr
Kornbru tau St. Wendel Dien t teIlenleiter. Die Militärregierung
ließ ihn ablö en und etzte Herrn Bouillon, ebenfalI au St. Wen­
del, ein. E folgten al weitere Dien t teIlenleiter: Herr chneider,
Jo ef Matte Walter Karte ,Han Klee, Joachim Omlor und eit
März 1993 Han -Ludwig Hemmerling.

Bereit Anfang der fünfziger Jahre wurde das ur prünglich als
Dien t teile genutzte Hau am Dom zu eng. Die Stadt stellte in der
Carl-Cetto-Straße 15 ein Gebäude zur Verfügung, da bis zur Er­
richtung de eubau an der heutigen Stelle in der Schmollstraße
im Jahre 1960 genutzt wurde. Bi 1983 war in diesem neuen
Dien tgebäude de Arbeit amte auch noch die Vertrauensärztli­
che Dien t teile der LV untergebracht. Heute i t die Ar­
beit amt -Dien t teile wegen der tarken Inanspruchnahme in
zwei Häu em untergebracht. Beruf beratung, Ärztlicher sowie
P ychologi eher Dien t befinden ich in der Park traße in unmit­
telbarer ähe de Hauptgebäude. In der Schmollstraße hat man
durch er chiedene .. nderungen, or allem im Innem de Gebäu­
de , ver ucht, den neu n ufgaben teilungen gerecht zu werden.

o wurden 1994/95 die Toiletten im Erdge choß be eitigt und
Platz ge chaffen für ein modeme Dien tlei tung angeb t - den

teIleninformation ervice ( I ). Die e im Eingang bereich an­
ge iedelte Einrichtung wird zunehmend in An pruch genommen.
Daß die er po iti en Entwicklung durch die uf teilung zu ätz­
licher Geräte Rechnung getragen werden kann, cheiterte bi her
an dem zu geringen Raumangebot.

Wegen der weiter tändig teigenden Aufgabenfülle und aktuellen
Überlegungen, die Arbeit ämter neu zu organisieren, i t erneut ein
hoher Raumbedarf ent tanden. Dies ist der Grund dafür, daß der-

zeit die Vorau etzungen für einen größeren Neubau oder eine ent­
sprechend geeignete Anmietung geprüft werden. Von eiten des
Arbeitsamtes St. Wendel hofft man, daß Ent cheidungen hierüber
baldmöglichst getroffen werden damit die Aufgaben angemessen,
da heißt am Kunden orientiert, erledigt werden können.

Parallel zu der Aufgabenfülle ist auch die zahl der Mitarbeiter ge­
wach en, wobei die Entwicklung der Mitarbeiterzahl heute nicht
mehr genau zu rekonstruieren ist. In der Anfang zeit des Arbeit-
amtes St. Wendel dürften e zunäch tier Personen gewe en ein,

die hier be chäftigt waren. Heute ind e 22 tändige Bedien tete
und sieben bis zehn Beschäftigte, die gelegentlich in
St. Wendel anwesend ind. Sollten ich die räumlichen Verände­
rungen reali ieren la en, würde ich die e Zahl kurzfri tig um
weitere 10 bi 15 Mitarbeiter vergrößern.

Trotz der ungenügenden räumlichen Aus tattung tellen sich die
Bedien teten den tändig neuen Anforderungen, die insbesondere
durch jährlich wiederkehrende gesetzliche euregelungen her­
vorgerufen werden. Wir - da heutige Team der Arbeitsamts­
dienstelle St. Wendel- versuchen, der Bevölkerung und den im

Die Mitarbeiter des ArbeiTsamtes St. Wendel vor der DienST teile in der
Schmollstraße

Krei an äs igen Handwerks- und Indu triebetri ben owie allen
son tigen Arbeitgebern, Einrichtungen und Organi ationen ein
kompetenter und angenehmer An prechpartner zu ein.
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Den Dost/wilden Majoran findet man auf mageren, tr kenen
Wie en und auch Wegrändern. Er enthält aromati ehe ätheri he
Öle und i t besonders für den kranken Magen zu empfehlen.

Der Ehrenpreis, auch Männertreu genannt, wäch t ferner in der
ähe von Heidekraut oder auch in lichten Laub-Mi chwäldern.

Von den ielen Ehrenprei arten wird nur d r "e hte" gen mmen
volkstümlich bei hohen Blutfettwerten. Nach meinen langjährigen
Erfahrungen gibt es dafür we entlich wirksamere Kräuter!

Der nützliche Erdrauch wuchert regelrecht in naturbelenen
Hackfruchtfeldern. Seine B deutung aI Tee oder fett Kräuteröl
liegt bei der tarkjuckenden eurodermiti, dem ogenannten En­
dogenem kzcm. Bei die er Erkrankung i t auch da chöllkraut
hilfreich. Schöllkraut- au h galle/leberwirk am - wäch t gern an
alten Gemäuern oder Brücken und kann da ganz Jahr über ge­
erntet werden.

Der unscheinbare Frauenmantel ergibt zu. ammen mit der Taub­
nessel und der Schafgarbe einen heilkräftigen Tee bei Men. trua­
ti~n be chwerden. Dazu paßt auch da Hirt~ntäschlkraut,da man
leicht an Feldrainen findet.

l~ Spätsommer findet man leicht die Goldrute an trockenen \ eg­
randern oder ungedüngten Wie en. Auffallend ind die gerne von
In eklen beflogenen goldenen Blütenri p n. Dies . Kraut wirkt
wa erabwei end b i Gicht, Rheuma, Harn teinen, enenleiden
und Krampfadern. Zunehmend findet man auch an aldrand rn
die 'ehr großwüchsige amerikani che Goldrute, di ebenfall hei­
lend wirkt.

Im Herb t erfreuen wir uns gemein am mit den BI nen an dem
chön rot blühenden Heidekraut. Als Heilflanze wird ie einge­
etzt bei ervosität und Schlaflo. igkeit, aber auch olk tümli h

al entwä emder Rheumatee.

Beinwell, da i t da Rauhblattgewäch ,da nach meinen jahr­
zehntelangen Erfahrungen eine un erer wirk am ten Heilpflan­
zen i t. Die An prüche an den Boden oder die Lichtverhältni e
sind gering, nur feucht ollte e ein. Daher finden wir die e blau
oder rötlich-violett blühende Pflanze fa t an jedem Fi chweiher.
Alle Pflanzenteile ind heilkräftig. Wir teilen alben, Gelee,
Tinkturen und Einreibungen her zur Förderung der Kallu bildung,
bei Gicht, Rheuma, Arthro e, Sehnen cheidenentzündung oder
auch nächtlichen Wadenkrämpfen. Auf I Liter Alkohol kommen
circa 400 g fri ch ge chnittene Kraut mit Wurzel. Die Wurzel i t
der wertvoll te Teil der Pflanze! Die Engelwurz i tein hochwach ende dekorati e D ldenge­

wäch ,da man an jedem Fischweiher oder feuchter v ie. e find t.
Der Be enginsfer, da Gold de Krei e St. Wendel, wird leider oft . Die aromati ehe Wurzel "Angelika" wirkt waertr ibend,
pau chal al Giftpflanze verteufelt, dabei sind eigentlich nur die krampflösend und appetitanregend.
SamenlHül en wegen der Alkaloide zu meiden. Die er in der Blü­
tezeit äußer t dekorative Strauch be. iedelt gerne Brachflächen. Bei
richtiger Do ierung und Anwendung erhält man einen wirk amen
Tee bei Krei laufstörungen mit niedrigem Blutdruck. ber Vor­
sicht bei der Anwendung, bitte den Apotheker fragen. Ewerden
nur die blühenden Zweig pitzen genommen.

Brombeeren und Himbeeren findet man häufig an Wald- oder
Wegrändern. Die getrockn ten Blätter werden für einen wohl­
chmeckenden, magenfreundlichen Hau tee genommen.

An andigen, onnigen Wegrändern oft in Ge ell chaft mit den
QendellFeldthymian, findet man die Blutwur:. Wie der ame
chon agt, hat man eit Jahrhunderten die Wurzel bei Blutungen

genommen. Die Wurzel i t heute ein unentbehrlicher Be tandteil
in Tee bei Durchfall, Coliti oder au h Ekzemen. Die Wurzel
wirkt ntiallergi ch und immun timulierend. Leider chmeckt der
Tee cheußlich.

Die Brennessei, oft al nkraLlt verteufelt, wäch t prakti ch
überall- vor allem häufig dort im Garten, wo man ie gar nicht ge­
brauchen kann! Da getro knete Kraut findet erwendung in Ent­
wä erung - und Rheuma-Tee, die urzel bei Erkrankung der
Pro tata. Der Hobbygärtner teUt ich auch eine nützliche Bren­
nes eljauche her.

Der Bärlauch hingegen, ein typi ehe Knoblauchgewächs wa den
Geruch, Ge chmack und die irkung angeht, finden wir noch
häufiger in li hten Laubmi hwäldern oder Parkanlagen. Er i tein
Frühjahr blüher und ollte bei un Ende pril geerntet werden.
Die getrockneten Blätter ind nicht nur bei Durchblutung störun­
gen, Bluthochdruck und hohen Blutfettwerten eiozu etzen. Fri ehe
Blätter ind ein chöner Zu atz zu alaten, die den Körper im
Frühjahr ent chlaeken.

Der Baldrian der be onder gern in chattigen feuchten Gräben
anzutreffen i t, wurde chon von der heiligen Hildegard von Bin­
gen vor 800 Jahren al Heilpflanze beschrieben. Hildegard von
Bingen verordnete die Wurzel bei Gicht, Seiten techen, Men-
truation be chwerden und Kopf chmerzen. Un ere heutige land­

läufige Indikation: treß-Schlaflo igkeit- ervo ität-war ihr un­
bekannt. Auch ich muß nach über 40jähriger Erfahrung agen, daß
man be onder bei Kindern häufig eine paradoxe Wirkung erken­
nen kann. Statt ruhig zu werden, werden un ere lieben kleinen be-
onder munter!!

Der Bärlapp i t ehr elten geworden bei un im Krei St. Wendel.
Ich kenne nur ein geringe Vorkommen im Buchwald bei Noh­
felden. Al Heilpflanze, bei piel wei e bei Rheuma oder Leber­
leiden, i t er mittlerweile um tritten weil ich im Tierver uch bei
Langzeitanwendung tarke ebenwirkungen - bi hin zum Tumor
- gezeigt haben.

Der Beifuß, nabe verwandt mit dem Wermut, i t fa t 0 häufig zu
finden wie die Brenn el. E gibt wohl kaum einen Wegrand ohne
Beifuß, den man an einem hohen Wuch und winzigen Blüten­
knäuelleicht erkennen kann. Ich nehme da Kraut gerne in einem
Tee bei Blähungen, Krämpfen oder auch Koliken - wobei der tark
bitter Ge hmack leider etwas tört.

Der rote Ackergauchheil wäch t gern am Rande von Äckern oder
im Garten zwi chen den rdbeeren und auch Ro en. Das Kraut i t
Be tandteil im Bettnä sertee oder auch bei Ekzemen. Homöopa­
thi ch wird e auch bei Depre ionen eingesetzt.

Es folgt eine alphabetische Auf teilung der bei uns heimi chen
Arzneipflanzen.

Heilkräuter in unserer Region
Von Karl-Hein':. POfempa

Die Arnika wird bei un leider von Jahr zu Jahr eltener. E gibt
noch geringe Bestände, so zum Bei piel auf dem Peterberg, im
Raum ohfelden-Sötern-Schwarzenbach auf ungedüngten mage­
ren Wie en. Die gelben Blüten werden mit Alkohol drei Wochen
lang ange etzt. Man macht mschläge bei Rheuma, Prellungen,
Verstauchungen oder Gelenkschmerzen. Man ollte die Tinktur
vor der Anwendung mit der gleichen Menge Was er verdünnen,
weil ie on t zu aggres iv für die Haut ist.

o r Krei t. Wendel i t noch ehr reich an Heilkräutern. Gegen
eine g ringe Gebühr und Anmeldung beim Autor können im Laufe
des Jahres weit über 300 ver chiedene Heilkräuter im Apothe­
kenkräutergarten be ichtigt werden. Weltweit werden über 500
Arzneipflanzen genutzt, aber nur etwa 60 ind bei un in Deut ch­
land anbaubar.

Der gefleckte rorlSlab mit der intere anten Ke elfallenblüte und
den r ten, schwach giftigen Früchten finden wir bei un in feuch­
ten Laubmi chwäldern und Gebü chen. Er wird homöopathi h
angewendet bei Heiserkeit, Kehlkopf- und Nasenentzündung.

Der Augentro. f mit d n hüb hen kleinen weiß-gelben Blüten liebt
den Halbtr ckenra en und ist bei un im pätsommer anzutreffen.
Bei Allergie und Augenleiden wird er volk tümlich innerlich und
auch äußerlich angewendet.
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Über den Löwenzahn braucht man eigentlich nicht zu agen, ich
behaupte, der gute "Bettseicher" i t unser saarländi che atio-

Das echte, gelbblühende Labkraut wäch t gern auf mageren Wie­
en oder trockenen Wegrändern. Volk tümlich nimmt man e bei

Milz- oder Drüsenleiden. Die weißblühenden Labkrautarten ind
leider wertlos.

Bei der Kamille wäch t die echte und in unechte nebeneinander in
oder auf abgeernteten Getreidefeldern. elb t wenn man zufällig
die falche, une hte Kamille ammelt, so i t dennoch eine milde
Wirkung auf den Magen zu erwarten, natürlich nicht die gute hei­
lende Wirkung beim Magenge chwür oder auch bei StirnlNeben­
höhlenentzündungen.

einen wurden im Laufe von 35 Jahren 75 Vereine, die in echo Be­
zirken und einem Landesverband zu ammenge. chlo en ind.

Ziel und Aufgabe de Landfrauenverbande aar i t di enre­
tung der Frauen im ländlichen Raum, vor allem auch die ertre­
tung der beruf tändi chen Interes en der Bäuerinnen. chwer­
punkt der Arbeit i t dabei die allgemeine Weit rbildung der Frau­
en und die Förderung der beruflichen, zialen, ge. eL!. chaftlichen
und kulturellen Anliegen der Frauen auf dem Lande. ußerdem
unter tützen sie Projekte der Entwicklung hilfe für Frauen in den
Entwicklung ländern.

~er Zusammenschluß der Frauen i. t freiwillig, überparteilich,
uberkonfes ionel I und für alle offen. Damit Lt der Landfrauen­
verband Saar mit ca. 5 700 Mitgliedern der größte unabhängige
Frauenverband an der Saar. Der Landfrauen erband bietet or­
träge, Kurse und Seminare zu aktuellen Fragen an, etwa

- Gese eil chaftspolitik und Lebensge. taltung,
- Agrarpolitik und Ernährung fragen,
- Frauen-, Familien- und Erziehung fragen,
- Umwelt- und Ge undheit fragen,
- kulturelle Bildung und Pflege de Brauchtum,
- Freizeitgestaltung und kreative Ge talten,
- betriebliche und beruniche Entwi klung,
- Verein führung.

Dazu arbeitet d r Landfrauen erband mit anderen erbänd n und
Institutionen de ländlichen Raum und de. öffentlichen L ben
zu ammen.

Bunde vorstand de Deut ehen Landfrau nv rbande. aarland

Der Deut che Landfrauenverband führt seine alljährlich tattfin­
denden Klausurtagungen jeweil in einem anderen Bunde land
durch. Im Augu t 1982 tagte da Bunde. prä idium in Anwe. en-

Gründung datum

10.11.1970
l3.01.1971
06.05.1971
26.10.1973
27.08.1976
26.05.1978
24.05.1978
12.07.l984
25.03.1988
12.06.1988
21.0 .1991

25 Jahre Landfrauen im Kreis St. Wendel
Von Hildegard Gansen

1m November I970 wurde in Mo berg-Richweiler der er te Land­
frauenverein im Krei t. Wendel gegrüodet.lm Januar 1971 folg­
te der näch te Verein in Selbach- eunkirchen/Nah und im März
St. Wendel und Umgebung: omit wurden innerhalb eine halben
Jahres drei Landfrauen- ereine gegründet. Die ge chah auf In­
itiative der Krei ge chäft führenn Maria Jochem, die 1969 aI
Lehrerin an die Landwirt chaft chule Sr. Wendel kam. Sie hat
ich sehr für die Belange der Frauen und ganz be onder für die

der Bäuerinnen einge etzt. Auch heute tehen immer noch die Be­
lange der Frauen im Vordergrund de Verbande. Derzeit beste­
hen im Kreis St. Wendel elf Landfrauen-Ort ereine mit insge­
samt über I 000 Mitgliedern. Im einzelnen ind die:

Verein

Mosberg-Walhau en
Selbach- eunkirchen/Nahe
Sr. Wendel und Umgebung
Wolfer weiler- ohfelden
Dörrenbach-Wer chweiler
Ber chweiler (Marpingen)
"Mittlere 0 tertal"
"Schaumberg" (Bergweiler-Sotzweiler)
A weiler-Eitzweiler
Fur chweiler und mgebung
"Mithras" chwarzerden

Der Landfrauenverband Saar e. .

Die Landfrauenbewegung nahm ihren Anfang in Deut chland
1898 mit der Gründung der er ten landwirt chaftlichen Hausfrau­
envereine durch die 0 tpreußi che Gutsfrau Eli abeth Böhm. Im
Saarland wurden aber er t 1957 die er ten Landfrauen-Vereine in
Böckweiler und Münchweiler wieder gegründet. Aus zwei Ver-

Leider werden die Be tände der hüb ehen gelblühenden Schlüs­
selblume wegen Überdüngung und Entwä erung immer weniger.
Die Blüten und die Wurzeln ergeben zusammen mit dem
weißblühenden Seifenkraut den besten Hustentee, der zu ammen
mit Wegerich und Lungenkraut gemischt wird.

Mädesüß mit den wei en Blütenrispen wächst gerne in Ge ell­
chaft mit der Engelwurz in feuchten Wiesen. Es ist ein aner­

kannter Blasen- und ierentee, den man auch bei Gicht und Rheu­
ma ein etzt.

Wie chön öfters ge agt, bilden magere, ungedüngte Wie en ein
Paradie für Heilkräuter, 0 auch für un ere Malvenarten, die alle
heilkäftig wirken bei Magenleiden, Hu ten oder HaI be chwer­
den, wenn auch Stimmbänder oder Kehlkopf in Mitleiden chaft
gezogen wurden.

nalkraut, als Entwä erungstee genau 0 beliebt wie als ent­
chlackendes Salatkraut.

Da oben tehende Photo zeigt einen Au hnitt meine Kräuter­
garten . Die Pflanzen ind alle au ge childert und zu ätzlich ind
große Hinwei tafeln aufge teILt. Gruppenführungen können nach
Voranmeldung an jedem Wochentag durchgeführt wrden. An Wo­
chenenden i t der Garten ge chlo en.

Der mit gelben oder weißen Blütenrispen blühende, bis zu zwei
Meter hohe Steinklee liebt fri chen Boden. Dort wo ein neuer Weg
oder eine neue traBe gebaut wird, ist er mit Sicherheit anzutref­
fen. E i t, nicht nur eine Pflanze für meine Bienen, ondern auch
unentbehrlich in einem Tee bei Lympf tau nach Antibiotikabe­
handlung oder zur enkung der hohen Blutfettwerte, also Chole-
terin und Trigl zeride.

Al letzte Pflanze in die er kleinen u wahl möchte ich da Wei­
denröschen angeben, wobei die kleinblütigen Arten genau 0 hilf­
rei h bei der erkrankten Pr tata ind wie da großblütige, auch
Waldweiden röschen. it icherheit findet man da Weiden­
rö chchen dort in Ge eil haft mit dem roten Fingerhut, wo ein
Fichtenwald abgeholzt wurde.

Foto: Privat/m KräLllergartell

Eine Pflanze, die nun auch wissenschaftlich als heilkräftig aner­
kannt wurde, i t da Johanniskraut. Man erntet die oberirdischen
blühenden Teile Anfang Juli und erhält ein wirksames Mittel bei
Streß, ervor ität und Depre ionen. Man muß Tee aber über viele
Monate trinken. Das Kraut wäch t gerne auf ungenutzten mage­
ren Wie en und auch Wegrändern. Das Johanni kraut-Öl hilft bei
Brandwunden und der Gürtelro e.
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trieben tätigen Frauen begann. Zwi chenzeitlich war die Mitglie­
derzahl gewaltig ge tiegen. un fing man an, über chaubare Land­
frauentage auf Krei ebene durchzuführen. Damit hatte man auch
einen neuen Weg der Breiten- und Öffentlichkeit arbeit gefunden.

sind im dreijährigen Rhythmu fe terTermin de Krei erband
Sl. Wendel.

Lehrfahrten - Mit den Landfrauen unterweg

E wurden ch n frühzeitig Be ichtigungen, Be u he v n u-
teJIungen und Exkur ion n in da. Programm der jungen Land­

frauen ereine aufgenommen, denn die e Lehrfahrten dienten der
Aus- und Weiterbildung und gaben Anregungen.

Im Saarland be tand eit der eugründung der Landfrauenverei­
ne J957 ein enger Kontakt zu den Landwirt chaft chulen. Die
Leiterin der Abteilung Hauswirt chaft war im allg meinen auch
Ge chäftsfi.ihrerin de Krei landfrauenverbande . Ihr oblag die
hauswirtschaflliche Beratung und die Weiterbildung der Bäuerin­
nen und Landfrauen ihre Dien t- und Schul bezirke . Die e Kom­
bination war als recht fruchtbare Verbindung anzuehen. 0 wur­
den Be ichtigungen und Lehrfahrten - v rmittell durch Zu am­
menarbeit von Landwirt chafts chulen und Landfrauen erbänden
- zu einem fe ten Be tandteil der hau wirt chaftlichen Betriebe.
Je nach Intere e wurden fort chrittliche Betriebe, orbildli he
Hau wirt chaften mit mod men, arbeit - und zeit parenden a-
chinen und Geräten oder Spezialbetrieb b ichtigt. hr wert-

voll und hilfreich war hierbei der per önliche Meinung - und Er­
fahrung austau ch und die Mitteilung über po iti e und negative
Ergebni e.

Mit dem Strukturwandel in der Landwirt chaft haben ich auch die
lntere en bei den Lehrfahrten geändert. Heute iod die Mitglie­
der der Landfrauenvereine "die Frau n auf d m Lande". ur noch
wenige ind Bäuerinnen oder Frauen au landwirt chaftlichen Be­
trieben. Fachliche Be ichtigungen landwirt haftli her und hau _
wirt chaftlicher Obj kte ind kaum noch gefragt. Aber denn h
i t die "Fünf-Tage-Fahrt im Sommer", die mit dem Kr i land­
frauen verband St. Wendel ihr 25jährige Jubiläum begehen kann
beliebt wie eh und je. ur gilt e heutzutage, ein viel eitige und
den Zielen de Landfrauenverbande ent prechende Pr gramm
anzubieten. Dabei ollen auch Erholung, Ent pannung und Ge el­
ligkeit nicht zu kurz kommen. Denn immer no h gibt e Land­
frauen, für die diese fünf Tage der einzige rlaub de Jahre i t.

Die Erntedankfeste finden in Verbindung mit dem" Tag der offenen
Tür"alle drei Jahre aufdem Wendalinushofstatt.

chaft mit anderen feiern, mit der Gemein chaft de Dorfes, der
Stadt, der Gegend.

Wer dankt, denkt auch daran, daß in der Landwirt chaft keine
Luxu güter produziert werden, auf die man in der ot verzichten
kann. Un ere Bauern erzeugen ahrung, die Grundlage unsere
Lebens, und de halb wird man ie immer brauchen. Ver chiedene
landwirt chaftliche Organi ationen, wie der Bauern erband aar,
der Verein landwirt chaftlicher Fachab 01 enten, die Landjugend
St. Wendel-Ottweiler, der Krei verband der Ras egeflügelzüchter
St. Wendel, da Amt für Landwirt chaft, atur- und Umwelt-
chutz und da Mi ionshau mit dem dazugehörigen Wendali­

nu hof erklärten ich bereit mitzuwirken.

Bemerken wert i t die Tat ache, daß anläßlich olcher Ernte­
dankfeste bei vielen Be uchern au vorwiegend tädti chen Re­
gionen manche fal chen Vor teilungen bezüglich der landwirt-
chaftJichen Produktion und die E i tenz orgen der bäuerlichen

Fami Iienbetriebe für die Zukunft au geräumt werden können. Das
Erntedankfest und der "Tag des offenen Hofe .• oHten ein Tag der
Begegnung zwi chen Stadt- und Landbevölkerung werden undFoto: DickmannDer Chor der Landfrauen

Erntedankfe te

Der Erntedanktag hat aJ Fe t de Danken, des Teilen und der
Besinnung eine lange und eindruck volle Tradition. Er stammt aus
einer Zeit in der da .. berleben deo Men chen mehr al heute von
der jährlichen Ernte abhing. Erntedank kann man nur in Gemein-

Der erste Krei Jandfrauentag im aarland wurde im Krei St. Wen­
del durchgeführt, und zwar am 26. ovember 1976 im Saalbau St.
Wendel. Der kleine Saal reichte kaum au für die vielen intere -
ierten Landfrauen. Bei die em Land frauentag wurde festge tellt,

daß e chon 1926 in St. Wendel einen Landfrauenverein gab. Seit
dem Treffen im aal bau findet der Krei landfrauentag in einem
fe ten RhyLhmu alle drei Jahre im zeitigen Frühjahr tau. Zwi-
chenzeitlich - jeweil eineinhalb Jahre päter -laden die Land­

frauen de Krei e im Herb t zu dem chon zur Tradition gewor­
denen Erntedankfe t auf dem Wendalinu hof des Steyler Mi i­
on hau e St. Wendel ein.

Der damals für die ulIldwirtsclzaft zuständige Minister Ewin Hügel und
Landrat Dr. Waldemar Marner waren Gäste der Klausurtagung des
Bundespräsidiul1ls im August 1982 in der ehemaligen Landwirtschafts­
schule in St. Wendel. Foto: Dickmanl1

heit der Prä identin und der Hauptgeschäfl führerin sowie der 16
Lande vorsitzenden mit ihren Ge chäft führerinnen im Saarland.
Bei die en vorwiegend ge chlossenen Tagungen wird auch ver­
sucht, in einem knapp au geführten Programm Land und Leute des
Lande. kennenzulernen.

Der Ab chluß die e Tage fand in St. Wendel tau. Am päten
achmittag besuchte man die Ba i1ika St. Wendel in, zu der De­

chant Hol chbach einen au führlichen Überblick über Ent tehung
und Ge chichte gab. Danach traf man ich in der Landwirt­
chaft. s hule, wo die Abteilung Hau wirtschaft und der Land­

frauenverein l. Wendel und Umgebung einen vorbildlich ge tal­
teten Begrüßung abend vorbereitet hauen.

Die Landfrauentage im Kreis l. Wendel

Zunä h t fand für den am 10. Januar 1957 in Blie ka tel gegrün­
deten Landfrauenverband Saar alljährlich ein Landfrauentag in
Saarbrücken tau. Termin war Anfang März, bevor die Arbeit
draußen für die noch vorwiegend in den landwirt chaftlichen Be-
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525 Jahre Furschweiler - Rückblick auf ein Dorfjubiläum
VOll Ursula Kugler

Die Frauenfriihstiicktreffes. die von den Landfrauen und der Frauenbe­
auftragteIl des Landkreises initiiert wurden, erfreuen sich gorßer Be­
liebtheit.

Frauenfrühstückstreff - Wie eine Idee Furore machte

Am 26. März 1992 ludt:n die Landfrauen und die Frauenbeauf­
tragte des Landkrei e er tmals zum "Frauenfrühstückstreff" in
der Landwirt chaft chule St. Wendel ein. Waren e anfangs etwa
100 rauen, die ich von der Kombination au ge eiligem Bei­
ammen ein und Information über frauenpoliti che Themen an-

ge pr ehen fühlten, 0 kommen inzwi chen regelmäßig über 200

o

Frauen, und die Kapazität der Räumlichkeiten reicht ofnnals nicht
au , um die große ach frage zu befriedigen.

Allen Unkenrufen zum Trotz, welche die Veranstaltung reihe als
nicht ern tzunehmende u einander etzung mit Frauenthemen
diffamieren wollten, hat ich gezeigt, daß die Teilnehmerinnen da
Angebot nicht nur wegen de einleitenden Früh tück chätzen,
ondern daß ie eben 0 wegen der tet intere anten Vorträge

kommen. Sie kommen au allen Gegenden des Krei es, als Mit­
glieder von Landfrauenvereinen genau 0 wie al nichtorgani ier­
te Frauen, au allen Alter gruppen, al Hau frau und Mutter wie
al Erwerb tätige, und ie kommen alleine, mit Freundinnen und
mit ihren Kindern.

Der Erfolg der Veran taltung reihe beruht wesentlich auf dem En­
gagement der Ort vereine die mit großem per önlichen Ein atz
für die ielfciltige Au tattung de Frauenfrühstück treffs orgen.
Da Ortsvereine in fa t allen Gemeinden de Krei e - mit Au ­
nahme von onnweiler- be tehen, i t gewährleistet, daß die Ver­
an taltung reihe eine Vielzahl von Frauen erreicht. Seit dem er­
sten Frauenfrüh tück treff haben zwi chenzeitlich 16 in Zusam­
menarbeit zwi chen den einzelnen Vereinen und der
Frauenbeauftragten de Landkrei e tattgefunden. Und da da En­
gagement der Landfrauen genau owenig nachlassen wird wie die
Di ku ion um die Po ition der Frauen in der Ge eU chaft, wer­
den die Bürgerinnen de Landkrei e noch an oft Gelegenheit
haben, ich zu treffen, zu informieren und au zutau ehen.

Pläne, auch einmal ein große Dorffe tau. zurichten, gab e im
Dorf chon eit einigen Jahren. Gefeiert wird in Fur chweiler gern
und auch injedem Jahr mehrere Male, aber e fand sich lange kein
o rechter Anlaß, alle Vereine und auch die nicht in Vereinen or­

gani ierten Dorfbewohner zu einer großen Verantaltung zu anl­
menzubringen. Da kam e gerade recht, daß ich die er te ur­
kundliche Erwähnung un ere Dorfes zum 525. Male jährte.
Gewiß, e i t eine ungewöhnliche, kleine "runde" Zahl, die un den
Anlaß zum Feiern lieferte, aber e war endlich der An toß zu einer
großen Gemein chaft lei tung gefunden.

Der Orlsral übernahm die Federführung bei der Planung, und e
wurde ein Programm aufgestellt, in da. die ge amte Bevölkerung
eingebunden war und da allen, auch den Jüngsten im Dorf, eine
be ondere Attraktion bot. Gefeiert wurde an der chule. Bei die­
sem Fest wurde allen er torecht bewußt, daß Fur chweiler mit
Sportplatz, chulhof, Schulhau und Turnhalle ein ideales En­
semble zum Au ri hten eine olch großen Feste hat. Da alle
Räumlichkeiten, die gebraucht wurden, dicht beieinander liegen,
war e ein Fet der kurzen Wege. Die war wohl auch au chIag­
gebend dafür, daß alle Programmpunkte gut angenommen wurden
und owohl der ökumeni che Gotte dien tal auch der Fe takt in
der Turnhalle einen überWältigend guten Be. uch zu verzeichnen
hatten.

Eingeleitel wurde da Fe tarn Freitag, 23. Juni 1995 mit einer Ju­
genddi co, die von der Kalholi chen Jugend Fur chweiler au ge­
richtet wurde. Weiter ging da Fest am am tag mit einem "Tag
der offenen Tür' der Grundchule Fur'chweiler. Dem Kollegium
der Grund chule und den Kind rn gebührt für ihre Lei tung ganz
besonderer Dank. Dem Fe torangegangen war eine Proj ktwo­
che unter dem Leitthema "Leben und Arbeiten in früheren Zeiten".
E war chon bewundernswert, mit welcher Begeisterung Lehrer

und chüler sieh engagierten und Ide n in Taten um etzten.
wurde Korn gemahlen und Brot gebacken, Papier ge chöpft und
da eJbst hergestellte Papier kün tleri ch ge taltet. ebrahmen
wurden angefertigt und auf ihnen klein Kun twerke gewebt, u­
dein hau gemacht, und auch die n h zu meiner Kinderzeit 0 be­
liebten "Karamellgutzjer" fehlten nicht.

Die Ergebnis e dieser Projektwo he wurden auf dem chulhof
ausgestellt, und die Schüler mit ihren Eltern orgtenchon om
Sam tagmorgen an für einen regen Fe tbe uch. Au h am am­
tagnachmittag waren die Grund chulkinder noch an der Fe toe­
staltung beteiligt. Auf der überdachten Bühne auf dem chulhof
führten ie die mit viel Geduld und Liebe eingeübten Tanz pielc
vor. Auch die Tanzgruppen de Karneval verein. ver tanden e ,
da Publikum gut zu unterhalten. AI Dank für da große nga­
gement der Kinder gab es vom frühen Nachmittag an bi in den
Abend ~inein kostenlo e Fahrten mit dem hi tori hen dlerzug
?urch dIe Straßen von Fur chweiler. Die e Fahrten wurden von
Jung und alt begei ten angenommen.

Der von den beiden zu tändigen Pfarrern, Herrn Pfarrer Mentgen
von der katholischen Gemeinde und Herrn Pfarrer khoffvon der
evangeli ehen Gemeinde, ge taltete ökumeni che Gotte dien t
w~rd mu ikali h begleitet vom P auneneh rd revangeli hen
KIr hengemeinde t. Wendel.

Mit die em Gotte dienst wurde der Festakt eröffnet. Er wurd mit­
ge taltet von den kulturtreibenden ereinen de Dorfe. Grußwor-
te de Schirmherm der Veran taltung, Landrat humann, und d
~ürgermei ter der Gemeinde amb m, Herbert Müller, leiteten
uber z~r F trede. Sie wurde gehalt n von dem ehemaligen Bür­
germeIster der Gemeinde Nambom, Reinhold Sartoriu . Herr Uf­

t?riu , ein altcinge c ener Furschweiler Bürger, gab ein n hi to­
n chen Abriß üb r die Entwicklung d s Dorfe.. r er tand e. h r-
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vorragend, seine Rede so zu gestalten, daß alle Zuhörer aufmerk­
am zuhörten und viele im Anschluß daran den Wunsch äußerten,

e olle ein Heimatbuch herausgegeben werden, in dem diese hi-
torische Entwicklung de Dorfe nachgele en werden könne. Ab

20 Uhr spielten die "San Bernadinos" auf der Bühne im Freien
zum Tanz auf. Mit der Auswahl ihrer Musik tücke trafen ie den
mu ikali chen Ge chmack aller Anwe enden. Das Feiern zog ich
weit in die Nacht hinein.

Der Höhepunkt des Festes war der Umzug am Sonntagnachmit­
tag. Alle Vereine und viele privaten Gruppen hatten ich zusam­
mengeschlossen und zeigten auf Wagen und in Fußgruppen Mo­
tive aus dem Dorneben, so wie es sich anfangs des Jahrhunderts
abgespielt hat. Die Mitwirkenden hatten sich sehr viel Mühe ge­
geben, Originalbekleidung und Gerät chaften aus Urgroßmutters
Zeit zusammenzutragen, so daß man von den älteren Dorfbewoh­
nem immer wieder begei tert und manchmal auch mit wehmüti­
gem Unterton hören konnte: "Genau so war das früher bei un ."
Aber auch die Jüngeren und Jüngsten des Dorfe hatten ihre Freu­
de, vor allem an den Kuhgespannen und den im Zug mitgeführ­
ten Geißen und anderen Tieren, wie da zu einem echten Dorf
gehörte.

Auf den Wagen waren unter anderem ein alter Schulsaal, eine
Spinnstube, die Nähschule, eine Schmiedewerkstatt und eine alte
S husterwerk talt zu sehen. AuF dem Wagen de Ob t- und Gar­
tenbauverein wurden Tätigkeiten, die einfach zum Dorfleben
gehörten wie Sensendengeln, Besenbinden und Korbflechten aus­
geführt. Auch Fußgruppen lö ten helle Begeisterung aus. Da
kamen die LandFrauen 0 hergerichtet, wie man Früher zum Feld
ging, eine Wa chfrauengruppe mit Wa chbreltern und "Wä ch­
bitt" zog mÜ durch das Dorf. Und, wie könnte e anders sein?­
Auch eine festliche Gruppe halle sich in den Zug eingereiht. Eine
ganze Hochzeitsgesellschaft, feierlich gekleidet, zog gemessenen
Schrittes mit und zeigte, daß man sich auch in früheren Zeiten im
Dorf aufs Feiern ver tand.

Es würde zu weit führen, alle Gruppen und Wagen aufzuzählen,
aber e kann Festgestellt werden, alle hatten dazu beigetragen, daß
ein gelungener Festzug zustande kam.
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"Schäfersch Spinnsrubb"

Nachdem der Zug sich auFgelö t hatte, wurde die Schmiedewerk­
statt auf dem Spielplatz an der Schule aufgebaut, und die Schmie­
de führten ihre Handwerk kun t zur Freude der Zu chauer vor.
Jeder konnte zu ehen, wie ein Hufei en geschmiedet wurde. Auch

Furschweiler Waschfrauen (Pensionäfl'erein)

Al/eh die "Geiße" gehören zum Dorf.

die Spinnstube fand auf dem Schulhof noch Platz, und man konn­
te den neißigen Spinnerinnen bei ihrer Arbeit über die Schulter
sehen. Eine weitere Attraktion war bei den Landfrauen zu be­
wundern. Sie teilten Bullcr her. Mit einer Zentrifuge wurde die

Die "Nähsclllll" (Tunlverein)

Milch entrahmt. An chließend wurde in einem echten alten But­
terfaß Butter ge toßen. Wer wollte, konnte da Ergebni die er Ar­
beit probieren oder kaufen. Es erübrigt sich fa t, zu vermerken, daß
die Nachfrage so groß war, daß ie nicht ganz befriedigt werden
konnte. Vor allem die Kinder waren begei terte Zu chauer. 0 r
Musikverein Furschweiler und eine Ga tvereine sorgt n den
ganzcn Sonntag über für gute mu ikali che Unterhaltung.

Am Samstag und Sonntag war von vormittags bis zum Abend die
große Fotoausstellung geöfFnet. Mit unendlich viel Mühe hatten
Furschweiler Bürger FotograFien au den letzten hund rt Jahren
zu ammengetragen. Es waren manche Ko tbarkeiten zutage ge­
kommen. Neben alten Dorfansichten konnten Foto au. allen Be­
reichen de dörOichen Leben bewundert werden. Daß n ben all
die en Darbictungen auch für da leibliche Wohl be ten ge orgt
war, ver teht sich von selb t.

Nun mag so mancher Le er diese Beitrages agen:., a und, ein
typische Dorffe t, wa ist daran Besondere ?" Dazu. oll doch
noch ge agt werden: Die es Dorffe, t war, zuminde. t für un Fur­
schweiler Bürger, wirklich etwas ganz Be ondere . Alle ereine,
ja es kann gesagt werden, die ganze Dorfgemein.chaft war betei­
ligt. Alle haben nach ihrem Vermögen zum Gelingen de F . Te.
beigetragen. Alle haben ganz uneigennützig iel Arbeit gelei. tet.
Der gesamte Erlö kommt uneingeschränkt der Dorfgemein chaft
zugute.

Das hervorragende Gelingen hat die Dorfgemein haft beflügelt.
Es wird nichl bei diesem einmaligen Fest bleiben. 0 ind die für
die Fotoausstcllung Verantwortlichen schon dab i, auf ielFachen
Wun ch hin, einc neuc Fotoausstellung vorluber iten. Da. ge­
samte Fotomaterial, mittlerweile mehr als 750 Bild r, wird ar hi­
viert, 0 daß diese Dokumente Für die nachFolgenden Generati _
nen erhalten bleiben. AuF vielFachen Wunsch au der Bcvölkerung
ist die Herausgabe eines Heimatbuche für den Gemeindebezirk
Furschweiler geplant. Die Vorarbeiten ind chon so weit gedie­
h n, 0 daß mit der Herausgabe bald gcrechnct werden kann.

Die es Dorffe t hat gezeigt, was eine gut funktionierende Dorf­
gemein chaft leisten kann, auch in einer Zeit, on dcr allzu lei ht
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gesagt wird, daß viele Werte verloren gehen, daß die mei ten Men­
chen ich nur noch um . ich und ihr Wohlergehen kümmern, daß

niemand mehr etwas unentgeltlich für die Allgemeinheit tun will.
Für die Dorfbev"lkerung von Furschweiler trifft die nicht zu.

Der wn(lfrauenl'erein FUrJchweiler

Es gehl ins Feld.
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Die e Veran taltung hat gezeigt, daß un er Dorf lebt, daß das Mit­

einander n hintakt i t.

Ich bin froh, eine Fur. hweiler Mitbürgerin sein zu können.

Mil Kind lind Kegel ins Feld

Au!dem Heimweg

Leo Kombrust - Ein Portrait
Von FeLicilas Frischmulh

E war ein heißer ommer, 0 erzählt die Mutter, al Leo auf die
Welt kam. Da war am 31. ugust 1929 im Hau an der Damra
zwi ehen St. Wendel und Balter weiler or den Toren der Stadt.

Da einfache Leben, wohlgeborgen in der Famili , der Vater ar­
beitet in der Justiz auf dem Amt gericht am Grundbuch. Die Mut­
ter besorgt den vielfältigen Haushalt, kümmert sich um Garten und
Tiere, hilft ihrem Vater auf dem Feld. Für die Kinder, Leo hat
einen Bruder und zwei chwe tern, war da Leben auf dem Lande
ein phantasievolles Vergnügen. "Wo wir wohnten, bi alle eini­
germaßen groß waren, war alle oller tille und Geheimni."
Pnanzen, Tiere, Landschaft, Felder, Wiesen ind die ersten prä­
genden indrücke. Da gab es Hunde, Ziegen, Federvieh und Bie­
nen, wenn ungeliebte Be ucher kamen, flitzten die Kinder auf die
Bäume, da waren ie in Sicherheit, bi die Luft wi der rein war.

Ein Knecht vom achbarhof, Kuhhirte auf der Göckelmühle,
baute für Leo einen kleinen Wagen au Weidenholz und ang
dazu, höch tes Glück für den Jungen, der das Genihrt nicht mehr
aus den Augen läßt. So fasziniert und be essen war er da on, daß
die Eltern schließlich eines Tage den Wagen ver chwinden
ließen. Leo grub ein ganz tiefe Loch, um ihn wiederzufinden.
Dann kam die chulzeit, da machte ihm da' Zeichnen Spaß, alle
andere ließ ihn ziemlich kalt. Er zeichn te Johanni beeren, die '0

echt aus ahen, wie die Beeren am traueh. Die Lehrerin lobt ihn.
1939 zieht die Familie nach Al fas en. Leo'. Vater hatte dort ein
Haus mit einem großen Garten gekauft. Aber die Damra bleibt.
Nun beginnt das Stadtleben, das Terrain wird erkundet, Freund-
chaften werden geschl . en, die chule i. t ganz nah. Leo ist gern

beim Großvater, hilft ihm in der Landwirtschaft. nd er zeichnet.

Krieg zeit.

"Au. der achten Kla . e der Volk s hule ~urde ich entla en mit
dem festen Vorsatz, Schreiner zu werden, weil ich etwas tun woll-

te, was man angreifen kann und ieht. Mit Ei en hatte ich ni ht
im Sinn."

Von 1943 bis 1946 folgt eine Schrein rlehre in der \: erk taU
Mettler, abgeschlossen mit einer guten Geellenprü ung, aber auch
mit Erkenntnis, daß es nicht das brachte, wa er uchte. In die e
Zeit fällt das Erlebnis Metz, wo er im Arbeitseinsatz für die Werk-
tatt tätig war. Erste Entfernung von daheim, Bekannt haft mit

einer großen Stadt, Staunen im Anblick der Kathedrale.

ach der Schreinerlehre beginnt er in der gleichen Werkstatt eine
Bildhauerlehre. Da wurden Altäre und Figuren für Kirchen gear­
beitet, in Holz geschnitzt. Wiederum vergingen drei Jahre, 19-+7
bis 1950. Die wiederum die rkenntni. brachten, daß e. ihn nicht
dahin führe, wo er ahnung. voll hinwollte. "Die Fingerfertigkeit,
oder wie man e auch no h ander nennt, konnte mi h nicht be­
friedigen."

Während der Bildhauerlehre ent tehen die erten eigenen er u­
ehe, Porträts vom Vater, Gr ßvater, von Freunden, Köpfe in Ton
modelliert, Kruzifixe in Holz ge chnitzt. Viele davon hat er wie­
der zerstört, einiges i t erhalten. lrgendwo in iner Familie tau ht
o ein alte fa t verge· ene tück wieder auf. m die e Zeit wirkt

be onder nachhaltig eine Reise mit d m Rad 7U ammen mit d m
Freund Arnold trube nach Pari und an d n tlantik.. D rt wird
eine Briefpartnerin besucht. ]n Paris ieht Leo eine u t lIung
mit dem Werk de Bildhauers Henri Lamens, ein chlü. el rleb­
ni : "HeOli Laurens war für mich die Offenbarung." Kümt!er .. 'er­
den, da entfaltet ich der Wun eh.

r tut einen groß n chritt an die Akad mie na h Mün h n.
Kommt dort zum Bildhauerprofe sorT ni tadler, der, \\ i r pä­
ter sagt, sein geistiger Vater wurde. n die chule in aarbrücken
mochte er ich nicht einschreiben, ihn zog . iclmehr zum
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1951 bi 1957 tudiert er an der Akademie in München, i t ti­
pendiat der tudien tiftung de Deut chen Volke. Figuren und
Köpfe ent teh n, in Ton, Zement und in Bronze, Rei en nach Grie­
ch nland, Italien, Frankreich, Spanien, Portugal.

Foto: ÖI-alll

he tand widmet er ich nach erfolgreicher Lehrtätigkeit wieder
mehr der eigenen Arbeit, eine große kulptur "Hohe Siebeneck"
i t für Saarbrücken ent tanden, und ein Denkmal für den Wider­
stand gegen die azidiktatur für München i t in rbeit.

SklllplLlr "Innere Linie" in Japan

Leo Kombrusr Ulld Felicitas Frischmurh 1994 Oll der Damra
Foro: Brilf

1978 erfolgt die Berufung an den Lehr tuhl für Bildhauerei in Ver­
bindung mit Architektur an die Akademie der bildenden Kün te in

München.

In t. Wendel ge tallet er den Fußgängerbereich um den Dom, in
der Lui.en- und in der chloß traße. m die Ge chicke der Stadt

St. Wendel i t cr tct be rgt.

1985 erhält er den Kunstprei de aarland s und den Mia-Mün­
ter-Prei der Stadt Sr. Wendel und wird Ehrenmitglied der Aka-

demie der bildenden Kün te in München. 1995 erhält er den
Sparda-Bank-Preis für Kunst im öffemlichen Raum. un im Ru-

Leo Kombmsr 1940
Foto: privat

Er arbeitet auf Steinbildhauer­
Sympo ien und bringt diese
Idee nach St. Wendel, wo
1971 da er te internationale
Steinbildhauer<;ympo ion im

aarland von ihm initiiert
wird, das ich päter in der

traße der kulpturen fort etzt
und heute einen fe ten Plat7
im kulturellen Geschehcn im
Krei t. Wendel und darüber
hinaus hat.

Da Leben auf dem Lande in der atur bringt ihm neue Ideen für
eine Skulptur. Von der Figur bleibt der Tor 0, gewinnt Aus­

druck kraft und Eigengewicht, und nach den Torso-Formen in
Bronze kommt dann der Stein, der alle Weitere be timmt. Ganz
glücklich hört er daß unter einen Vorfahren Steinmetze und Mau­
rer waren, die auch am Bau der Wendalinu kapelle mitgewirkt
haben, da ieht er sich gern in der Folge.

1966 i t er tipendiat in der eite Internationale des Art in Paris.
1967 erhält er den lbert-Wei gerb r-Prei der tadt St. Ingbert.

r i t mit einen Arbeiten auf u stellungen vertreten, erhält Auf­
träge für Kun t im öffentlichen Raum. Und das intere siert ihn be-

onder , in einem für ein Am­
biente zu arbeiten, in Kor­
respondenz zu treten zur Ar­
chitektur, zum Umraum.

ter Zeit haben wir auch einige gemein am gemacht, Stein und
Schrift zum Bei piel, große Granit äulen mit Text, kleinere
Schriftwürfel, Schriftpfo ten. Seit 1957 lebt Leo als freischaffen­
der Kün tier, zuer tin ünchen. 1959 ist er für ein Jahr Stipen­
diat in der Villa Mas imo in Rom, dana h gehen wir zurück an die
Damra nach St. Wendel. "Vom alon in die Ackerfurche", '0 agt
er.

Foto: privatHaus an der Damra. wahrscheinlich 1934

bayeri ch-böhmi chen Barock, zur Architektur als Formulierung
von Körper und Raum, Maß und Proportion. Die Liebe zur Ar­
chitektur steht bis heute im Hintergrund seines künstleri chen
Schaffen. Mitunter sagt er: ,. Ich wäre auch gern Architekt ge­
worden." Bei Toni tadtler teht die Arbeit mit der Figur im Vor­
dergrund. Und von Beginn an ist die Be chäftigung mit der
men chlichen igur für Leo ein nicht endenwollendes Thema, dem
er sich bi heute widmet, nicht als Darstellung, sondern auf der

uche na h den inneren Kräften, die ich in der kulptur au ­
drü ken, die "Innere Linie" wie er e. nennt.

1955 lernen wir uns in München kennen, ich kann mit eigenen
Augen Leo' Weg verfolgen. ehme wahr, wie einer mit den Hän­
dcn etwas macht, nicht mit Wörtern. ür mich war das alle ganz
neu. Etwas über Raum und Körpcr, Maß und Pr p rtion zu erfah­
ren, über eine Irritation auch. wenn es nicht dem Vorgefaßten ent­
sprach. Da mußte man ich einlassen. So erging e mir mit den

kulpturen von Leo, ich konnte ahnen, da war eine Welt. In Ictz-
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Nachruf: Ursula Krewer-Bordbach
geb. am 1. Oktober 1942 in Rudgershagen, Kreis Gleiwitz in Oberschle Jen,
ge t. am 30. Januar 1996 in Därrenbach
Von GÜll/er 5/01l

I' ula Krewer-B rdbach kam 1970 mit ihrer Tochter Eva au
ihrer oberschlesischen Heimat nach Bexbach. Am I. Oktober 1974
bezogen die Eheleute Rudi und Ur ula Krewer ihr neu erbaute
Haus in Oörrenbach.

a h ihrer chulzeit- in der inzwischen zu Polcn gehörenden Hei­
mat - erlernte ie in einem Klo tel' die sakrale Kunst, d.h. Kir­
chenmalerei und Restauration. Schwerpunkte ihres künstlerischen
Schaffens bildeten damals die lkonen- und Portrait-Malerei. In
ihrcm neucn Wohnort begann sie mit großem Fleiß in ihrem hüb­
schen und gemütlichen Malcr-Atclier zu arbeiten.

Ab 1978 führte sic im Rahmcn dcr Kreisvolkshochschule St. Wen­
del Kursc in Malen und Zeichnen in halbjährigem Turnus in vcr­
'chiedenen Orten und Außensteilen durch, u.a. in Oörrenbach,
Niederkirchen, Oberthai, Namborn, ohfeldcn, Bo en. Von vie­
len Orten kamen am Malen lnteres. ierte in diese Kurse: jüngere
und ältere Menschen, Männer und Frauen. Ursula Krewer-Bord­
bach, mit ihrem Künstlernamcn .,Ulenkaja", ver tand es trefnich,
die Kursteilnchmer zu begcistcrn; mit Ruhc, Umsicht und pädago­
gi ehern Geschick führte sie in dic Grundkenntnis c de .,Hobby­
Malens" ein.

eben ihrcm Könncn und dem Lehrgeschick besaß die "Mei te­
rin" n h andcre "Pfründc": Hcrzlichkcit, Menchlichkeit, Be-

baehtungsgabe; sie bra hte es fertig, daß die Men ehen gern in
ihre Kurse kamen,ie konnte mit helfender Hand korrigieren, sie
konnte lobcn und - wo erforderlich - tadcln, ohne zu verletzen,
also aufbauende Kritik üben. Und noch cins: sie konnte die Hob­
bymalcr dazu bringen, daß sie ,.übcr ihren chatten sprangen" und
die gemaltcn Bilder in cincr Gcmeinschaft -Ausstcllung auch dcr
Öffentli hkeit 7lIr chau stcllten. trafen sich z.B. üb I' Jahrc
hinwcg im Dön'cnbacher Dorfgemeinschartshaus die "Montags­
maler", Anfänger und Fortgeschrittene, zu frohem ehaffen. Am
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nde eine Kur e standen - wi elb tver tändlich - die Ge­
mein. chaft. - u. teilungen, die. ogenannten ,Atelier-Fe te".

hat rsula Krewer-B rdbach egensreich gewirkt im Landkreis
t. Wendel, im aarland und ogar weit über die Lande grenzen

hinaus. Den letzten Kur im Rahmen der Kreisvolkshochschule
t. Wendel und de Fcrienprogramms dcr Gemeinde Nohfelden

führte Frau Krewer innerhalb der Außen. teile "Obere ahe" in
Nohfelden am 8. Juli 1994 durch: "Malen in frei I' atur". Die im
Ferienprogramm 1993 gemalten Bilder wurden in der letzten Ge­
mein chaft -Au teilung vom 7. Januar bi 4. Februar 1994 im
Rathau, zu ohfelden ausgestellt. Es handelte ich um Rötel-,
Kohle- und Tu chezeichnungen, ÖI- und quarellmalerei sowie
Pa tell und Tempera.

Besondere Verdien te erwarb sich I' ula Krewer-Bordbach in
Oberthai um die "Wiederentdeckung" de RöteL als Mineralfar­
be in der Malerei. 1989 führte. ie zum I' ten Male einen Rötel­
MaIkurs innerhalb der "Oberthaler Mal- und Zeichen chule"
durch. Oie e Kur e wurden dann auch mit großem Erfolg in den
folgenden Jahren durchgeführt und mit jeweiligen us teilungen
abge chlo en.

Oer Kün tlerin kommt auch da Verdien t zu, das sogenannte
Wallerfangcr Blau, cine blaue Kupferoxyd-Farbe, "wiederent­
deckt" zu haben. Sie kombinierte in verschiedenen Zeichnungen
ge ehickt die e Natur- oder genauer ge. agt: Mineralfarben. Ein
sehr schönes Bild in der vorgenannten Farb-Kombination entstand
1990 anläßlich dc zehnjährigen Be tehens deo "Kun tzentrulTIs
Bo ener Mühle", Motiv: Oer Bostalsee. Da. Bild chmückt heute
das Amt zimmer von Landrat Franz Jo ef chumann.

Von ihrem Wohn rt Oörrenbach malte I' ula Kre~ er-Bordbach
ein großes Panorama-Bild, da bis heute die tim'ieite des Saale:
im Oorfgemeinschaftshaus ziert. 19 7 - anläßlich deo 50jährigen
Be tehens der Otertalbahn - bemalte ie, kotenlo. für den Dör­
ren bacher Heimatbund die ord eite deo lten Bahnhofs mit
einem gr ßen "Dampf-Lok" - Emblem. eitere Zeugni' ihres
kün tleri. chen chaffen sind in elbach ( u malung der Ka­
threincn-Kapelle) und in der Kapelle auf dem P t rsberg zu fin­
den. Einblick in die von der Kün tlerin ehr ge, chätzte Portrait­
Malerei geben die Rötel-Bilder in der Oberthaler Heimatstube und
eine ganze Reihe von Öl-Portrait, die sich im BeilZ des Heimat­
verein. Höcherberg befinden.

Ulenkaja engagierte ich auch im Förderverein "Kun tzentrum
Bosener Mühle", wo ic über mehrere Jahre 2. Vorsitzende war.

In den Veranstaltungen des "Bo ener Kunst ommer "wirkte ie
jahrelang als Kursleiterin für den Kurs ..Portrait-ZeiChnung und
Malen".

1m Team des Landkreises t. Wendel wirkte sie in ihrem Fachbe­
reich bei mchreren "Saarlandtagen" und bei einer ..Touri mu­
Mes c" in Berlin mit. rsula Krewer-B rdbach war über zehn
Jahre im Vortand der AOAL ( ssociaton deo rti. te Irrain.)
mit Sitz in Metz.

tudienrei. en führt n die Künstlcrin na h Tune-.ien (1975). zur
Insel Reunion (u.a. 1979, 1984, 1995). nach Kalifornien (mehre­
re Male). nach ri Lanka, Mauritius und Madaga. karo In den letz­
ten Jahren führte sie mit ihren Malcrfreunden "Mal- und Zeichen­
Exkursionen" nach Italien (Toskana. mbrien) und Frankreich
(Provence) durch.

Von dem Flciß der Künstl rin z ugen die über 30 Bilder- U. stel­
lungcn im In- und Ausland. lhre vorletzte Aus,·tcllung, zugleich
letzte Au. stellung in der Bosener Mühle, wurde am I . März 1994
eröffnet. Und ihre letzte Au, stellung wurde drei Monate \01' ihrem
Sterbetag, am 31. Oktober 1995, in der Volksbank t. ende1
eröffnet. - 0 geht e im Leb n: In der jüngsten usgabe de H i­
matbuche des Landkrei. e t. Wendel (1993/94) zierte eine Rö­
telzei hnung der OÖITenbacher Kirche von I' ula Krewer-Bord­
ba h n h das Titelblatt des Buches; in der neuen . u gab
(1995/96) erscheint dieser achruf üb I' sie.

Die "gr ße Meisterin" starb nach kurzer sch\\er I' Krankheit am
30. Januar 1996 in O"rrenba h. ie wurde auf dem Be ba her

riedhof - dem Geburtsort ihres hemanne , in der ahe der
Grabtätte ihrer Itern - beigesetzt. In der Tode anLellTe der n-e
gehörigen steht über I' ula Kr wer-Bordba h der atl: .. [hre

Liebe. ihre Wärme. ihre kiill.Hlerische Auss/rahltlllC!, lind ihr C!,an­
persönlicher Charme bleiben fii,. immer in ul1seren Heren. •.

Hier ist das formuliert. wa. viele Freunde beim T d die er all. elt
belicbten und talentierten Künstlerin empfunden haben. \\ Ir aUe
haben - viel zu früh - eine begabte Malerin und einen guten. 1en­
sehen verloren.
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Iwwämoje schon Meddwoch
Von AnIon Wiesen

Eine bisweilen äußerst kniffelige Angelegenheit
Die Walhausener Bevölkerung feierte zum dritten Mal die Köhlertage

Von Werner Rohner

70

De Hannes war die Woch iwwa em Schloofhou , wie die mei chde Berschleit frieher,
ganz frieher, menn i eh, wie se noch net hääm fahre konnde, jeere Daach, nooh dä

Schicht.

Ern Hannc ei Frau hadd dähääm die Landwirt chaft gemacht, die Woch iwwä, daß de Han­
nes ebbes se esse hodd, die Woch iwwä em Schloofuous, Domols es jo noch fa cht enn
jedem Hous ä bißje gebauert woor, onn wenn's nur die Berschmanns-Kuh war, die mä ell­
mols die Geiße genannt hodd.

,,Mir chmackt de Boddä nur, wcnn die Danne grien enn", hadd de Hanne emmä gesahd,
onn hadd sisch noch ä Bodderschmier gemacht, wenn die Kamrade sich ä Kuhmeilje voll
Branndewein ous dä Flach geholl hann fo de Rache e botze vorm Schloofegehn.

Wenn' ä fort ess en't Schloofhous, hadd sisch de Hannes emmä Boddä metgeholl fo die ganz
Woch, genau engedäält fo jeere Daach von seinä Frau. Se konnt em jo net alles met genn,
aach wenn'ä schwer geschafft hadd, die Woch iwwä.

De Boddä hodd nie gelangt for die ganz Woch. De Hanne konnt grad mache warr'ä wollt,
er hodd i ch al vor isch selwä geschaamt.

Äänes mondaachs omends, de halwe Boddä fo die Woch war chon fort, harr'ä awwä sei
Boddärproblem geleest, rischdisch philosophisch gärri ch menne. Ä harrä ne äänfach be­
. cheß, de Boddä, wie mä so ääd. Orrä i ch elb cht, wie mä't hellt.

"Scheiß drofr', harrä gesaad, "iwwämoje chon Meddwoch onn noch de halwe Boddä!"
Onn hadd sisch ä Schmier gemacht met gud dick Boddä droff.

Wie ä gestorb e ,de Hannes, em "gesegneten Alter von 73 Jahren", 0 tett of einem Ster­
webildche von seilmols, do harräm die Frau omm Sterwebett noch ä Schmiersche gemacht,
met gut dick Boddä droff. Darr'ä de let cht Wääsch packt, hadd e gemennt.

De Wääsch harr'a gepackt, et Schmier che nimmi. chad defor. Iwwämoje war nämlich
schon Meddwoch geween.

Gegen fünf Uhr in der Früh', zu nachtschlafender Zeit also,
herrscht im an on ten eher be chaulichen ohfeldener Ortsteil
Walhausen hektische Betriebsamkeit. Ganze Gruppen von
Frühaufstehern treben au allen Himmelsrichtungen in nächtli­
che Dunkel des Buchwaldes, ganz 0, al gäbe es dort etwas um­
Son t. Und tat ächlich bieten die Wal hau er den Besuchern ko­
stenlos ein Schauspiel, das zudem hierzulande nur äußerst selten
zu sehen ist: Das Anzünden eine Holzkohlenmeiler . Die er Vor­
gang, der ein t von armen Ahnen fa t verpönt in den Tiefen de
Walde vollzogen wurde, hat heutzutage eine fa zinierende An­
ziehungskraft auf die Öffentlichkeit: Immerhin pilgern etwa tau­
send der Heimat und ihrer Hi torie verbundene Neugierige zum
Meilerplatz - zwar noch keine Völkerwanderung, aber eine statt­
liche Volkswanderung.

Sie sehen am Waldrand eine aus Fichtenstämmen und -zweigen
errichtete Köhlerhütte, die in ihrer Form an die Tipis der Indianer
erinnert. Sie wird für dreizehn Tage Domizil für die dreißig Lai­
enköhler sein. Nicht weit davon ist der Brennpunkt de Ge che­
hens: Der drei Meter hohe Meiler, der allerding nicht brennen,
ondern nur glimmen darf. Kurz vor halb ech ist es oweit. Hel­

mut Thieme, der Vorsitzende der Walhau er Verein gemein chaft,
verkündet, daß "die Wal hau er wieder auf dem Holzweg ind",

meint die allerding im po itiven Sinne.

Oben auf dem Meiler stehend nimmt "Oberköhler" Achim Seibert
die trockenen Buchenholz cheite entgegen, die ihm eine Kolle­
gen zuwerfen. Er füllt ie in den "Quandel" (den Kamin) inmitten
de Meiler. Darauf wird bereit angezündete Holzkohle nachge­
füllt, ein glühender Funkenregen liebt in den erwachenden Mor­
gen und es dauert nicht lange, bis weißer Qualm au den eitlichen
LÜftungsöffnungen de rie igen, mit Gras oden und Lehm be­

de hen Holz toße quillt.

Das Anzünden hat geklappt und jetzt heißt es 13 Tage lang höl­
lisch aufzupassen, damit die etwa fünfzig Raummeter Holz, die in
Gemein chaft arbeit im Frühjahr geschlagen, zum Meilerplatz ge­
karrt und dort fachmännisch aufgeschichtet wurden, nicht in Flam­
men aufgehen. Dann wäre die wochenlange Mühe um on t ge­
we en. Doch keine Angst: Dic Walhauser Laienköhler, die ich
das verschollene Wi en ihrer Vorgänger als Autodidakten wie­
der angeeignet haben, ver tehen ihr Handwerk. Schließlich haben
ie bereits 1983 und 1990 die beiden er ten Walhau er Köhlerta­

ge erfolgreich gestaltet. Da Werk wird gelingen. Der Bau des
Meilers sei abgelaufen wie ein Uhrwerk, re ümi rt chim eibert
zwei Wochen später.

Doch bis dahin herrscht in Walhausen eine andere Zeitrechnung,
ist das Leben fa t aller Familien auf den Kopf ge teilt. Die mei ten
Männer, sofern ie noch nicht an den Segnungen der Pen i nie­
rung teilhaben, opfern einen Großteil ihres Urlaub für da Ge­
meinschaftswerk, da, nur gelingen kann, wenn alle Hand mit an­
legen. In der Tat hat die Wiederbelebung der waldbaulichen Tra­
dition des Ortes, in Verbindung mit der Pflege der bergmänni hen
Kupfererzgewinnung, dem heute 730 Einwohner zählenden Dorf
eine neue heimatbczogene Indentität verliehen.

Er tmals 1983 bei ihrer 650-Jahr-Feier haben die Walhau er inen
Holzkohlenmeiler errichtet, um die Erinnerung an die ergan­
genheit in der Gegenwart zu pflegen und für künftige Generatio­
nen in die Zukunft hinüb rzuleiten. 1990, bei den 2. Walhau er
Köhlertagcn, konnte man auf diese Erfahrungen aufbauen. Bau
und Betrieb eine Meilers i tein so aufwendige Unterfangen, daß
e nur im Abstand mehrerer Jahre betrieben werden kann, und 0

werden die näch ten Köhlertage, nach dem vorläufigen Höh punkt
1994, für 1999 geplant, wenn da Dorf die 666. Wiederkehr seiner
ersten urkundlichen Erwähnung ~ iern wird.



Traditionell wie die Kluft sind auch die Werk::.euge. mil denen die Wol­
hauser Köhler zu Werke gehen.

Im Walhauser Meiler sind 25 Gewichlslonnen BuchenllOl::. I'erbout.
Dm'oll bleiben efll'a 20 Prozent Hol-ko!lle.
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Da tarke Echo, da~ die Walhau er Köhlertage in der Öffentlich­
keit gefunden haben, hat dazu beigetragen, daß in der gesamten
Region bei Erwähnung de Orte chon die Verbindung zu den
Köhlern herge teilt wird. icht zuletzt haben die Walhau er auch
bei den Saarland-Tagen 1993 in eunkirchen und zuletzt im Sep­
tember 1996 in Völklingen im Fe tzug und mit Infoständen da
Handwerk der Holzkohlegewinnung im Meiler darge teilt. Auf
dem Fe twagen warein Meiler im Quer chnittzu ehen, ebenfalls
der achbau eine Eingang zu einem Kupfererz tollen.

Da Bemühen von Klau Stephan um die rkundung des
Kupfererzbau , der in Wal hau en er tmals 1454 urkundlich er­
wähnt und der nach der Franzö i ehen Revolution 1794 mangel

rgiebigkeit endgültig einge. teilt wurde, hat ebenfalls starke In­
tere e gefunden. n einem Vortrag abend während der Köhler­
tage konnte das Zelt die Be ucher kaum fa en. Inzwi ehen wurde
der "Hi tori ehe Bergwerk erein" unter Stephan Leitung ge­
gründet, dem bereit mehr al hundert Mitglieder angehören. Sein
Ziel i te , neben der weiteren ge chichtlichen Erfor chung nach
Möglichkeit bi 1999 einen Grubeneingang begehbar zu machen.

D ch on der Zukunft mu ik zurück zum Ge chehen am Meiler
im wetterbegün tigten Herb t 1994. AI da Tage licht den Mei­
lerplatz errei ht, ind im überfüllten Fe tzelt ehon 650 Portionen
eine kräftigen "Köhlerfrüh tück " verputzt. Auch Zu chauen
macht bekanntlich Hunger - und Durst. Mit feinem Sinn für da

ährende, Gut chmeckende und Dur tlöschende owie für die ent­
prechenden engenkalkulation haben ich die Walhauser Ver­

dien te um die Befindlichkeit ihrer Gä te erworben.

nd deren ind e im erlauf on zwei Wochen ganze Scharen,
die zu allen eran taltungen freien Eintritt haben. Die Verein ­
gemein haft hat ich wahrlich nicht lumpen la en und etliche un­
terhalt ame Leckerbi en pendiert: Bei einem Open air-Festival
übertrifft" p tein" fa t das Beatle -Original, ein ountry & We­
tern- bend paßt gut in die Land chaft wie die Folklore-Gruppe
"Ra tlo... - da kommt zum G . chmack von reiheit und Aben­
teuer noch ein guter chuß Lagerfeuerromantik hinzu. Davon
überzeugt ich au h Bunde umweltminister Klaus Töpfer - auf
Wahlkamfkampagne im t. endeier Land unterweg . Er zieht

ich eine gehörige Portion Meilerduft in die a e - und drückt
beide Augen zu. Schließlich chwitzt der glimmende Holzstoß
eine Menge Stoffe au ,die nicht jeden mweltschützer entzücken.
Im Walhau er Meiler ind 25 Gewicht tonnen Buchenholz ver­
baut, von denen etwa 20 Prozent Holzkohlenau beute -laut Lite­
ratur ein guter Wert - erwartet werden. ach Angaben von Achim
Seibert be teht da getro knete Buchenholz etwa zur Hälfte au
Kohlenstoff, zu 43 Prozent au Sauer toff, ech Prozent au Wa -
er toff owie aus Stickstoff und Mineralien. Die fertige Holz­

kohle hat drei Prozent Wa er toff und ech Prozent Sauer toff,
was ihren hohen Heizwert au macht, der früher für die Kupfer-
chmelze gebraucht wurde.

Wenn die Farbe des Qualm von Weiß über Gelb und Braun ins
Blaue wech elt, wi sen die Köhler, daß ihre Holzkohle "gar" ist.
Doch noch ist e nicht 0 weit. Die Köhler, alle amt verwegen au -
ehende Ge talten mit ehwarzen Schlapphüten, roten Hal tüchern

und blauen Kitteln und dem unvergleichlichen Duft de Meilers
behaftet, ind ge uchte Ge präch partner für die vielen Be ucher,
denen sie geduldig Rede und Antwort tehen - wenn ie ich nicht
in ihrer urigen Köhlerhütte vom Streß erholen und ich an ein paar
Tropfen gebrannten Köhlerwas er laben. Wie e auch Klau Töp­
fer getan hat.

Viele Lehrer haben ihre Schulklas en nach Walhau en geführt, um
den Kindern und Jugendlichen auf eindruck volle Art lebendigen
Anschauungsunterricht zu geben. chließlich oll nicht in Ver­
ge enheit geraten, wie müh elig ihre Vorfahren in der Region ihr
täglich Brot verdient haben.

Ein tändiger, wenn auch zurückhaltender Be ucher, i t Werner
Feldkamp, der tellvertretende Chef de For tamt SI. WendeIer
Land, der zusammen mit dem Landkrei in Per on von Landrat
Franz Jo ef Schumann ein Förderer der Walhau er Köhlertage ist.
Feldkamp, der atur chutzbeauftragte de Landkrei e St. Wen­
del, i t eit Jahren zunäch t im Sankt Wendeier Land, dann auch
im aturpark aar-Hun rück unterweg , um in ungezählten Vor­
trägen für Erhalt und pnege einer lebendigen Kulturland chaft
owie die Belebung des kulturhi tori ehen Erbe im ord aarland

zu werben. Es i t das große Anliegen von Feldkamp, den Bewoh-

Der spannendste und zugleich gliicklichsle Augenblick ist gekommell.
wenn der Meiler geöffnet wird lind die Hol:.kohle gelungen iSI.

Die Walhauser Köhler erklärten bereitwillig den :alrlreichen Besu­
chern - darunter auch Schulklassen - wie HoL::.kohie eilt teht.



Das Bauernhausmuseum in Reitscheidnern de ländlichen Raume klar Zll machen, daß das Gute nah vor
ihrer Haustür liegt, um es einmal salopp auszudrücken. Er will die
Dortbewohner dazu bringen, sich stärker mit der Landschaft um
ihr Dorf herum zu beschäftigen und auf deren Gestaltung und Nut­
zung Einfluß zu nehmen.

E muß nicht immer Erdgas au Sibirien sein, Holz au dem Wald
hinterm Dorf kann auch für wohlige Wärme ins Haus verfrachtet
werden. Ob t und Gemüse müs en nicht rund um den Globus auf
den Ti ch de Hause verfrachtet werden, in der Gegend wäch t
genug, oft be. ser und gesünder. Da ist, verkürzt darge teilt, da
was Feldkamp meint, wenn er von der Notwendigkeit spricht, die
"kleinen Kreisläufe" stärker als bisher zu nutzen, wenn der länd­
liche Raum nicht veröden und in seiner kulturellen Identität ver­
armen oll.

Die Walhauser liegen al 0 mit ihrem Beitrag zur Tradition pfle­
ge auf einer Linie mit Feldkamp, ebenso wie die Bewohner von
Eiweiler. In diesem Nohfeldener Ortsteil wird die Niederwaldbe­
wirt chaftung mit der Gewinnung von Brennholz und Gerb äure
für die Lederbearbeitung gepflegt und an den ebenfalls aufwen­
digen und im Abstand mehrerer Jahre arrangierten "Lohhecken­
festen" an chaulich dargestellt. Da nächste ist für 1997 geplant,
so daß im Landkreis St. Wendel im Wechsel mit den Walhauser
Köhlertagen alle zwei bi drei Jahre eine größere Tradition ver­
anstaltung stattfmdet.

In Wal hausen herrscht mittlerweile die "Meileritis". Neben den
unzähligen Be uchern der Veranstaltungen trifft sich immer wie­
der ein harter Kern von Gä ten, die ich der Fa zination des Mei­
lerbetriebes einfach nicht entziehen können. Am abendlichen La­
gerfeuer, bei einer freiwilligen Nachtwache in der Köhlerhütte und
bei den Klängen von Gitarre oder Akkordeon wird so manche Er­
innerung an frühere Zeiten wieder wach und manche Anekdote
zum be ten gegeben. Für diejenigen, die e erlebt haben, waren
die e nächtlichen Stunden die schönsten auf dem Meilerplatz.

Apropo Meiler: Der ein t stattliche Haufen au Holz und Lehm
ist arg zusammengesackt, sein Rauch hat sieh bläulich geHirbt. Er
i t also reif für die Erme. Und die Walhauser wissen auch dieses
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Ereignis trefflich zu arrangieren, wie sie übrigens organisatori ch
o ziemlich an aLLe gedacht haben. Da gibt e T-Shirts mit dem

Meiler-Motiv, Ton-Krügelchen für da gebrannte Köhlerwasser
und ogar Telefonkarten zur Erinnerung an die Köhlertage 1994.
Zum Öffnen de Meiler am Sam tag, 3. September hat sich um
zehn Uhr erneut eine große Gästeschar am Buehwaldrand einge­
funden.

Als der Meiler gelö cht und mit Hacke und Schaufel geöffnet
wird, hallt der Ruf "Hoollzz" aus verrauchten Köhlerkehlen im
Wie ental wider. Aufatmen und Erleichterung machen ich breit,
die Holzkohle ist prima geraten, die Mühe hat sich gelohnt. Ober­
köhler Achim Seibert hält ein Stück "schwarzes Gold" in die Höhe
und möchte e am lieb ten kü en.

Achtzig Zentner hochwertige Holzkohle werden in den nächsten
Stunden gelö cht, gekühlt, einge ackt und für zwanzig Mark pro
Zehn-Kilo-Sack verkauft - Original Walhau er HolzkohJe, die
zwar nicht mehr für die Kupfer chmelze genutzt wird, jedoch
unter manchem Grill eine neue Verwendung finden wird. Unter
uns: Sie i t tat ächlieh er te Sahne - viel ergiebiger al die indu­
striell herge teILte Holzkohle.

Auch da "Schwarze Gold" der Walhauser geht weg wie die
prichwörtlichen warmen Semmeln, und schon lange vor dem

Kassensturz zeichnet ich ab daß trotz des freien Eintritt zu allen
Veran taltungen die Mühen der freiwilligen Helfer ich gelohnt
haben. ach Abzug aller Ko ten ein chließlich der Steuern hat die
Verein gemein chaft in den letzten Jahren rund 80000 DM für die
Aus tattung ihre Dorfgemein chaftshau e und die Jugendarbeit
der örtlichen Vereine inve tiert. Und ein kleine Pol ter für künf­
tige Vorhaben, 0 munkelt man, sei auch noch vorhanden.

AJs am Abend mit der Wahl von Ute Hau mann zur "Köhlerlie-
el" die Walhau er Köhlertage 1994 zu Ende gehen und das letz­

te Lagerfeuer erli cht, mi cht ich in alle Freude über das gute Ge­
lingen und da Ende der zweiwöchigen Strapazen auch etwa
Wehmut. Doch wie chnell vergeht die Zeit und in etlichen Mo­
naten heißt es wieder: Au rücken zum Holzmachen für die Wal­
hau er Köhlertage 1999.

Von Karl Jung

In un erem Raum sind drei Bauernhau typen bekannt: das
Lothringer Haus, das üdwe tdeut che Bauernhaus und da
Gehöft. Der Verbreitungsraum reicht weit über die Grenzen de
Saarlandes hinweg. In unseren saarländi chen Gemeinden ind nur
noch wenige, in ihrer Sub tanz gut erhaltene Bauernhäuser vor­
handen, denn in den Nachkrieg jahren ind we entliche und wohl­
proportionierte Teile architektonischer Gestaltung an den Gebäu­
den aus Unkenntnis zer tört worden. Im Dreißigjährigen Krieg
fanden auch in un erem Raum große Zer törungen tatt, so daß der
bis dahin verbreitete Streuhof, der aus mehreren Einzelgebäuden
bestand, ver chwand.

Bei dem im Jahre 1862 erbauten Bauernhau in Reitscheid handelt
es sich um den Typ des üdwe tdeutschen Bauernhau es aI Ein­
haus mit sechs Ach en. Einhau bedeutet, daß sich alle Funkti­
onsräume des Wohnen und des Wirtschaften unter einem einzi­
gen Dach mit durchgehendem First befinden. Da Haus wurde
durch den j 799 in Reit cheid geborenen Jacob AJle und seineaus
Pin weiler stammende Ehefrau Katharina geb. Alle erbaut. Da
Jacob Alles zwei Rappen als Arbeit pferde hatte, entstand darauf
der Name de Hau e "Rappenjob Haus", der heute noch ge­
braucht wird.

Das Gebäude wurde mit der Giebelseite zur Straße erbaut, wobei
die Front eite dem Dorf abgewandt war. In der damaligen Zeit
standen keine maschinellen Tran portgeräte zur Verfügung, 0

Wurden die BaumateriaLien wie Stein, Kie, and in unmitLelbarer
oder mittelbarer ähe - zum Teil noch auf eigenem Grundstük­
ke - gewonnen und mit Fuhrwerken zur Bau teLle tran portiert.
Fünf bis ech verschiedene Baumaterialien finden ich an alten
Häusern, und den rechten Umgang mit die en Materialien, ihr Ver­
halten, die Möglichkeiten, sie miteinander zu kombinieren, kann­
te man durch Generationen hindurch. Man baute immer wieder

neue Häu er, aber man baute sie nicht ander, ondem be er. Die
so entstandenen Gebäude hatten ihre eigene Prägung, und ie ord­
neten sich in das Landschaftsbild der jeweiligen Region harmo­
ni ch ein.

Als die Gemeinde Freisen im Jahre 1990 da Anwe en erwarb,
wurde der Grund tein für die Erhaltung einer wertvollen und ort ­
bildprägenden Bausub tanz gelegt. Da Gebäude war in einer
Gliederung und Substanz noch weitgehend erhalten. ach dem
letzten Krieg wurden nur notwendige Unterhaltung arbeiten
durchgefühl1. Bis zu Beginn der Restaurierung arbeiten im Jahre
1991 war da Haus ca. 15 Jahre unbewohnt und vom Zerfall be­
droht. Der Lande konservator teilte das Gebäude unler Denk­
mal chutz.

Die Restaurierungsarbeiten begannen 1991 und konnten nach
knapp vierjähriger Bauzeit beendet werden. Da Gebäud i t in
einen Wohnteil und einen Wirt chaft teil gegliedert. Der ohn­
gebäudeteil ist linksseitig angeordnet und ganz unterkellert. Im
Erdgeschoß befinden sich Wohnraum, Kammer, Wirt chaftsküche
mit Backofen und Flur mit Geschoßtreppe zum Oberge ch ß. D
Obergeschoß hat vier Schlafräume und einen Zugang zum
Dachraum. Der Dachboden diente al Getreide peicher. Hi r be­
findet ich auch die Räucherkammer. Unter dem ohngebäude­
teil sind zwei Kellerräume mit Tonnengewölbe vorhand n. Di
Gewölbe haben mehrere Deckendurchbrüche zu den darüberlie­
genden Wohnräumen. Sie haben unterschiedliche Größe und dien­
ten der Verständigung zwischen Keller und Wohnung owie al
Durchreiche. Im Jahre 1903 wurde im Keller ein ca 3 m tiefer
Brunnen gegraben, der Wasser für den Hau halt lieferte. Hierfür
wurde in der Wirt chaftsküche eine Handpumpe eingebaut. Im
Wirtschaftsgebäudeteil befindet ich eine Doppel talJung mit
Tenne und darüberliegendem Heuboden auf zwei Ebenen. Die gut
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gegliederten Außen fassaden haben Natursteinfenster und -türge­
wände, sowie ck- und Mittelisenen. Ein umlaufenden Gurtge-
im - über dem Scheunenteil in abgekröpfter Form - i t vorhan­

den. Das Dach war ursprünglich mit Natllrschiefer eingedeckt,
Dachrinne und Fallrohre fehlten. An der rechten Giebelseite be­
fand sich ein Trockenabort sowie ein Schuppen mit Pultdach,
worin Ackergeräte aufbewahrt wurden. Ein Hausgarten lag vor
dem Gebäude.
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Der Innenau bau de Gebäude war einfach. Im Wohnteil befan­
den ich Holzfußböden in Flur und Wirt chaftsküche Natursand­
teinböden. Decken und Wände waren mit Kalk-Sandmörtel ver-

putzt. Vierfüllung türen au adelholz und eine hölzerne Ge-
choßtreppe waren vorhanden. Die Wände im Wirt chaftsgebäll­

deteil waren mit Kalk-Sandmörtel verputzt, Holzbalkendecken mit
Bim teinkappen lagen über den Stallungen. Die Fußböden waren
gepflastert. und der Tennenboden be tand aus gestampftem Lehm.

Stilgerecht ist auch die Innenausstattung.

Im Jahre 1935 wurden im Gebäude kleinere bauliche Änderungen
Vorgenommen. Der an der Gebällderückseite angebaute Backofen
Wurde abgetragen und an dessen Stelle ein Fen ter eingebaut. In
der Wirtschaftsküche wurde ein Wandschrank entfernt und statt
dessen eine neue Tür zur Stallung angelegt. Die bereits vorhan­
dene Tür zur Stallung wurde zugemauert. Der Zugang zu den Kel­
lerräumen. der in der Wirt chaftsküche lag, wurde in den Flur ver­
legt. Unter der Holzbalkendecke der Pferdestallung wurde in
Eisenträgerunterzug eingebaut. eue Holzfen ter kamen dazu. An
den Außenfassaden fanden jedoch keine baulichen Veränderun­
gen statt.

Im Rahmen der Restaurierung arbeiten wurde der ur prüngliche
Zustand wieder herge teHt. Die vorhandenen, noch brauchbaren
Bauteile wurden weite tgehend erhalten und unbrauchbare Bau­
teile ersetzt. Zusätzlich wurde die Decke über der Pferdestallung
erneuen und in der Pferdestallung zwei Toiletten für Be ucher an­
gelegt. Das Dach wurde mit Biber chwanzziegel eingedeckt und
neue Fenster und Außen türen eingebaut. Innen- und Außenputz
mußten erneuert werden. Die Vorhoffläche wurde mit minerali­
schen Baustoffen befe tigt und der Hau garten wieder angelegt.

Blick in den Gewälbekeller

Die Absicht der Gemeinde Frei en, in dem Anwe en ein Land­
wirtschaftsmuseum einzurichten, konnte verwirklicht werden. E·
stehen Wohnräume mit einer Fläche von 130 qm und utzflächen
mit in gesamt 206 qm zur Verfügung.

Hier 011 da Leben und Arbeiten unserer Vorfahren ieder le­
bendig ge taltet werden. Der Arbeit ablauf vom Be tellen de Fel­
des, Ernten und Einbringen der Ernte, Dre ehen von Getreide und
Weiterbehandlung des Getreides bi zum Ein acken oll gezeigt
werden. Da läng t vergessene Dre ehen mit Dre chflegeln und
das Brotbacken ollen vorgeführt werden. Kulturelle ran tal­
tungen durch Vereine oder die Krei volkshochschule könnentalt­
linden.

Derzeit sind die Räume teilwei e noch spärlich eingerichtet. Weil
die Gegenstände aus dieser Zeit nur noch chwer zu be chaffen
sind, muß mit viel Geduld und Sorgsamkeit vorgegangen werden.
Der Nachwelt wurde ein Stück Kulturgut erhalten. D~ nwe en
ist ein wichtiger Bestandteil der dörflichen Kultur und 011 ri h­
tung weisende Impulse für die Erhaltung von Kulturgut weiter­
geben.
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Et ään onn selwe

"Guter Brunnen", ehemalige Kapelle und Kreuzbau zu Güde weiler
Von Kar! Heinz Klein
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Von AnIon Wiesen

»Jetzt e e sofort
eier Teller läär«,
had die Mama gi chdä
zu dä Kennä ge aad,
weil se widdä gemoult hodde,
»nett e dä hudi ch
o ou siehn wie dei klääne
ee chä chä em Fern ehe, vorhin! «

Datt klään Horrewirri ch hodd hochgeguckt:
»Ei e se di aach net ihr Tellä läär?
Schennt dääne ihr Mama aach?
Siehn dann die en ihrem Fern ehe,
wenn eich mei Tellä läär e e?«

Ern Fern ehe e jetzt ge choß woor.
Kabuddne Hei ä om Balkan.

raue onn Kennä hann
ge chreit onn geheilt;
onn Männä aach.
Vastehn konnt mä awwä nix.

»Halt Moul onn
mach dei Tella läär!
Onn lou det dauern en dääne Ka chde,
et e jo doch emmä et ään nn elwe.«

Im St. WendeleI' Land gibt e wohl kaum einen Platz, um dcn ich
so viele Sagen und Legenden ranken, wiejene kleine Plateau, das
oberhalb des Dorfe Güdesweiler, unmittelba'r vor dem Lei ßberg
liegt. Direkt neben der ,Alten Trierer Straße" am Kreuzung punkt
Zur ehemaligen Römer traße Metz-Mainz gelegen, hat wohl der
seit Jahrtau enden hier prudelnde ogenannte "Gute Brunnen"
mit einem kühlen, klaren Wa ser immer wieder die Men chen zu
ich hingezogen.

So ollen e Guido, ]mmo und Grimmo, "Gesinnung brüder" de
irischen Mi sionar Kolumban, gewesen ein die hi I' um da Jahr
600 n.Chr. vorbeikamen, in den umliegenden ausgedehnten Wäl­
dern Untcr chlupf fanden, Gärten und Felder anlegten und chließ­
lich in der Nähe des Brunnens eine Klause errichteten. lrgendwann
zogen dann lmmo und Grimmo weiter, nur Guido blieb in Güde ­
weiler, half den Anwohnern bei der Feldarbeit und erbaute im Dorf
ogar eine er te Mühle. Guido soll ehr alt geworden ein, eine

letzten Jahre im Klo tel' Tholey verbra ht und dort dann auch ein
Grab gefunden haben.

Hier wird dann auch er tmal auf die zum damaligen Zeitpunkt i­
cher schon länger bc tehende und danach bi zum Ende des 18.
Jahrhundert währende enge Verbindung zum Klo tel' Tholey hin­
gewie en. War doch die Meierei Güde weiler minde ten zur
Hälfte im Be itz der btei. uch die zu tändige Pfarrkirche t.
Remigius in Bliesen war der Abtei ein erleibt. So haben wir dann
in einem Vi itation bericht der Blie ener Pfarrkirche au dem
Jahre 1569 auch einen er ten chriftlichen Hinwei . Der Bericht
nennt ein Filialkap lIe "Zum heiligen Brunnen' . In in m Ein­
trag im Saalbuch der Kellcrei L Wendel von 1605 heißt e :"Am
guten Brunnen in Güdesweiler steht ein Bildstock, der I'on den
Ruinen einer darf ge tandenen Kirche Zeugni gibt" Schließlich,
1635, 011 wieder ein kleine Kapellchen dort ge tanden haben.

Dem Wa seI' des Guten Brunnen wurde tet Heilkraft zuge­
schrieben. Vor allem Augenkranke, Blinde und Gelähmte etzten
auf eine lindernde und heilende Wirkung. Gleichermaß n verehrt
wurde da in der Kapelle aufgestellte Valentin bildnis, welche
angeblich aus dem nur zwei Kilometer entfernten und zum refor­
mierten Pfalz-Zweibrücki chen Herzogtum gehörenden tein­
berg-Deckenhardt tammte, owie ein Madonnenbild, aufd~ wei­
ter unten näher eingegangen wird. Valentin, al Bi hof von Terni
und Märtyrer verehrt, wurde ebenfa!1 bei Lähmungen, Krämp~ n
und Fall ucht angerufen, 0 daß eine hutzfunktion - gemäß
dem Motto "Valentinswa er heilt fallende Krankheit' - ich hr
gut mit der "Trink-Kur" am Guten Brunnen verband.

Im Jahre 1769, aI 0 gut tau end Jahre nach dem besagten Guido,
dem Erbauer einer Klau e und wahr cheinlich auch einer er'ten
Kirch.e neben dem guten Brunnen, fanden ich achfolger. Der
EremIt Johanne onninger au tolzenfel am Rhein und ein
Mitbruder Michael Backe au Güde weiler erbauten die letzte bi
in die e Jahrhundert hinein existierende Kapelle amt einer Klau-
e. Es darf gemäß der vorhandenen Unterlagen da on au gegan­

gen werden, daß Johanne onninger und Michael Ba ke dama!
die Ruine eine älteren, halbverfallenen Kirchlein mit Klau e 1'­

gefunden hatten und die e dann reparierten.

So chreibt Michael Backe in einem 1818 angel gten anual:
"Wegen dem großen ZLi Lauff(~ ..'ar man) gleich am genöthiRet,
wenigsten eine Kappel an den ort mir erlaLlbnLlß des ho hwü~di­
gen Er::.bischojs I'on Trier ZLI erbauen. "

Kirchweihe war 1764. Die Kapelle wurde zu Ehren der aller e­
lig ten Jungfrau Maria und de hl. Valentin geweiht. Der Grund
warum in der Kapelle nicht nur der hl. Valentin, ondern au h di~
Gottesmutter Maria verehrt wurd ,war ~ Igender: 1763, al ein
Jalu vor der Kirchweihe, schenkte ein römi her Kardinal dem Er-



Auch hatte man 19 Jahre nach Einweihung der Kirche bzw. drei
Jahre vor der Erbauung de Kreuzbaue die ogenannte "Capita­
lia der Kapelle zum guten Brunnen" gegründet, wenn man 0 will,
da er te Geldverleih-In titut im oberen Blie tal. Die Capitalia ver-

Von Bruder Johanne aren im neuerrichteten Kreuzbau drei ei-
eme Kronen hinterlegt worden. ie dienten al ogenannte "Kopf­

wehkronen der akralen Therapie. Die entsprechende Empfeh­
lung lautete: " Wer ::.u dem geheiligten Brunnen wallfahrtete, der
trank dreimal aus der Quelle, dann set::.te er eine der drei chwe-

Zeichnung: KleinDer restaurierte Kreu"lI'eg

Für die Güdesweiler elbst diente die Kapelle lange al. D rfkir­
che, ei e als Filialkirche von Bliesen oder dann. päter on am-

be timmte Kreuzweg-Stationen in and tein hauen. Die 14 ta­
tionen kosteten I 14 Gulden.

born. 0 berichteten unläng t ältere Güdesweiler von ein m
Schuppen, der unweit des Guten Brunnen errichtet word n \\ ar
und wo dann der Pa tor von ambornjed smal, wenn er in der Ka­
pelle eine Me e abhielt, Kut che und Pferde unter teIlte. u h
wird berichtet, daß e. in erster Lini der amb mer p~ tor war

d~r den A.briß ~orderte: wahrscheinlich auch deo w gen -. we~
mg tens (he Meinung Vieler Leute aus dem Ort-,weil ihm der tän­
dige Weg nach Güde weiler einfach zu bes hwerli h 'War. I a h
Meinung ~on F:anz Will wäre e dllrchau möglich gew en. die
Kapelle mit genngem Aufwand bio zum heutigen Tag zu rhallen.

n eine Begebenheit erinnerten sich die Alten in Güde weiler be­
.anders gerne. Am 25. März 1821 fand in der Kapelle eine feier­

hche er te Messe de Pastor Backes aus Marie n-Hau in Güde _

Man kennt olehe Steine, "Wunder teine", oder auch "Steine der
Liebenden" genannt, auch andernorts, \ ie z.B. den "Bonne-Pier­
re" in der Kirche von St. icola de Port in Lothringen.

ren, eisernen Kronen, die im Kirchlein aujbe~vahrt werden, auf
sein Haupt. Nachdem er dann gebetet hatte, ging er in dem fe ten
Glauben nach Hause, daß eine Bitte erfüllt werde." 0 ver prach
man ich vom Wasser de Guten Brunnen Hilfe b i allerlei
Krankheiten und Gebrechen bis hin zum quälenden Kopf chmerz.
Dazu kam chließlich noch eine ganz andere, eine 'ehr irdi che
Funktion der Quelle de guten Brunnen. Dazu hieß e : .. Vor ihm
(vor vom Brunnen, d. Veif) befindet sich ein Stein, der Wunder­
kraft haben soll. Trift nämlich ein heirat fähige Mädchen, das
in der Kapelle seine Andacht verrichtet hat, beim Wasserschöpfen
aufdiesen Stein, so kriegt sie bestimmt einen Mann".

Am 29. Juli 1788, nachmittag um 3 Uhr, tirbt Johannes Nonnin­
ger im Alter von 71 Jahr n. Er fand auf dem Friedhof in Blie en
seine letzte Ruhestätte. Die darauffolgenden Wirren der Franzö­
sischen Revolution, zum Ende de 18. Jahrhundert hin, konnten
den beiden Güde weiler Kapellen cheinbar nicht anhaben. Im
Gegenteil, dort wirkten zeitweilig bi zu ier Klau ner oder Ere­
miten im Dien te Gotte und der Men chen in den umliegenden
Dörfern.

So ließ Michael Backe 1799 von Johann Jakob Comely aus Bro-
trat (Pro teralh) bei Beuren im Hochwald flir die Kapelle eine 138

Pfund schwere, ei erne Glocke gießen. Die Glocke ko tete 100
Gulden. Einige Güde weiler ind der Meinung, daß e ich bei der
Glocke in der benachbarten Friedhof halle um die alte Glocke han­
dele, wa aber von Männ rn, die beim briß 1934 dabei waren,
be tritten wird. Sie ind der Meinung, daß die Glocke damal vom
Turm fiel und zerbar t. Be tätigt wird dagegen, daß e ich bei dem
auf dem Turm der Friedhof halle angebrachten ei ernen Turm­
kreuz um das Kreuz der alten Kapelle handelt. 180 I wird die Ka­
pelle erweitert. Dazu le en wir in der Eintragungen on Michael
Backe: " ...gleich noch einmal o groß, wie die Kapelle war, 16
Schuhe in Lichte Lind Länge ... " Im Klo ter Tholey lebte und wirk­
te Wilhelm Franck, Benediktinerbruder und begnadeter Bildhau­
er zugleich. Von ihm ließ Michael Backe ierzehn für die Kapelle

Zeichnung: KleinRekonstruktion der alten Giide.nveiler Kapelle

lieh Geld und berechnete dafür Zin en. Hiermit wurden dann die
Kapelle und die Klau e unterhalten und sicherlich auch der Neu­
bau de Kreuzbaue finanziert. Der Kreuzbau war icher in er ter
Linie al berbauung oder hutzbau für die dort errichtete vier
Meter hohe Kreuzigung gruppe - (der. ogenannre "Große Herr­
gott") - au and tein gedacht. ikolau Tewe au Theley hatte
die Kreuzigung gruppe 1769 ge tiftet. Sie wurde päter in die Gü­
de weiler hri tkönig -Kirche verbracht, wo ie eitdem als AI­
tarkreuz dient.

Auch die zwei Gebet texte (auf der Rück eite des Gebetszettels,
d. Yerf.) tammen au Rom und wurden in Güdesweiler bis zum
Untergang der Kapelle 1905 nach jedem Ro enkranz gebetet
.Viele Güdesweiler Bürgerinnen und Bürger (zuletzt Herr Ernst
Bauer) haben eitdem die genannte Kirche in Rom besucht und vor
dem Madonnenbild gebetet. Wo das über 170 Jahre in der Güde ­
weiler Kapelle aufbewahrte Gnadenbild nach 1905 hingekommen
i t, i t leider ni ht bekannt.

Auf einem alten Gebetszettel, der mir freundlicherwei e von Or­
dens chwe ter Irmine au dem Trierer St. Jo cf-Stift zur Verfü­
gung ge teilt wurde, heißt es dazu: "Auxiliwn Christianorwn"
wurde am 11. luli 1562 aus der Via delle Valle i/1 Rom, wo man es
aus der Mauer unter dem Palaz::.o dei Signori Campenica ausge­
brochen hatte, von Kardinal Truch ess in die Kirche St. Trinita dei
Pellegrini überführt undfand Aufstellung in der ersten Seitenka­
pelle aufdem Altar zwischen dem hl. losefund dem hl. Benedikt,
wo es noch heute sehr verehrt wird. "

bauer der Kirche, Johanne Nonninger, für die Kapelle die Kopie
eine ogenannten "Miraculo -Bildes (Mutter der Elenden)" au
der Kirche St. Trinita dei Pelegrini in der Via dei Pettinari 36a,
etwa üdlich von der Piazza avona unweit des Tiber gelegen.

Spricht Michael Backe von einem bereits im Jahr der Grund­
steinlegung zu verzeichnenden großen Zulauf zum Guten Brun­
nen, s muß ich die Bereit chaft der Menschen, von weil her und
icher oft unter großen Strapazen den Weg zum heilenden Wa er

de Guten Brunnen in Güde weiler auf sich zu nehmen, in den
darauffolgenden Jahren dramati ch ver tärkt haben. Wahrchein­
lich hatte die ich mittlerweil dort befindliche kleine Kapelle mit
den Gnadenbildnis en des hl. Valentin und der hl. Mutter Maria
die b wirkt. Die Wallfahrt nach Güde weiler nahm einen gewal­
tigen Auf chwllng, wobei die Pilger von der Nahe, au der Pfalz
und aus dem Glantal kamen.

Die war dann icher auch der Grund, we halb bereit 21 Jahre
später, im Jahre 1785, für runde 500 Gulden ein zweite Gebäude
errichtet werden konnte, der sogenannte, we tlich der Kapelle ge­
legene und heute no h dort vorhandene Kreuzbau.
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Zur Wendelinus-Verehrung im OstallgäU
Die Wallfahrtskirche "St. Wendelin" zu Obergermaringen

weiler statt. Am 20. März 1928 starb Michael Backes und wurde
in Nambom bestattet. Ihm folgte Bruder Held aus Bliesen, zu de ­
sen Amtszeit der heutige Güdesweiler Friedhof angelegt wurde.

29lahre nach dem Tod von Michael Backes, im Jahre 1858, ver­
ließ Jo eph Kai er, der letzte Klau ner, die Kapelle und damit das
Dorf GÜdesweiler. Die Kapelle wurde danach noch knappe 50
Jahre lang als Dorfkirche benutzt und von da an dem Verfall preis­
gegeben, bi man chließlich da ,wa ~on ihr noch übriggeblie­
ben war, 1934 dem Erdboden gleichmachte. Die Klause hatte man
bereits 1922 wegen angeblicher Baufälligkeit abgerissen.

Der Oberthaler Verein für Geschichte und Heimatkunde e.V. hat
die zwi chenzeitlich au gegrabenen Mauerreste mit Fußboden und
Kommunionbank der ehemaligen Kapelle zu restaurieren bzw. zu
konservieren begonnren, um die e so der Nachwelt zu erhalten.
Ein von Hubert Bier und losefScherer im ehemaligen Altarraum
errichtete schweres Eichenholzkreuz sowie ein am alten Stand­
platz errichteter Altar sollen darüberhinau dazu beitragen, die
jahrhundertealte WaUfahrtstradition zur Güdesweiler Kapelle und
dem Guten Brunnen neu zu beleben.

Auch der 1994 von der Stadt St. Wendel zurückgegebene steiner­
ne Kreuzweg von 1808 konnte den immer zahlreicher werdenden
Besuchern des Kapellenbereichs zugänglich gemacht werden.
Hier war es dem Verein für Geschichte und Heimatkunde, dank
der Unterstützung vieler Güde weiler Vereine, Privatper onen,
Firmen und Institutionen, möglich, entlang de Friedhofswege
von der Pfarrkirche bis hin zur Kapelle, vierzehn zweieinhalb
Meter hohe teinerne Bild töcke aufzustellen, in die dann die ein­
zelnen Kreuzweg tationen eingebaut wurden.

Das Kapellenfe t, das der Verein zur Einweihung de Kreuz
wege vcran taltele, war ein großer Erfolg und zeigte, daß da
Vorhaben über die Grenzen de Dorfes hinaus große Interesse bei
der Bevölkerung findet.

Ab chli ßend gilt besonderer Dank ganz herzlich Herrn Hubert
Bier aus Oberthai und Herrn Franz Will aus Güdesweiler für die
von beiden gelei tete Forschung arbeit zur Kapellengeschichte
und für die mir von beiden zuteil gewordenene Unterstützung.
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Die Güdesweiler Kapelle

Von Renate Kiefer-Siebert

Einen Steinwurf nicht gerade, weiter als eine gute Stunde gemüt­
licher Fahrt mit dem Auto aber ist es auch wieder nicht, um ich
von der bayerisehen Lande hauptstadt zu lösen und zu dem stillen
kleinen Ort Obergermaringen zu gelangen, der an der Schwelle des
Allgäus ein fast noch verträumtes VoraLpenda ein lebt.

Doch nicht diese Idylle ist es, die uns auf die B 12 von München
nach Kaufbeuren treibt. Zwei Zwiebeltürme ziehen un magisch
an. In leuchtendem Sonnengelb ragen sie in den blauweißen Him­
mel, welcher dort, wo er ich zur Erde neigt, die in Dunstferne ich
verlierenden Berggestalten des ebelhoms und de Rubihorn
über Oberstdorf und des sich unmittelbar an chließenden Kleinen
Walsertales beschirmt.

Zwei Türme, in deren lichter Höhe ein Gotte haus einem Schöp­
fer entgegen trebt. Ein Gotte hau, da bereit im Jahre 1735 als
"Ba ilika" bezeichnet wird, immer chon eine "Zierde der Ge­
gend'" genannt wurde und heutzutage al "Kulturdenkmal" aus­
gewie en ist.

Diese Kirche trägt keinen geringeren amen als den unsere Stadt­
patron St. Wendelin. Da tattliche Gebäude, da noch heute,
heute wieder, eine Wallfahrt kirche ist, gilt nicht nur al "ganzer
Stolz der Bürger, Schmuck und Wahrzei hen der Gemeinde, on­
dern wurde auch als Zentral ymbol in das Wappen von Germa­
ringen aufgenommen"2.

Gründung und ame de Ortes Germaringen gehen zurück auf die
Exi tenz einer alemannischen Familie unter ihrem Oberhaupt Ger­
mar, dem ogenannten "Speerberühmten". Die Trennung der Dop­
p lsiedlung in "Obergermaringen" und "zu den nidern Germae­
ringen" erfolgte 1295 bzw. 1329. Durch freien Beschluß ihrer Bür­
ger chlo sen ich die beiden Gemeinden, aufgrund der
Gebiet reform, im luli 1972 mit den Ort teilen Obergermaringen

und Untergermaringen zur Gemeinde Germaringen zu ammen,
politi eh dem Landkreis Ostallgäu unter teIlt3•

Die Filial- lind Wallfahrt kirche "St. Wendelin", zur Katholichen
Pfarrei "St. Michael" Obergermaringen im Dekanat Kaufb uren
gehörend, untersteht dem Bistum Aug burg und wird on loi
Selzer, dem bis heute führenden Wis enschaftler auf dem Gebiet
der Wendelin-Patrozinien-For chung, dem" chwäbi eh-fränki­
schen Grenzkultraum in Bayern" zugeordnet."

Die Baugeschichte der Kirche

Die Ge chichte der Erbauung der Obergermaringer Wendelin _
kirche läßt sich bis zum lahr 1580 zurückdatieren. Dort, wich
heute da tolze Gotte hau erhebt, hatte man vordem chon eine
Kapelle zu Ehren unseres Heiligen errichtet.

"Schon im 16. Jahrhundert tand bei Obergernwringen im Feld
eine dem hl. Wendelin geweihte Kapelle. Die Freigebigkeit der
zahlreich herbeiströmenden Verehrer dieses Hirten- und Viehpa­
trons ließ im Jahre 1697 eine stattliche Barockkirche an die Stel­
le der früheren Kapelle treten. Um 1715 nahm die Gemeinde
Obergernwringen zur dankbaren Erinnerung an die Abwendung
einer Pferdeseuche einen freiwilligen Feiertag mit hI. Amt bei
St. Wendelin zu Ehren des Itl. Johannes Gualbertll (P!erdepatron;
Anm. d. Velf) auf, ZU dessen Ehren im rechten eitenaltar der
Wallfahrtskirche auch ein Bild eingebaut ist. ... Die e Kirche. ein
Trost der Landleute rings umher in ihren mannigfachen Be­
drängnissen, eine Zierde der Gegend und durch ihre tukkaturen
von besonderem kunstgeschichtlichem Interesse, ~·...ar in den Zei­
ten der Säkularisation als" überflüssige Nebenkirche .. ~um b­
bruch bestimmt. Es kam jedoch wie an vielen anderen Orten, 0

auch hier nicht zum äußersten. Der Pietöt der Gemeinde verdankt
die Kirche ihren Fortbestand. "5
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Die Kirche VOll ObergemlOringen

Am 2. eptember 1608 erließ der Rat zu Kautbeuren, Gericht herr
von Obergermaringen, die Bewilligung zum Wiederaufbau der
zerfallenen Kapelle und stiftete überdies eine Glocke, allerdings
mit der Auflage, darauf das Stadtwappen anzubringen. Erst im
Jahre 1625 war der Bau beendet, aber noch nicht kon ekriert. 1677
wurde da Gebäude vergrößert und erhielt drei neue Altäre, 1691
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auch ein neue Kirchengestühl, eine neue Bepflastemng und einen
Anbau an da Langhaus.6

In einer alten Chronik wird berichtet, daß dem vom Stift St. Mo­
ritz al Visitator beauftragten Dekan Kuile die Kapelle aber auch
jetzt noch zu beengt er chien, 0 daß sich das Stift zur Bewilligung
eines eubaue ent chloß. Die auf der äußeren 0 tseite des Cho­
res angebrachte Jahre zahl 1697 wird al Ent tehungsjahr der heu­
tigen Barockkirche angesehen. Im Jahre 1704 fand sodann die Ein­
weihung der Kirche tatt. Doch bereit zweiundzwanzig Jahre spä­
ter, 1726, ah man ich erneut zur Au führung umfangreicher
Baurnaßnahmen an "St. Wendelin" genötigt, die unter anderem
auch die euerrichtung der beiden Türme sowie die Ausbesserung
de gesamten Dache umfaßt7.

Während der napoleoni chen Kriege wurden der Ort Obergerma­
ringen und eine Kirche schwer be chädigt. Gemäß mündlicher
Überlieferung oll da Gotteshau den französischen Soldaten als
Stall für ihre Pferde gedient habenS.

Wenn dem zuletzt ge childerten Ereignis Glauben geschenkt wer­
den kann, müßte die e wohl als Farce interpretiert werden, aller­
ding als eine olche von höch t bla phemi chem Aussagegehalt,
zieht man die Funktion de Heiligen al Patron auch der Pferde in
Betracht. Die e dürfte, wa zu Gun ten be agter martialischer
Landbe etzer anzunehmen i t, wohl deren Ignoranz anheim ge­
fallen ein.

Im Jahre 1894ljeß der damalige Pfarrer Seitz die Kirche durch den
Kaufbeurer Maler Futterknecht re taurieren und eine neue Orgel
von Mei ter Hindelang in Ebenhofen bauen, die nach dem Er ten
Weltkrieg vergrößert wurde.9 In den Jahren 1968 bis 1970 erfolg­
te die letzte große Renovierung der Kirche eiten der Pfarrge­
meinde:

.. Wie Dekan Lw:. der (00') eelsorger von Germaringen. berich­
tete, sollten anfangs nur die Bepflasterung emeuert und die Mau­
em gegen Feuchtigkeit isoliert werden. Doch beim Abheben der
Dielen unter dem Laiengestühl erwies sich das Holz als völlig ver­
fault und unbrauchbar. und die alte Bestuhlung wurde vollständig

ausgewechselt. Schließlich mußte sich die Gemeinde dazu ent­
schließen. auch noch eine Warmluftheizung einzubauen, das Dach
neu decken und auch die Turmkuppel neu mit Kupfer beschlagen
zu lassen. Die Innenmalereien wurden z. T. ausgebessert. z. T. ganz
erneuert und die Außenwände frisch getüncht. Die Rechnung be­
lief sich auf300000 DM, und ObergemlOringen verkaufte Teile
des Wendelinwaldes als Bauland an Kaujbeuren. um wenigstens
einen Teil dieser ungeheuren Summe abzahlen zu können. " 10

Die Ausstattung der Kirche

Betreten wir das Innere des Gotte hau e, ola en wir den zu­
weilen grauen Alltag unserer nüchternen Epoche draußen, und e
er chließt ich unserem Auge, im Wechselspiel von Dießendem
Licht und huschendem Schatten, die längst vergangene Welt des
Barockzeitalter in ihrer festlich überhöhten Wirklichkeit, die den
begrenzten Raum durch die Charakteri tik der damaligen archi­
tektonischen Gestaltung al einen ko mischen einen unendlichen
darzustellen sich beauftragt fühlte. In der Akzentuierung des Op­
tischen als eines der wesentlichen Merkmale seiner Gestalt pricht
der Barock über da Auge letztlich die Sinne und, in den Kir­
chenräumen, das fromme Gemüt der Gläubigen an, die so in freu­
diger Erregung ihren Gott verherrlichen.

Ausgehend von die er opti chen Grundein teilung versteht der
Barock seine architektonische Raumge talt unter Einbeziehung
von Pla tik und Malerei.

So zeigt sich in der Kirche "St. Wendelin' zu Obergermaringen
der Hochaltar (1727), Stuckmarmor mit vergoldetem BandeIde­
kor, in Prunk und Pracht, ganz im Sinne die e Kun t ti!. in der
Verwandlung der in der Renai ance, in Anlehnung an die grie­
chi che Klassik, noch ange trebten tati chen Harmonie in eine
dynamisch bewegte. Auf dem großen Altarbild, flankiert von den
beiden in Weiß und Gold gefaßten monumentalen Holz tatuen der
Apostelfürsten Petru und Paulu , kniet der Kirchenpatron
St. Wendelin vor dem Allerheiligsten. Der Meister i tunbekannt" .

Die Fresken (um 1700), 0 der jetzige Seel orger der Pfarrei
"St. Michael" zu Obergermaringen, Pfarrer Msgr. Wilhelm Torne,
Werden "künstleri ch al nicht bedeutend einge tuft, un interes-

St. Wende/in ,LI Obergermaringen. Hochaltar mit Bild des Heiligen

siert trotzdem i.hre theologische Au. age. Viellei ht in n. pie­
lung, daß ~er Kirchenpatron St. Wendelin Hirte gewe en ein ol/,
nehmen die Fre ken Bezug auf Je us al den guten Hirten der ein
Leben für uns hingegeben hat, ein Geheimni un ere Glauben
da.s wir in jeder h1. Messe feiern. De wegen wohl au h on de~
StIchkappen über den Fen tern (in gesamt acht; Anm. d. erf.
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Der M. Wendelill an der Emporellbriistung

Dar teilungen (Brot und Wein), die auf die hl. Eucharistie Bezug
nehmen"'2.

nter der Empore und an der Emporenbrü tung (L 727) ind drei
Gemälde zu ehen, die St. Wendelin als Für precher und Be­
chützer von Kranken und Siechen dar teilen.

Bemerkenswert, wie schon zuvor erwähnt, ist der Stuck, "ein Mei­
sterwerk barocker Handwerkskunst", für den wohl die We 0­

brunner chule verantwortlich zeichnet und de en mei terliche
usführung vermutlich von der Hand Franz Xaver d. Ä. und Jo­

eph chmutzer stammt: "Arkaden au Laub und Zweigen, Blü­
tenkelchen und rüchten rühren in ihrer Zerbrechlichkeit w hl an
die Grenze de technisch Möglichen. "13

Von großem Intere 'e für uns, die wir in dem mächtigen S hat­
ten un ere Wendel dome, des Kultzentrum der Wendel in-Ver­
ehrung, die Geborgenheit dieser besonderen Heimat un er eigen
nennen dürfen, sind in der Obergermaringer Wendelin kirche die
im Jahre 190 von Kun tmaler Vogt aus München angefertigten
Wandmalereien, die, im mlauf unter dem rechten Chorfen ter
beginnend und unter dem linken Chorfenstcr endend, die Legen-
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Die WandllUilereien
des Miillchener

Kunstmalers Vogt
aus dem Jahr 1908

:eigen Stationen
und Ereignis e
aus dem Leben
und Wirken des

heiligen Wendelin.

de des Heiligen Wendel in, in der Themati ierung folgender Sta­
tionen und Ereigni e eine Leben und Wirken, erzählen:

- " Wendelin verläßt alles, 1Il1l Christo nachzufolgen"

- " Wendelin sammelt Almosen und wird als Hirt gedingt"

- " Wendelin von Gott mit der Gabe der Wunderkraft geziert"

- " Wendelin wird durch heilige Entzückung ~u Gott erhoben"

- " Wendelin bekehrt seinen Herrn"

- " Wendelins mächtige Fürbitte/ür da Landl'olk"

- " Wendelin wird zum Abt von Tholey gewählt"

- " Welldelin würdiger Vorsteher seiner geistlichen Gemeinde"

-" Wendelin stirbt und offenbart seine Abkunft"

- " Wendelinnach seinem Tode VOll Gott durch Wunderwerke
verherrlicht"

Erwähnen wert und von Pfarrer Tome hervorgehoben, hütet die
Wallfahrtskirche "SI. Wendelin" zu Obergermaringen "als kost­
baren Schatz ... in einer kunstvollen Barockmonstranz eine als echt
verbürgte Wendelinsreliquie (ein ca. 6 cm langer lind 2 cm brei­
ter Knochensplitter). Von Kurfürst lohaf1/1 Philipp, Reichsjreiherr
von Waldersdorj, war sie am 24. /0.1762 dem Bischojvon Augs­
burg übersandt worden und durch lolz. B. \'on Bassi, Stiftsdekan
von SI. Moritz in Augsburg, dem Obergemzaringen inkorporiert
war, am 25. April 1763 der Kirche in Obergemzaringen überlas-
sen. "'4

Die Gedenktafel (Exkur )

Eine im Innern des Gotteshau e angebra hte Gedenktafel ehrt
die e be ondere Ereigni .. Bedauerli h rwci e aber wurde in den
feierlichen golden n Lettern die er Inschrift der a hwelt ein gra­
vierender Irrtum übermitteil. So lie t der Beucher der Kirche
wortwörtlich, daß die e Reliquie de Heiligen Wendelin "ein vom
Prälaten de Klo ter Thole , wo der Leichnam de Heiligen ruh­
tet, erhaltene Gebein 'ei. Den wendelinunkundigen Gläubigen
wird die. e Information nicht irritieren, im Gegenteil, er wird i
mit nach Hau e nehmen, den l. WendeIer aber läßt ie kopf­
schüttelnd zunäch t, dann nachdenklich innehalten, letztlich aber,
insbesondere, wenn er . ich zuglei h al For cher in achen

Die Welldelillusreliquie befindet sich in einer kunstvoll ~earbeitefen
ßarocklllnllstrall::'. '

t. Wendelin ver. leiH, voller Verärgerung überlegen. wie d nn
nun, nach s~ vielen Jahren der ftll. chlichen nterwei ung der
Oberger~.anngerBürger und Pilg r, dieser Miß tand be eitigt
werden konnte. Das aber wäre gleichbedeutend mit der Be eiti­
gung der ganzen In, chrift, die hier längsl eine hislori. he 1 t n­
dcrerseits wäre e ein geradezu unreali tischer Re, pek[ vor et", a..



das erhalten bleiben muß, nur weil es existiert, und das schon so
lange. Denn wenn die Historie- in die em Falle wohl nur eine re­
gionale, aber auch eine olche breitet sich aus - auf einem Irrtum
beruht, darf ie keinesfalls noch tradiert werden, und das wird ie,
da sie in Form einer Gedenktafel publik gemacht worden ist und
dies täglich von neuem wird. erscheint ohnehin verwunderlich,
daß die Dokumentation 0 überhaupt entstehen konnte, da doch
angenommen werden dürfte, daß die damals für die Initiierung
Verantwortlichen von dem wahren Verbleib des terblichen Über­
re te St. Wendelins gewußt haben müßten.

Nachdenklich timmt diese [n chrift aber besonders de halb, weil
in ihr, wohl unbewußt, das sei hier dahingestellt, die strittige Frage
nach der Historizität un eres Heiligen themati iert wird. Pror. Sei-

I

zer widmet diesem A pekt der Abgrenzung bzw. der eigentlich ge-
forderten Deckung gleichheit des historischen mit dem legenda­
ren Heiligen den er ten Hauptteil seines großen analytischen For­
schungswerke über den Heiligen Wendelin. "Sicherlich ", sagt
er'l, "erkennen wir bereits in den schwachen Umrissen des ge­
schichtlichen Wendelin den späteren legendaren Heiligen. Die
Geschichtlichkeit bietet nachweisbar den Kern, den Keirn- und
Kristallisationspunkt und die Dynamikfür das Werden und Wach­
sen des späteren Legendenheiligen. "

Zu Beginn die es Kapitels, über chrieben mit "St. Wendelin und
eine Beziehung zur Stadt St. Wendel- 1. Die geschichtliche Be­

zeugung seine Grabes in St. Wendel"'6 führt er aus: "Um die Ge­
schichtlichkeit des h/. Wendelin endgültig zu sichern, gilt es den
Nachweis zu erbringen, daß wirklich die Stadt St. Wendel das
Grab und die echten Gebeine des h/. Wendelin besitzt. Das Grab
mit den Reliquien de Heiligen ist oft die wertvollste und einzige
Geschieht quelle für die historis he Tatsächlichkeit der Existenz
und des Kultes eines Heiligen. Daher führen die ältesten Marty­
rologien neben dem Namen meiST nu.r die Grabstätte der Heiligen
an. So fanden wir in dem ersten Kalendarium, das den h/. Wen­
delin nach 1000 aL!/fiihrt, auch die Ortsangabe eines Grabes: "ln
Basona villare S. Waldeni confessoris ". Da wir in S. Waldenus
den Namen des hl. Wendelin erkannten, gilt es nun einwandfrei
feSTzustellen. daß dieses" Basona villare " die wirkliche und echTe
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Grabstätte lltISereS hl. Wendelin, das heutige St. Wendel, war und
ist. "17

Seizer chließt die e wichtige Erörterung der Thesen und Anti­
thesen mit einer hi tori ch belegten Synthese: " Erst aus der ZeiT
um 1200 haben wir Belege. daß der Ort als" Wendelinskirchhoj"
den Namen des Heiligenfiihrt. Nach Schwingel geht aus dem Text
einer Urkunde von 1291 deutlich hervor, daß die ganze Siedlung
längst St. Wendelin hieß (wie schon 1180) und die genauere Lage
des BesiTzes durch die Ortsbezeichnung "im Kirchhof und im
Dorf" bestimmT wird. "18

" Offenbar war der Grundfür die allmähliche Namensänderung
des Ortes von Basol1is villare in Wendelinus(Kirch)-hof (=St.
Wendel)" etzt Selzer eine kritische Untersuchung über die Hi-
torizität de Heiligen fort, "die wachsende Verehrung des hl.

Wendelin und die größere Bedeutung seines dorTigen Grabheilig­
tums. Nicht mehr der alte römisch-fränkische Meierhof (Basonis
villare) war der Mittelpunkt des Ortes, sondern das Grabheilig­
tum. "19

Untermauert wird odann die Ge chichtlichkeit des Heiligen auf­
grund wiederholter fachkundiger ethnologi cher Untersuchungen
einer Gebeine "die zu den besTerhaltenen jrühmittelalterlichell

Reliquien Deutschlands gehören"20 und die gemäß ra senkundli­
cher Experti en "an sich elb t den be ten Bewei für die Zeit­
teilung (erbringen), in welcher Wendalin hier lebte und wirkte"2'.

Hier oll nicht weiter über die Abwägung zwischen Geschicht­
lichkeit und Legende in Verbindung bzw. Bindung St. Wendel ins
zu Tholey reflektiert werden, e kann aber nicht verabsäumt wer­
den darauf hinzuwei en, daß t. Wendel al da hi tori ch inzwi­
schen läng t außerhalb jeden noch 0 berechtigten Zweifel aner­
kannte Grabheiligtum und damit das Kultzentrum der Verehrung
de Heiligen Wendelin gelten darf. Und so darf auch wohl mit an
Sicherheit grenzender Wahr cheinlichkeit angenommen werden,
daß die Legende on dem Ge pannwunder mehr als nur hypo ta­
tischen Charakter hat. Um 0 denkwürdiger er cheint es daher,
wenn auch heute noch wie im Falle Obergermaringen, explizite
Verlautbarungen hi tori cher Unsicherheit zu kOIl tatieren sind.

Die heutige Verehrung des Heiligen Wendelin
in Obergermaringen

"Im vorigen Jahrhundert (1800; Anm. d. Verf) kamen noch
33 Gemeinden in jährlicher Wiederkehr prozessionsweise zur
Wallfahrtskirche; namentlich war dieselbe ein religiöser Sam­
melpunktjür die zahlreichen Hirten der Gegend, weLche im Früh­
jahr und im Herbst ein Fest in Obergermaringen abhielten. "22

Um den aktuellen Stand der Verehrung un ere Heiligen in der
Pfarrgemeinde in Obergermaringen zu ermitteln, wurde Pfarrer
Msgr. WiJhelm Tome angesprochen. Die Beantwortung des hier­
für erstellten Fragebogens gibt uns Au kunft über die al wesent­
lich erachteten Daten.

In einiges Erstaunen versetzt die Tat ache, daß in der Pfarrge­
meinde lISt. Michael", zu der die Wallfahrtskirche lISt. Wendel in"
als Filialkirche gehört, der andernort in Bayern nahezu aus­
nahm los dominierende Vieh- und Bauernpatron St. Leonhard
nicht verehrt wird, auch nicht al Nebenpatron zu St. Wendelin,
man berücksichtigt in Obergermaringen überhaupt keine Neben­
patrone. Hauptpatron und alleiniger Patron der Wallfahrtskirche
ist St. Wendelin. Sein Geist belebt da ganze Gotte hau , das
gleich einem verkleinerten barocken Abbild unsere Wendelsdo­
me anmutet.

Auch wird die dortige Liturgie, neben den überregional allgemein
höchsten Feiertagen, bestimmt von den Festen, die ich um die
Person un eres Heiligen ranken.

Der Festgotte dien t zu Ehren de HI. Wendelin, mit Verehrung
der Wendel in-Reliquie, wird in Obergermaringen, unabhängig
vom Datum, tets am Dien tag nach dem Kirchweih onntag be­
gangen.

Als weitere liturgi che Feier findet am Montag nach dem
Kirchweihsonntag eine Tier egnung statt, zu der auch Kinder mit
ihren kleinen Hau tieren kommen können. Letzteres i t als eine
psychologisch und pädagogi ch be onder zu begrüßende Maß­
nahme aufzufa sen, da die Jüngsten der heranwach enden Gene­
ration auf diese natürlich-unreflektierte Wei e owohl die Zu-

wendung zum Tier erlernen al auch auf den Weg de b hut amen
Zugangs zu dem Heiligen geführt werden, der ihnen 0 al ein in
der Be cheidenheit leuchtende Vorbild er cheinen kann, leu h­
tend in des Wortes wahrer Bedeutung, im Lichte der göttlichen

. Gnade, die St. Wendelin in der ihm eigenen Schlichtheit zuteil ge­
worden ist.

Auch am Ostermontag feiert die Gemeinde ein Hirtenfe t, eben­
fall mit Verehrung der Wendelin-Reliquie.

Injüngster Zeit ist ein Wiederaufleben de Wendel in-Ritte zu be­
o?achten. So gibt e eit vier Jahren, im Zweijahre rhythmu , an
elneJ~ dem Wendel in-Patronat fe t zeitiich nahe gelegenen onn­
tag, eine Pferde egnung. Bi 1930 oder 1935 fand der Wendelin­
Ritt mit Tier egnung alle fünf Jahre statt.

Vor einigen Jahren hat Pfarrer Tome anl Patronatsfe teine Brot­
segnung eingeführt. Am Ende de Gotte dien te bekommen die
Gläubigen eine Semmel (Brötchen) geschenkt.

N~cht nur das teinerne Gotteshau in der bayeri chen Land chaft
en~nert an das Kultzentrum St. Wendel, auch da Brauchtum er­
weist auf den Ursprung ort, von dem die Verehrung hinau getra­
gen wurde in alle Welt.

:,on hier, be~ uns, in dem tillen Tal, wo bei der Kapelle no h
Immer h~ll die Quelle prudelt und niemal ver iegen wird. Die
Quelle, die der Stab de heiligen Hirten für seine dür'tenden cha­
fe a.us der sommertrockenen Erde ent pringen ließ und der eitdem
al Immer grünender Baum über den kleinen Wellen de taukIaren
Was~er rau ch~, wie im Traum, und wer zu lau chen er teht,
d~m I t es zuweilen, al perle au einen Zweigen lei e da Lied
einer Flöte, einer Hirtenflöte.

Kehren wir zurück in den Ort vor d n Bergen, in die Dorfid lIe.
wo noch heute, ganz nah bei der Wendelinskirch , die chafe wei­
den, als wüßten sie um den Beistand ihre Be chützers.

Au.~ dem Friedhof von Obergermaringen begegnet un auf den
Grabern .der Name "Wendelin". So mancher tein, 0 man he
Kreuz, hIer und da schon bemoo t und verwitternd, trägt die In-
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schrift. Auch hier, bei denen, die un vorangegangen sind, ist der
Heilige anwe. end.

I t er wirklich noch zugegen? Oder gehört auch er, wie jene Toten,
der Vergangenheit an?

Denn, 0 der Geistliche, Pfarrer Tome, es werden in den letzten
Jahren keine Knaben mehr auf den amen unseres Heiligen ge­
tauft. Eine Begründung hierfür liegt nicht vor, dürfte, das teht zu
vermuten, in der aktuellen Bevorzugung ogenannter Modenamen
zu uchen ein, ft sogar biblL cher Provenienz, wa jedoch, auch
das i t anzunehmen, zuweilen weder gewußt noch intendiert sein
dürfte, berücksichtigt man die kommerzielle, profane Grundein­
steIlung unserer modernen Leistungsgesell chaft.

AI um 0 begrüß n werter ei daher die Bemühung des ee!. or­
ger nochmal betont, gerade den Kindern dieser un erer Zeit die
Verinnerlichung im Glauben, im Glauben an da Gute, da immer
auch die Für- orge mit ein chließt, nahe zu bringen.

Und schaut man genauer hin, wenn man durch den Ort Oberger­
maringen chlendert, dann wird man gewahr, wie lebendig da
Bild deo heiligen Für prechers Wendelin auch in un eren am Die -
eits .0 auffallend orientierten Tagen doch noch ist. Denn von den

Fa aden 0 mancher Bauern- und Bürgerhäuser blickt uns die-
e ein Bild, in naiver Art liebevoll gemalt, entgegen. Wird da

Gedenken wach gehalten an den schottischen Königs ohn, wei­
cher der Krone seines irdischen Vaters entsagte, um in der äuße­
ren bge chiedenheit im Dienst an Men. ch und Tier einem jen-
eiligen Vater zu leben.

Die zukünftige Wendelin-Verehrung in Obergermaringen

Auf die Frage na h seiner Progno. e der Wendelin-Verehrung er­
teilt Pfarrer Tome eine recht po itive Antwort:" s kommen wie­
der eher einige Gruppen zu einem Gotte dien t"n, die Men chen
also, die ich in gläubiger Ge innung mit dem volk nahen Heili­
gen und. einer Mis. ion identifizieren.

Die in einer früheren Forschungsarbeit über die Wendelin-Vereh­
rung in FrankenN beobachtete Trendwende in der Akzentuierung
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der modernen Funktion 1. Wendel ins al eine, Patrons der Um­
welt konnte Pfarrer Tome für seine Gemeinde nicht unmittelbar
be tätigen, bemerkt jedo h: .. In Predigten ne/une ich aber darauf
auch Be-ug. Ein Lied I'on Zenetri geht auch in diese Richtung. "!S)

Die Betrachtung über die prachtvolle Wallfahrt 'kirche "St. Wen­
delin" zu Obergennaringen kann nun ni ht angeme ener abge-

schlo sen werden als mit den die Per on de heiligmäßigen Hirten
würdigenden Schlußworten au der Feder de dortigen Seel or­
ger, Pfarrer M gr. Tome, der eine Kirche und Pfarrgemeinde
zweifellos ganz im Sinne auch ihre und un ere Heiligen betreut:

"Pfarrer und Pfarrgemeinde wünschen allen Besuchern der
St. Wendelins- Wallfahrtskirche, daß sie aufdie Fürsprache des hl.
Wendelin von Gott reichen Segen empfangen und unter seinem
Schutz gesund an Leib und Seele oll Ziele ihres Lebens Lind einst
das ewige Leben erreichen dürfen, wie ein t die Stifter V. U. Afra
Neumayer V. Pforzen, von denen die Votivtafel im nördlichen
Turmuntergeschoß mit folgenden Versen stammt:

Da schrieb man das Jahr achtzen hunder Siebzig

Wolte jeder in das Pasionsspiehl schaul1

Dafuhr Ich mit meine Pfert zu hützig

Und verungliickte noch vor Amergau

Doch nicht verzagtesfiihl mir ein

Das Sr. Wendelin kann mein helfer sein

Drum Dank ich Dier und bringe hier

Diese Tafel zum Geschenke Dier. "26
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St. Wendelin

Der Heilige aus dem Apfelbaum
Zur Verehrung des heiligen Wendelin im Großherzogturn Luxemburg

Von Manfred Peter

92

Von Renate Kiefer- iebert

In die Ewigkeit ge pitzt

sind deine alten Tünne.

Hoch hinaus

au den Kuppeln ich windend

ragt zwi ehen den Zinnen

dein mächtiger Finger.

In deinem schwarzen chattenmantel

ruhte mein Kopf teinpfla tertag.

Sonnenwind um deine Säulen

gab t du mir deine Flöten auf den Weg

der wie im Krei ich drehend

in deinem dunkel

lichtvoll end t

]n Michelau, einem kleinen Ort im nördlichen Luxemburg hat mir
Herr Jos Steffen folgende Ge chichte erzählt: Pfarrer Majeru , ein
gebürtiger Michelauer, hatte in seinem Garten vor seinem Pfarr­
haus einen mächtigen Ap~ lbaum, der ihn aber trotz einer Blü­
ten und trotz seiner Früchte nicht nur erfreute, ondem ihm auch
allerhand Ärger bereitete, wei I er der Sonne den Zugang zu einem
Schreibzimmer ver perrte.

Eines Tages stand ein Ent chluß fe t: der Baum muß weg!

Um aber dem Baum eine "Ietzte Ehre" zu erwei en, nahm er ich
vor, aus dem Stamm fünf große Heiligenfiguren zu chnitzen. Eine
davon ollte dem heiligen Wendelin gewidm tein. 0 kommt e ,
daß heute in der Kirche von Michelau ein etwa 1,30 m hoher Wen­
delin teht, mit fein herau gearbeiteten Ge icht zügen und Hän­
den, gekleidet in der Tracht einer Zeit, zu einen Füßen ein Schaf

und ein Hund mit weit aufgeri enem Maul.

Die Kirche von Michelau i t eine von mehreren Kirchen im
Großherzogturn, die den hl. Wendelin zum Patron haben. ach
Emile Seiler' gibt e in gesamt zwölfPfarrgemeinden, in denen
der hl. Wendelin eine Rolle pielt:]n den ier Pfarrkirchen von
Kei pelt, Michelau, Olingen und Roder hau en i t er der Haupt­
patron, in den drei Filialkirchen von Schrondweiler (Pfarrei om­
mern), Welfringen (Pfarrei Dalheim) und Oberwormeldingen i t
er eb nfall Hauptpatron und in fünf weiteren Kirchen, nämlich
von Bi chrodt, ieder-Colpach, Tadler, Ba chleiden und Wil­

werwiltz, i t er ebenpatron.

Aloi Selzer, teyler Mi ionar und bekannt durch ein Bu h über
Leben und Verehrung de hl. Wendelin2

, erwähnt darüber hinau
noch drei weitere Orte, in den n der hl. WendeJin erehrt worden
ein 01J, nämlich Lipper cheid, iederdonen und Recklinge?

Tat ächlich findet i h in der "Hemecht ' drei von 1925/26 ell1

Hinweis auf Lipper cheid, ohne daß jedoch die u. age über die
drei genannten Orte vom Verfas er bei einen eigenen a hfor­
schlingen bestätigt werden konnte.

E prichtjedoch eine gewi e Vermutung dafür, daß e über die
bei Seiler und Selzer genannten Gemeinden noch weitere Kirchen
mit einer Beziehung zum hl. Wendelin gibt. Eine Be tätigung für
die e Vermutung liefert der Ort Püttscheid (bei tolzemburg). In
der anläßlich de 400. Jahre tages der Pfarrei t. Odon herau ge­
gebenen Schrift heißt es in dem Artikel, der. ich der Kapelle in
Pütt cheid widmet: "Hauptpatron der Filialkapelle I'on Pütt­
scheid ist der hl. Albinu . Nebenpatron der hl. Wendelin.

In jener Zeit war die Viehzucht das ein und alles der hie igen Ball­
ern. Deshalb ist es gw zu verstehen. daß mlln in Pütt cheid den
hl. Albilw -Ilm Patron erwählte. ein Fe t wird noch heute jähr­
lich lIm I. Mär;:. gefeiert. Vonnllh undfern kommen die Pilger -Ilm

feierlichen Gottesdienst lind erflehen die Hilfe des Heiligen. ankt
ALbinus wird besonders gegen Krankheiten beim Hornl'ieh ange­
rufen.

Ein anderer" Bauernheiliger" i t der hl. Wendelin. Hier, I\'a Ed­
mond de La Fontaine in seinem Buch .. Luxemburger itten und
Bräuche" über diesen Heiligen aussagt: "Der h. Vendelinu cur­
irt die Schafe. weil er ein chajllirtll'ar und, ich als sol her ehr
gut und als Heiliger gaw besonders aufdie Krankheiten der sei­
ner Obhw anvertrauteIl Tiere l'erstehelll11ußte ". Das FeH des Izl.
Wendelinfäl/t allfden 20. Oktober IIl1d wird sicherfrüher eill weit
bekannter Pilgertag der Öslillger Schaf:.iichter gewesen ein".

Wir wollen an einer. päteren teile no h einmal auf die mögli h
weitere Verbreitung der Verehrung deo hl. end lin im Gr ßher­
zogtum zurü kkommen, uns hier aber auf die eindeutig nachge­
wie enen dreizehn Kirchen und Kapellen be, chränken, die über
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Baschleiden - eine in ihrer Farbkompo ition
auffallend harmonische taille

In Bu chrodt scheint e übrigen eine Verbindung zu t. endeI
gegeben zu haben. ach den Au agen älterer Bewohner de rte
zuminde t ollen beim Bau der Kirche - Mitte des 19. Jahrhun­
dert - Pläne au l. Wendel al Vorlage gedient haben.

Wendet man ich nun nach Nordwe ten, 0 kommt man bald na h
Ba hleiden, wo es ähnlich wie in Nieder- olpa h, eine tatue d
Heiligen im Abtornat gibt, eine tatue die sich übrigen be nd rs
harm n1 'ch in die Kirche einfügt und den Raum beherrs ht, ohne
aufdringlich zu wirken. Wie in ieder-Colpach ind auch bei die-

r Statue Tierge talten in ihrem S kel be nders ehen wen. die
in ieder-Colpach noch durch Krone und Zepter - ebenfaU ein
unmißver tändlicher Hinweis auf die königliche Herkunft deo Hei­
ligen - ergänzt werden.

In nordö tlicher Richtung liegt die mit 70 inwohn rn i II i ht
kleinste Wendel in-Gemeinde: Tadler. Die früher in die er Kir he

Busehrodt - die Kirche mit der besonders
engen Bindung zU SI. Wendel

WeJjringen - ein in Stein gehauener St. Wen­
delin in der Kleidung seiner Zeit

Wendelin verehrung der an der Be ölkerung zahl gerne en größ­
te. In die er Kirche, die den heiligen endelin zum Hauptpatron
hat, befindet ich ebenfall eine tatue. Wie bei den mei ten Ab­
bildungen i t der Heilige al chäfer darge teilt.

Weiter nordwestlich - direkt an der belgi ehen Grenze-liegt ie­
der-Colpach. In die er Kirche, die Wendelin zum amen patron
hat, gibt e eine Statue de Heiligen. Allerding - wie n ch in zwei
weiteren Kirchen de Lande - im feierlichen Ornat eine bte,
ein Hinwei auf eine Funktionen am Ende eine Leben, al er
Abt im Klo ter Tholey gewe en ein '011.

Weiter nach ordo ten folgt Bu chrodt mit einer für die Größe de
Orte bonder chönen Kirche. uch hier i t der Heilige al
Schäfer darge teilt, wobei ein Gewand aber mehr an einen Kö­
nigssohn als an einen chäfer erinnert, eine nicht zu über ehende
Anlehnung an eine der Legende nach königliche Ab tammung.

Leider hat mit den achla en der Bedeutung der Landwirtschaft
als ozialer und kultureller Faktor der Dörfer auch das religiöse
Brauchtum um den hl. WendeLin an Anziehung kraft verloren. Nur
vereinzelt wird die Erinnerung daran wieder lebendig, wie z.B. in
dem bereit zitierten Artikel über Pütt cheid, wo von Prozessio­
nen in früherer Zeit die Rede i t, oder in Ba chleiden, wo mir be­
richtet wurde, das noch vor etwa 20 bi 30 Jahren die Bevölkerung
de Dorfe ich mit einer Kerze auf d n Weg gemacht hätte, um
an den in Oberwampach, iederwambach und Schimpach zu
Ehren de hI. Wendelin tattfindenden Proze ionen teilzunehmen.

ler oder Roder hau en, eien es Hochplateau mit maje tätischen
Rundblick wie bei Pütt cheid oder Oberwormeldigen mit einer
Lage im Weinbaugebiet der Mo el. Überall handelt es sich um
kleine und klein te Dörfer mit eHen mehr al 200-400 Einwoh­
nern, und überall i t die Beziehung zur Landwirt chaft und zur
Viehzucht unverkennbar.

Hierzu würde auch die Au age passen, daß in der von Ober­
wampach nur zwölf Kilometer entfernten Kirche von Hachiville
noch eine Statue de hl. Wendelin (im Gewand eines Abtes) ste­
hen olle, wa auf die Verehrung de Heiligen auch in dieser Ge­
gend hindeuten würde.

Ander' aI beim religiö en Brauchtum, das allenthalben im Rück­
gang begriffen i t, i t der Heilige jedoch in Fa t allen ihm geweih­
ten Kirchen in Form von Statuen, Kirchenfen tern und Wand­
gemälden gegenwärtig.

Weiter nördlich liegt Kei pelt; eben fall mit reicher - bis weit in
die Keltenzeitreichender Vergangenheit - und von allen Orten mit

Aber beginnen wir mit der Rundrei e und be uch n die einzelnen
Kirchen. Da i t zunäch t Welfringen bei Dalheim, eine in
gallorömi eher Zeit dicht be iedelte Gegend mit teilwei e auf e­
henerregenden ar häologi ehen Funden, wo ine etwa 1,40 m
hohe teinerne endelinfigur vor der Kirche teht. Der Heilige
trägt das Gewand einer Zeit: die Ge ichl zügeind die eine ehr
jungen anne, die auffallend Ähnlichkeit mit denen einer an­
deren latue - in der Kirche von ehr ndweiler - unverkennbar.

Olingen

•

•Schrondweiler

Welfringen •

•Michelau

Kelspelt

•
Luxembourg 0

Tadler•

Wilwerwiltz

•

•Buschrodt

Dabei wird man die schönsten Land chaften Luxemburg ken­
nenlernen, eien e romantische Täler wie bei Baschleiden, Tad-

das ganze Land verteilt sind und das Großherzogtum wie ein
Kranz chmü ken.

Man beginnt im Süden in Welfringen, fährt dann im We ten fort
über Kei pelt, ieder-Colpach, Baschleiden, Bu chrodt und Tad­
ler, um im orden zu Wilwerwiltz, Roder hau en, Michelau und
Pütt cheid zu gelangen, um dann, sich wieder nach Süden wen­
dend, über Schrondweiler, Olingen und zuletzt Oberwormeldin­
gen zurückzukommen.
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Sclmmdll'eiler- eine Kirche, die -u Ruh
und Besinnung einlädt

Michelau- der Heilige aus dem Apfel­
bäumchen

Rodershausen - kleine Kirche in einem ro­
mantischen Tälchen

Wilwerwilt;:. - Parallelen zu Legenden Uln

den hl. Willibrord
Tadler- ein kleiner Ort in einer typi ehen
" Wendelin-Landschaft"

Nieder-Colpach - auffallend die Tierfiguren
aufdem Sockel der Statue

aufgesteUte Statue befindet sich bereiLS eil längerer Zeit im Pfarr­
hau . Hier kann man auch erfahren, von wem normalerweise die
Statuen den Kirchen gestiftet wurden. In dem 1996 veröffentlich­
ten Bü hlein ,,150 Joer Por Toodler-Reugel" chreibt Pfarrer
Theodore Terres: ,Bekanntlich wird der hl. Wendelin al Patron
der chafe verehrt. Da in den Orten von Tadler und Ringel vier

chafherden weideten, kam der hl. Wendelin in der WiUibrordu ­
lUrche on Tadler al. dritLer Patron zu Ehren. Es hatten die" chof­
männer" eine schöne Statue de Heiligen gestiftel".

Im weiter nördlich gelegenen Wilwerwiltz, wo der hl. Wendelin
ebenpatron der Kirche ist, gibt es in einem der MuttergotLe ge­

weihten eitenaltar eine kleine tatue de Heiligen, die ihn al
chafhirlen darstellt. Sie wei.tjed ch im Vergleich zu allen an­

deren tatuen in den Juxemburgischen Kirchen zwei Be onder­
heilen auf: zum einen trägl Wendelin Kleidung der Baroekzeit,

zum anderen deuten die Ge icht züge auf einen eher älteren Mann
hin. Wilwerwiltz hat noch eine weitere Be onderheit aufzuwei en,
die zwar den W. Wendelin ni ht direkt betrifft, die aber an eine Be­
gebenheit au einem Leben erinnert: Es gibt dort eine Kapelle, die
um einen Brunnen mit heilkräftigem Wa er gebaut und die dem
h1. Willibrord ge eiht i t.

Der Legende na h oU d r hl. Willibrord, der rund ein Jahrhundert
päter al Wendelin lebte und von den britischen Inseln als Mis­
ionar auf den Kontinent gekommen war, bei einem Be uch in der
mgebung on Wilwerwiltz ein Pferd auf der Wie e eines Bau­

ern geweidet haben. Der Bauer hab ihm de halb Vorhaltungen
gema ht, woraufhin illibrord ihm "gewi ermaßen al Bezah­
lung" ein Ge chenk be onderer Art gemacht haben oll: er habe
einen Wanderstab in die Erde gestoßen und damit eine Quelle­

der heute noch be tehende Brunnen - zum Sprudeln gebracht.

Aber wenden wir un weiter nach ordo ten. Dort liegt, dicht an
der deut chen Grenze, in einem kleinen Tälchen Roder hau en, in
de sen schmucker IGrche WendeLin Hauptpatron i t. Die ist die
dritte Kirche - neben Baschleiden und ieder-Colpach - wo der
Heilige im Ornat eine Able darge teUt i t. a h Jo Müller (, uf
dem Weg zur eigenen Pfarrei" in ,Am teilen Dall - 150 Jaer Por
Rood ren") 011 der Überlieferung nach in der Kirche früher "eine
andere, ehr alte Statue de heiligen Wendelin ge tanden haben,
die den Heiligen al Hirten mit Hut, tab und chafzeigte".

Von dem weiter üdlich gelegenen Pütt cheid mit einer kleinen
Kapelle und einem herrlichen Rundblick über die Land haft war
bereit mehrfa h die Rede. Wenden wir un de halb weiter nach
Südwe ten. Dort liegt Michelau, wo die bereit genannte, au dem
Apfelbaum ge chnitzte tatue zu b wundem i t. Don gibt e übri­
gens die zweite Verbindung zum Krei St. Wendel, die mal aber

zu Tholey. Der in der Michelauer Kirche tehende Altar Lammt
nämlich au Tholey und war durch di Vermittlung eine au Me­
dernach (bei Michelau gelegen) gebürtigen und im K1 ter Tho­
ley lebenden Mönches in den Wirren der apoleoni hen Zeit
nach Michelau gekommen. Die dramati che Rettung de !tar
au den Händen plündernder Re olution oldalen hat d r berei
genannte Jos Steffen in einem im Pfarrblatt eröffentlicht n r­
tikel "Ge chichtliches und Kurio es über un ere Pfarrei' an-
chaulich beschrieben.

Ebenfalls zur Mitte des Lande hin gibt e mit Schrondweiler einen
weiteren Ort mit einer dem hl. Wendel in al Hauptpatron gewid­
meten Kirche und einer ebenfalls eindru k ollen tatue, die d n
Heiligen al Hirten in der Kleidung einer Zeit dar teilt. Di Ge­
sicht züge erinnern an die der tatue in Welfring n. ie im alle
von Rodershau en gibl e auch hier noch eine älter tatue (die _
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die es Jahrhundert schwer gelitten hatte, wurd wiederbelebt. Die
Wltstrichtreffen tragen dazu bei, räumlich wie hi tori ch Grenzen
zu überwinden und Gemein amkeiten aufzu. püren, zu \' rglei­
chen, ohne gleichzu etzen und im Per. pekti we h el . i h neue In­
dentität räume zu er 'chließen. I

Tm Rückblick auf die 32 Westrichtreffen von J963 bi 1994 zeigt
ich, daß je 16 auf franzö ischer, al0 auf lothringischer od r el­
ä ischer, und auf deutscher, al 0 westpfälzischer od r aarlän­

discher, eite, tattfanden. Im Saarland waren die Tagung rte
Saarbrücken (1965, 1971), Homburg (196 , 197 , 19 5),Ott\.\ei­
ler(1976), aarloui (198CT,-t993) Blieska tel (1981), t. end I
(1989) und Sulzbach (1991). Als achte. aarländi che G meinde
und al zweite Gemeinde im Landkreis t. W ndel r ihte i h an,
24. September 1995 Tholey in die e Tagungsorte mit dem
33. We trichtreffen ein.

Wie bereits echo Jahre zuv r übernahm der Heimatverein It­
stadtfreunde St. Wendel die Ausrichtung. r hatte bereits unmit­
telbar nach dem St. Wendeier Westrichtr ffen in der itzung der
Vorsitzenden der Westricher Ge chi ht vereine am I. \ em­
ber 1989 in aargemünd d ren Zu timmung errei ht, die fur den
24. März 1990 geplante gemein ame Tagung der fünf rb it.­
gruppen rchäologie, Landeskunde, Flumamenkunde, FamJiten­
kunde und Burgenkunde in Tholey zu veran talten. Die Früh­
jahrstagung wurd allerdings päter aus terminlichen und organi-
atori ch n Gründen von den zuständigen Verantwortli hen in
aargemünd und aarbrücken abge.agt.

Da beharrliche Bemühen de t. WendeIer Heimatverein. , mit
der usriehtung eine zweiten Westriclmeffen im Landkrei
St. Wendel, und zwar in Tholey betraut zu werden, führte letztli h
am 25. eptember 1994 im elsässischcn Lütl I tein (La Petite­
Pierre) zum gewünschten Erfolg. Die vielfältigen rbercitungen

Von Gerhard Weber

Westrichtreffen zum zweiten Mal im Kreis St. Wendel
Die Jahre tagung 1995 der Ge chicht vereine in Tholey

Die Jahre tagungen der We trieher Ge chicht vereine ind im hi­
tori chen Zu ammenhang mit dem deutsch-französischen

Freund chaftsvertrag on 1963 zu ehen. Seit die em Jahr ver-
ammeln ich die in zwanzig Vereinen organi ierten Freunde der

Regionalge chichte au Lothringen und dem Krummen Elsaß, au
der Westpfalz und dem Saarland abwech elnd auf französischen
und auf deutschem Boden. Die Teilnehmer wi sen ich der bei­
der eitigen Ge chichtsforschung im angegebenen Grenzraum v r­
pflichtet und pflegen die gutnachbarlichen Beziehungen unter
Gleichge innten. Sie nutzen die alljährlich wiederkehrende Ge­
legenheit zu per önlicher Kontaktaufnahme und -pflege, zum ge­
genseitigen Meinung au tau ch zur jeweiligen Regional- bzw. Lo­
kalgeschichte owie zur Erkundung kulturgeschichtlicher Se­
hen würdigkeiten vor Ort.

Der Teilnehmerkrei , ur prünglich auf eine kleine char au ge­
uchter Landeshi toriker b grenzt, erweiterte ich owohl perso­

nell wie räumlich allmähIi h. Mit di . em Wandel hin ichtJich Zahl
und Zu ammen etzung der Teilnehmer ging allerding ein gewi. -
er Substanzverlu t einher. Die inten ive Fachdi ku ion von For­

schung erträgen im Expertenkrei wurde abgelö t durch eine breit­
angelegte Information zu be tilnrntem hi tori chen Per onen und
Ereigni en mit kulturtouri ti chem Hintergrund. Die vorgetra­
genen For chung ergebni e blieben zumei tunveröffentlicht
oder al Veröffentlichung unerreichbar.

Der Blickwinkel verengte ich bi weilen so tark, daß die
grenzüber chreitende Thematik "We trich" außer Blick geriet. Die
Öffnung der Jahre tagungen icherte aber d ren F~:tbe t~d du~ch

euzugtinge und verhalf ihnen zu einer breiteren.Offenth ~keJt~­

wirkung. Da Bewußtsein von der Zugehörigkeit zu der hJ t~~­

schen Land chaft de We trich , da in die em deut ch-franzo J­
ehen Grenzraum unter national i tischer Abgrenzung während

Die bbildung de Heiligen ist in neuerer
Zeit mehrfach auf besondere Intere e ge-
toßen. 0 konnte man sie vor kurzem in

einer Luxemburger Jugendzeit chrift im
Zu ammenhang mit einem Artikel über den
W. Wendelin wiederfinden, und 0 war ie
auf einer Kerze zu ehen, die von Pa tor
Siebenbour angeregt worden war und deren
Verkauf zur Finanzierung der Glocken in
der Pfarrkirche in Wormeldigen diente.

wormeldingen in ,,250 Jahre Wormeldin­
gen"). In die er Kapelle i t der Heilige in
einem Wandgemälde dargestellt, da ihn in
chlichter Kleidung inmitten einer Schaf­

herde und vor dem Hintergrund de maIe­
ri chen Weindorfes Wormeldigen zeigt.

Anmerkungen
I) Liturgiereform und Eigenfeiem in Luxemburg, in: Aspekte, theologische u~d

past rale Blätter für die Diöze. e Luxemburg, r. 8/9 - Dezember 1076, Seite
5 fr.

2) Aloi. eller, Leben und erehrung eine. alemani eh-fränkischen Volksheili­
gen, Mödling b. 'i ien 1962, .26 .

Mit Oberwormeldigen chließt ich der
Kreis der Wendel in-Kirchen in Luxemburg.
Die Rundrei e führte nicht nur durch idylli-
che Land chaften und zu chmucken Kir-

chen. ie teilte auch den Kontakt zu einer

aufge chlo enen und freundlichen Bevölkerung her und brachte
neue Erfahrungen und Erkenntni e und manchmal sogar überra­
schende Ereigni e: So teilte ich herau, daß die im 18. Jahr­
hundert nach Lu emburg gekommenen Vorfahren einer mit der
Kirche eng verbundenen Familie au Schrondweiler au dem ei­
ben aarländi ehen Ort Prim taI wie der Verfa er tammten.

Oberwonneldingen - die jüngste Dar tel/ung
des M. Wendelin

Olingen - die eirrige DarsteLLung aufeinem
Kirchenfenster

mal al Hirte in der Kleidung der Barockzeit), die in einer Fami­
lie in chrondweiler aufbewahrt wird.

Wenden wir uns weiter nach Südo ten. Dort liegt Olingen mit ei­
ner taatlichen Pfarrkirche, die dem hl. Wendelin als Hauptpatron
geweiht i t. Ander al' in den bi her genannten Gotte häu em i t
er hier nicht al tatue, ondern durch ein ihm gewidmete Kir­
chenfen ter gegenwärtig, da ihn als jungen ehafhirten zeigt.

Bleibt schließlich noch das im Weinbaugebiet der Mosel gelege­
ne Oberwormeldingen zu erwähnen. Seine kleine dem hl. Wen­
delin geweihte Kapelle i. t neueren Datum. ie wurde erbaut
nachdem ihre Vorgängerin bei einem Bombenangriff im 2. Welt­
krieg zer tört worden war ( . "Wiederaufbau der Kapelle in Ober-
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Das Hislori ehe Musewn im ehemaligen Komonsgejiingni s

Römischer Goldjingerring mit Gemme aus Karneol, Da~ teilung de
Gaues Mars alls dem 2.13. Jh. 12. ehr. Quelle: Verkehrsl'erein TholeJ

Gleichzeitig ließ ich im Au icht turm auf dem Schaumberg die
kleinere Be uchergruppe, zumei t Lothringer und I'äs er, fach­
rnänni ch durch Willi Morbach die tändjge Au teilung ..Tholey
im Spiegel der deut ch-französi chen Gemein amkeiten" erläu­
tern. Alle Tagung teilnehmer ver ammelten ich zur Ab chluß­
be ichtigung in der goti ehen Abteikirche. uf den Ruinen einer
römi chen Badeanlage im Frühmittelalter errichtet - wie da
berühmte Te tamenL de fränkischen deligen und erduner Dia­
kon Grimo/Adalgi el au' dem Jahre 634 bezeugl- gehört die e
klO terähnliche Anlage zu den älte ten im deut chen prachraum.
Benediktinis he Mönchtum, on der Mitte de 8. Jahrhundert .
bi 1794 in Tholey nachgewie en, faßte 1949 on Triel' au wie­
der Fuß am chaumberg. Der Prior der Benediktinerabt i, Pater
Athanasiu Weber OSB, teilte die liturgi che Funktion de Kir-

Da b währte Küchenteam de Freizeithau e unter Leitung de
rührigen Ort vorsteher orgte für zufriedene Mittag gä te. Au ­
schließlich Tholeyer Heimatfreunde übernahmen am Nachmittag
die Führung durch das dreiteilige Be ichtigung programm. Die
größere Be uchergruppe ent chied ich zur Be ichtigung de Hi-
tori chen Mu eum im ehemaligen Kanton gefangni , wo

Dr. med. Wolfgang Ha leI', unterhalt am plaudernd, auch die
Sammlungen "mu ica antiqua' von Olga chwind (I 7-1979)4
und diejenige zu Albrecht Meydenbauer (1834-l921 r vor teUte.

Beim Empfang und hrenwein im benachbarten Rathau begrüß­
te der Thol yer Bürgermeister die Gä te au dem We trich, na­
mentlich vom Lande archiv Direktor Dr. Wolfgang Laufer und
Oberrat Michael Sander sowie vom Kultu mini terium Regie­
rungsschulrat Jürgen Ki ltz. Er gab einen Abriß zur Ge chichte des
Abteidorfe und teIlte die zahlreichen Bemühungen der Schaum­
berggemeinde zur Förderung der deutsch-franzö i chen Bezie­
hungen herau. Han -Dietel' Fri ch dankte auch dem St. Wende­
leI' Heimatverein für die Wahl Tholey zum Ort die er überregio­
nalen Veranstaltung. Tagung leiter Gerbard Weber lobte die
tatkräftige Unter tützung durch viele Tholeyer Bürger.

trag vor den ver ammelten Westrichfreunde chloß ich eine
kurze, aber ergiebige Au prache vor dem näch ten Prograrnm­
punkt an.

Der er te Herb t onntag 1995 bescherte der Tho1eyer We trichta­
gung nicht nur onnige Wetter und au nahm wei e eine Dauer
von 25 tunden, ondern auch mehr Teilnehmer al gemeldet. Sie
wurden im Freizeithau St. Mauritiu durch den Vorsitzenden des
Heimatverein Alt tadtfreunde St. Wendel herzlich wil1kommen
geheißen und in Programm und Organi ation der Tagung einge­
führt. Krei beigeordneter Friedbert Becker, der die Grüße des
St. Wendeler Landrat den Gä ten au dem We trich überbrachte,
bekundete den Wun ch, daß die e wieder einmal in den histori ch
intere anten Landkrei t. Wendel zurückkehren.

die e mit den We trichfreunden bekannt zu machen und zur Mit­
arbeit zu bewegen. Per Rückmeldekarte agten ich 120 Teilneh­
mer für da Tholeyer We trichtreffen an, während zwanzig Ab-
agen eingingen.

In der einjährigen Pha edel' Programmplanung für Tholey war
auch eine Weiterführung de Tagung thema "Die Verehrung de
h!. Wendelin im We trich" erwogen worden, da sechs Jahre zuvor
da St. WendeleI' We trichtreffen beherr cht hatte. 2 Dieses bisher
einzige patrozinienkundliche Tagung thema, zudem mit eindeu­
tigem Bezug zum We trich, wiederaufzugreifen, um neuere For-
chung ergebnis e au zubreiten und da besondere Verhältni

zwi chen St. endelin und einer tadt einer eit und dem Be­
nedik'tinerorden und Tholey anderer eit aufzuzeigen, wäre gewiß
nicht ohne Reiz gewe en. Von die er .. berlegung wurde jedoch
Ab tand genommen, weil ie den mutmaßlichen Erwartungen der
Teilnehmer, in Tholey in die iedlung ge chichtliche Bedeutung
de Tagung ort eingeführt zu werden, nicht angemes en ent-
prach.

In den ittelpunkt d vormittäglichen Tagung programme rück­
t de halb das Thema "Römerzeitliche Siedlung reste im St. Wen­
deler Land in be ondere um den chaumberg". Mit Dr. phi!.

ichael GI er. in der Krei gemeinde Marpingen wohnhafter Mit­
arbeiter de u eum für Vor- und Frühge chichte in Saar­
brücken, . tand zud mein au gewie ener Fachmann al Referent
zur Verfügung, der erst 1994 an der Univer ität de aarlande mit
einer D ktorarbeit ähnlichen Thema promoviert worden war.) An
einen durch dokumentari che Lichtbilder veran chaul ichten Vor-

INVITATION
'''33"'''-

.. Soc:lMM d'HIIt du W.-tdl
.. 24 'llH

• ThoIey
F__......... _ ...

','-

EINLADUNG
1UlI'l33. Treff...

der WHtJlchw 0eec:hidIt-.lne
... 24............ '.11

In TholeyF__.Im __Nn

Ein/adungskarle zum 33. Weslrichlreffen in Tho/ey

zu die er (aus St. Wendeler icht) Außentagung wurden von An­
fang an we entli hunter tützt durch die Gemeinde Tholey, b ­
. onders durch Oberamt rat Karl-Heinz Lernen und den Tholeyer
Ort vor teher rhard Schneider. Dank der reibung.loen Zu am­
menarbeit zwi chen den t. Wendelern und den Tholeyern er­
liefen diese Vorarbeiten zügig und fri. tgerecht. Mitte August 1995
wurden 350 Einladung schreiben mit zwei prachigem Programm
an die Vereine bzw. an Einzelpersonen versandt. Dabei wurden
gezielt Heimatfreunde aus dem Kreisgebiet berück i htigt, um
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Aus Feinden wurden Freunde
Einstige Kriegsgegner versöhnten ich auf dem Buberg

Zur Abschlußbesichtigung versammelten sich alle Tagungsteilnehmer
in der Ableikirche.

chenraume in den Mittelpunkt einer an prechenden Führung
durch die Abteigebäude, zu denen auch der Kapitelsaal und der
Kreu.lgang mit der Ausstellung zur Abteigeschichte zählen.

Die Teilnehmer die e 33. We trichtreffen verließen Tholey im
Bewußtsein, eine hi torisch ergiebige und anregende Tagung in
angenehmer tmosphäre erlebt zu haben. Dieses "Rencontre fran-
o-allemand" mit seiner "organisation impeccable" hinterlas e "un

excellent ouvenir". In Bit ch (Bitche) werde man ich am
15. eplember 1996 als We tricher Ge hichtsfreunde wieder e­
hen. Da. Pres cecho dieser Tholeyer Tagung überschritt ogar die
Kr is- und Lande. grenzen, indem die in traßburg verlegte zwei-
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sprachige Tage zeitung "Derniere Nouvelle d' Alsace" am
27. September 1995 mit Bild über die "Westrich-Begegnung in
Tholey" berichtete.

Die erfolgreichen We trichtagungen von St. Wendel 1989 und
Tholey 1995 werden den Heimatverein Altstadtfreunde St. Wen­
del ermuntern, ich ein dritte Mal bei der Arbeit gemein chaft der
We tricherGe chicht vereine,derer( eit 1964) al einziger Mit­
glied verein au dem Landkrei St. Wendel angehört, um die Au ­
richtung einer Jahre tagung zu bewerben. Der Tagung ort ollte
dann im nördlichen Krei gebiet liegen. Infolge de üblichen
Wech el der Tagung orte zwi chen den vier Grenzregionen läßt
ich die er Plan aber er t frühe ten in vier Jahren verwirklichen.

Anmerkungen
I) Eine kritiche Würdigung bzw. einen chronologi ehen. Rückblick zu .?en

Westrichtreffen bieten die Gründungsmitglieder Jean-Mane Uhl, Sa~rgemund,
und Dr. Helmut Apffel, Zweibrücken: Jean-Marie Uhl, Der Westnc~ - "Das
Land ohne Grenzen." Zu denjährli hen Treffen der Westncher Geschlchtsver­
eine, in: Zeitschrift rur die Geschichte der Saargegend 37, 1989, S. 234-,237; Hel­
mut pffel, Ges hichte ohne Grenzen. Zu ammenarbeit der ~estncherGe­
. chichtsvereine, in: Heimatkalender fur das Plrmasenser und Zwelbru ker Land,
RengsdorflWe terwald 1992, S. 146-151.

2) Gerhard Weber, Westrieher Ge chichtsvereine erstmal in SI. Wendel zu Ga I.
I. Wendelin al .,Apostel de We trichs" vorgestellt, in: Heimatbuch des Land­

kreLes I. Wendel XXlll, 19 9190. . 73-76; Helmut Apfel, a.a.O., S. 150.

3) Michael Glaser. puren römerzeitlicher ie~lungen zwischen Hochwald und
aarkohJenwald, in: Heimatbuch des landkreIses l. Wendel XXVI, . 135-150

(Tagung beitrag in erneiterter Fas ung).

4) Theo Kr'.uner. Das Olga- hwind-Museum in Tholey. in: Heimatbuch des land­
kreise I. endel rX,19 I1 2.. 46-51.

5) Franz J. Gräff, Albrecht Meydenbauer- Ein großer ohn der Gemeinde Tholey,
in: Heimatbu hde Landkrei e. I. Wendel XIV, 1991/92,S. 122-125.

VOll Kar! Müller

otlandung eine S-Bomber auf dem Buberg

Während de Zweiten Weltkriege, am 24. April 1944, kam e
über dem Raum ThaJlichtenberg zu einem Luftkampf zwi chen
einem deut chen Jagdflugzeug und einem amerikani chen Bom­
berverband, der von einem Angriff auf die Flugzeugmotorenwer­
ke in Oberpfaffenhofen zurückkam. Der deut che Jäger choß
einen US-Bomber, eine ,,Fliegende Fe tung" vom Typ "B 17", in
Brand, 0 daß ie notlanden mußte. Auf dem Buberg im Ostertal
erzte die Maschine auf. Die linke Tragfläche erfaßte einen Kir ch­

baum und riß ihn mit. So wurde die Ge chwindigkeit abrupt ge­
dro elt und die Maschine herumgeri en, die nach etwa 100 Me­
tern zum Still tand kam. Von den zehn Be atzungsmitgliedern
waren drei bereits mit dem Fallschirm abge prungen. Bis auf den
chwerverletzten Edward Kolber kamen die Amerikaner mit hei­

ler Haut davon. Alle gerieten in Gefangen chaft. Ungeklärt i t
noch, wo die beiden Piloten festgenommen wurden. Sie hielten
sich im Wald ver teckt und irrten weiter durch die Wälder. Er t am
näch ten Tag wurden ie gefangen, vermutlich in einem Ort in der
Pfalz. Sech Mitglieder der Be atzung ind heute noch am Leben
wie auch der d ut che Jagdflieger.

Der Heimat- und Kulturverein 0 tertal hat, mehr al 50 Jahre nach
dem Krieg, die dramati chen Ereigni e on damal aufgearbei­
tet. In mühevoller Kleinarbeit hat der 0 tertäler H imatfor cher
und Buchautor Klau Zimmer die Mitglieder der amerikani chen
Bomberbe. atzung und den deut chen Jägerpiloten ermittelt. Da
Ge chehen an jenem denkwürdigen Tag haben Mitglieder de Hei­
matverein durch die Befragung von Zeitzeugen fe tgehalten.
Klau Zimmer und Ed Mc Kenzie, ein Mitglied d r US-Bomber­
be atzung, haben die Ge chichte in einer Bro chüre dokumentiert.
Da Büchlein fand 0 rege Interes e, daß ich bei der Vor teilung
im Bubacher Verein. heim auf dem Buberg - trotz Glattei - an die
100lnteres enten einfanden und auf engstem Raum zu ammen-

gedrängt aßen oder ogar stehen mußten. chon nach wenigen
Tagen war die er te Auflage vergriffen. Auch die 2. Auflage on
300 Exemplaren war bald verkauft, 0 daß noch eine 3. uflage
mit gleicher Zahl in Druck gehen mußte. Der Einladung zum r-
öhnung treffen folgten Edward D. Mc Kenzie (71) au

Hamp hire und John C. Blaylock (78) au Oklahoma von der
Bomberbe atzung und der deut che Jagdflieger Han Berger (72)
au München.

Unverhoffte Wieder ehen nach 52 Jahren

Weit mehr al 200 Zuschauer fanden ich am Himmelfahr tag.
16. Mai 1996, trotz kühler Witterung und wolkenverhangenem
Himmel auf dem Buberg ein, um das Treffen ehemaliger Krieg _
gegner mitzuerleben. Gekommen waren auch Vertreter der S­
Air-Ba e Ram tein, der US-Garnison Baumholder, der franzö i­
schen Garni on St. Wendel und des Luftwaffen tützpunkte der
Bunde wehr in Sobernheim. So erhielt die e hi tori che Treffen
internationalen Charakter. Die Au maß der "Toonerville Trol­
ley", 0 der ame der Ma chine, mit einer pannweite der Trag­
flächen von 32 Metern und einer Länge von 23 Metern, waren mit
Stäben und Bändern gekennzeichnet. Die mri e wurden no h
verdeutlicht von 50 amerikani chen chülern au Baumholder mit
vielen bunten Luftballon.

Der Vor itzende de Heimarverein ,Han Kir ch, begrüßte die
zahlreichen Gä te und be chwor noch inmal di ergangenh it.
Hier an die er Stelle hätten ich vor fa t genau 52 Jahren di
Kriegsgegner von damals bi auf den Tod bekämpft. Heute ien
die ehemaligen Feinde Freunde geworden. 0 mancher au dem
o tertal und auch ander wo denke mit Bitternis an die h\\>ere
Zeit de Krieges, an die Bomben und die Jabo ,die zer törten Häu-
er, vielleicht an tote oder verletzte Angehörige der rund

zurück. Damals ei eine chwere Zeit, e ei Krieg ge e en. D _
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Dann kam e zu dem histori chen Ereigni : Mit einem Händedruck
ver öhnten sich die einstigen - damals blutjungen - Feinde und
zogen nach mehr als einem halben Jahrhundert den Schlußstrich
unter eine traurige Ge chichte mit gutem Ende.

Volksfest auf dem Buberg

Frohe Stimmung herrschte am Nachmittag im re Uo be etzten
Fe tzelt an1 Bubacher Vereinsheim. Die Fe tansprache hielt
Dr. Egon Keller (Uni Saarbrücken). E gehe nicht um die Erri h­
tung eines Kriegerdenkmals oder um da Ged nken an ein tragi-
ches Ereignis, denn alle elf Beteiligten hätten überlebt. Man woll

vielmehr einen neuen Anfang mach n in Frieden und Freund­
schaft.

Leider war ein kühler Maitag (15. Mai ="kalte Sophie"). Am Tag
des Ab turze dagegen, am 24. April 1944, herr chte herrliche
Frühling wetter. Überall waren Bauersfamilien auf dem Felde und
be teilten ihre Äcker. Na h der Landung verließen die merika­
ner fluchtartig ihre Maschine und ver teckten ich im nah n ald,
bis auf den am rechten Arm schwerverletzten Ed Kolb r, der am
Flugzeug ausharrte und in ungewis er Erwartung auf Pflege und
Hilfe hoffte. Mathilde Schlemmer, die dem Verletzten ihr Kaf­
feeblech reichte, Karl Theiß und Alwin Weyrich au Bubach
waren als Erste an der Ab turzstelle. Kurz danach u·afen Fritz pä­
ter und August Anton aus Marth ein. Sie kümmerten ich um den
Verletzten. Später legte der aJ Sanitäter ausgebildete Ern t Bütt­
ner einen fachgerechten Verband an.

Authenti ch berichteten Berger und Me Kenzie über ihren Tage _
ablauf an jenem verhängni vollen Tag. Gebannt lau hten die
zahlreichen Gä te den interessanten Ausführungen. B i der Ge­
fangennahme seien ie von der Bubacher Bevölkerung freundlich
behandelt worden, sagte Mc Kenzie, de halb freu er sich heute
mit ihnen fröhlich feiern zu können. '

Grußworte wurden von Richard D. Anthony (Pilot), Edward Kol­
ber (Flugingenieur), dem Gouverneur von New Hamp hire und
dem Parlamentsabgeordneten au New Hamp hir in Wa hington
verle en. Ed Kolber chreibt: .. Ich bedauere es, daß ich nicht mit

Ihnen in Bubach zusammentreffen kann. Es tut mir leid. daß ich
auch Hans Berger, den Piloten der FW 190, nicht ehen kann und
mich nicht überjene kurze Begegnung in ef1.1'0 15m Entfernung tll1­

terhalten kann, als er links von mir und unter tll1 abdrehTe. Ich

konnte ihn im Cockpit sehen, und da wurde mir bewußt. daß ich

Foto: KirschZur Erinnerung wird ein Baum gepflanzt.

Die amerikani chen Schüler im Alter von 1I bis 12 Jahren von der
US-Garni on Baumholder erlebten Ge chichte live durch die aut­
hentischen Berichte der Flieger. Für Christine war das Pflanzen
de Baumes ein Symbol der Freund chaft und des Frieden . Tris­
ha fand es phanta ti ch, daß die Men chen, die sich vor 52 Jahren
bekämpften, heute gemein am al Freunde feiern. Sarah mußte
staunen über das gute Gedächtnis der Flieger, die noch 0 viele De­
tail von den Ereignis en vor über 50 Jahren berichten konnten.
Jeff war beeindruckt von der Tat ache, daß da Flugzeug den
Baum so traf, daß e zum Glück für die Be atzung zum Stillstand
kam. Amy freute ich, daß au ehemaligen Feinden heute Freun­
de geworden ind. "Da müßte viel öfter pa sieren" meinte je.
Al Dolmetscherin fungierte die Deut- chlehrerin der Schüler, Frau
Niegi ·ch.

Han Berger bezeichnete diese Bauchlandung in dem Hügelland
al fliegeri ehe Mei terlei tung de Piloten Richard D. Anthony,
der wegen einer Wirbel äulen-Operation an Krankenbett gefe ­
seIt war und die Reise nicht mit antreten konnte. In einem
Grußwort brachte er die Hoffnung zum Ausdruck, eine Tage
Kir ehen von die em Baum e en zu können. Aufjeden Fall wolle
er nach seiner Genesung dem 0 tertal einen Be uch ab tatten.

Ed Me Kellzie (New Hampshire), Hans Berger (München) und lohn
Blaylock (Oklahoma) besiegeln die Freundschaft. Foto: Dickmann

des Musikvereins Niederlinxweiler sorgte für eine würdige musi­
kali che Umrahmung. Al ie die beiden Nationalhymnen into­
nierte, lauschten alle drei ergriffen und mit ernsten Gesichtern den
Klängen, die Amerikaner mit der Hand auf dem Herzen. Han Ber­
ger ang ogar bei der deut chen Hymne mit. Die Luftballons flat­
terten gemein am zum letzten symboli chen Flug de US-Bom­
ber in den Himmel und boten ein bunte Bild in dem dichten
Grau.

Die Besucher harrten trotz der Kälte auch bei der Pflanzung eines
Kir chbäumchen etwa 100 Meter oberhalb des Landeplatzes aus,
wo der US-Bomber damal einen Kir chbaum mit der linken Trag­
fläche erfaßte und rnitriß. Dieser Baum habe der Besatzung ver­
mutlich das Leben gerettet, so Mc Kenzie, sonst wäre die Ma­
schine in den nahen Wald gera t und wahr cheinlich zer chellt. Ei­
nige Wurzel tücke de alten Baumes nahmen die Amerikaner als
Souvenir und Glücksbringer mit. Der Obst- und Gartenbauverein
Bubach übernahm die Paten chaft für die weitere Pflege des Bau­
me . Armin Lensch schenktejedem der Veteranen ein Glas Honig,
den eine Bienen im Landegebiet ge ammelt haben.

Foto: SeylerDie Fliegende Festung nach der Notlandung

halb mü se man alles Menschenmögliche tun, daß es nie wieder
einen olchen Krieg geben möge, sagte Kirsch. E gehe nicht um
die Verherrlichung eines kriegerischen Vorgange, ondern um
die Zu ammenführung von Menschen zu einem friedlichen Ge­
spräch und zur Ver öhnung.

Berger und Mc Kenzie berichteten in allen Einzelheiten über ihren
Tage ablauf damal ,den Luftkampf und die nachfolgende Not­
landung. Dr. Egon Keller (Universität Saarbrückcn) über etzte in
Deut che bzw. Englische.

Im Hintergrund wehten die amerikanische und die deut che Fahne.
Berger und Mc Kenzie zeigten sich jovial und meist mit einem
Lächeln auf den Lippen. Blaylock wirkte eher achlich und nüch­
tern, winkte bei einer Vorstellung läs ig mit der Hand. Alle drei
waren begehrte Gesprächspartner, mußten immer wieder Rede
und Antwort tehen und viele Autogramme geben. ie erfüllten
geduldig und tet freundlich die zahlreichcn Wünsche. Eine Band
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getroffen worden war. Ich hatte schon J0 Sekunden zuvor bemerkt,
daß Motor Nr. 3 rauchte. - Wir alle hatten unsere Pflicht zu tLlll,
so gut wir konnten. Ich möchte allen, die sich an unsere Besatzung
und an mich erinnem,fiir ihr Mitgefiihl, ihr Entgegenkommen und
ihre Hilfe in jener angespannten Situation danken. U

Der Mu ikverein Saal/Hoof mit zünftiger Bla mu ik, der Ge-
angverein Bubach mit Liedvorträgen (u. a. Dona nobi pacem),

die Ostertäler Alphornbläser und die Hausmusikgruppe WaJter
Harth sorgten für Unterhaltung. Spontan faßte Mc Kenzie ein klei­
n Mädchen an den Händen und tanzte mit ihm durch da Fe t­
zelt. Auch Berger und Blaylock geno sen die Publicity. Auch hier
mußten die drei viele Autogrammwünsche erfüllen. Zahlreiche
Gäste ließen sich die Bro chüre von ihnen signieren. Me Kenzie
Bruder tanden vor Rührung die Tränen in den Augen.

Zum Ab chluß gab e noch Geschenke für die drei Flieger. Ewald
eu au Pfeffelbach überreichte Zeichnungen der Lichtenburg zur

Erinnerung an den Luftkampf in die em Raum. Gerd Kern hatte
Schreibblöcke mit den Wappen der ieben OstertaJorte parat. Fritz
Jung au Saal gab ein Kontrollgerät eine Sauer toffbehälter
zurück. Ewald Schenkel überreichte drei Schlauch chelIen, die er
al Junge abmontiert hatte, auf Brettern befe tigt und mit einer
Widmung ver ehen.

Han Berger teilte mit, daß er nach dem Abschuß nicht mehr über
die Bomberbe atzung erfahren habe. Erst durch Klaus Zimmer sei
er nde 1995 darüber informiert worden. Er t da habe er erfahren,
daß Ed Kolber am Arm verletzt worden ei. Er ver icherte, daß er
nicht auf Menschen habe schießen wollen, ondern e ihm nur
darum gegangen ei, die feindliche Ma chine herunter zu holen.
Daraufhin habe er ein lange und freund chaftliche Ge präch mit
Kolber geführt und ihm alles Gute gewünscht. Bei 40 Feindtlügen
hab er ieben Ab chü se erzielt. Selbst sei er einige Male abge-
chos en worden. Aber jede mal habe er Glück gehabt und über­

lebt. Berger hat heute noch die Lederjacke, die er damal bei dem
Luftkampf trug. Im Fe tzelt zeigte er ie vor, ge chmückt mit dem
Ei ernen Kreuz 1. Klas e. Berger i t noch beruf tätig und bildet an
der Univer ität München Englischdolmetscher aus. So hat e Für
ihn keine Verständigung probleme mit den Amerikanern gegeben.

1 )

Mit einem guten Schluß Humor würzte Ewald Schenkel eine Er­
innerungen an den -Bomber. Vom Kehrberg au - er war ge­
rade mit einen Eltern beim Kartoffel etzen - hatte er die Notlan­
dung genau verfolgen können und be chrieb sie in aJlen Details.
Zuer t mußte aber die Arbeit erledigt werden. Al sie endlich fer­
tig waren, eilte er chnell nach Hau e, chnappte ein Fahrrad und
trampelte zum tlandeplatz. Die "Fliegende Fe tung" lö te eine

wahre Völkerwanderung au . Mit dem Zug bis Niederkirchen, zu
Fuß und mit dem Fahrrad trömten täglich Scharen von Menschen
au der näheren und weiteren Umgebung zu der Maschine. Die
jungen Bur ehen - wie Schenkel - waren damal von dem tech­
ni chen Wunderwerk Fa ziniert. Ihn hielt e kaum zu Hause. Jede
freie Minute nutzte er für ein Stippvi ite zum Flugzeug. Immer
wieder entdeckte er etwa eues, was er gebrauchen konnte. Die
letzten Überre te, drei SchlauchschelIen, gab er jetzt al Souve­
nir an die drei Flieger zurück. Die klein te Schelle bekam Berger,
weil er d klein te Flugzeug hatte, meinte Schenkel chmunzeLnd.

Umfangreiche Be uch programm und Gedenkgotte dienst

in umfangreiche Be uch proramm für die Gä te organi ierte der
Heimat- und Kulturverein Ostertal. E war chon erfreulich, daß

Beigeordneter Guido Biesemann empfängt die Gäste im Rathaus der
Kreisstadt. Foto: KirsclI

sich 0 viele freiwillige Helfer - teil auch ichtmitglieder - für
die ver chieden ten Arbeiten engagierten. Am Dien tag, 14. Mai
reisten die Gä te an und wurden in St. Ingbert-Ha el, dem Wohn­
ort von Klau Zimmer, untergebracht. Am 15. Mai gab e einen
Empfang im Rathau der Stadt t. Wendel mit einer Eintragung
in Goldene Buch der Stadt. Am achmittag be uchten die Fli ­
ger die Stätten ihrer Zwi chenaufenthaJte nach der Gefangennah­
me in Bubach: Die ehemaJige Gendarmerie-Station und da Rat­
hau in Kusel sowie die Garnison in Baumholder. Es erfolgte auch
eine Be ichtigung der Burg Lichtenberg, in deren Umgebung da­
mal der Luftkampf tattfand. Beim VoLksfe t auf dem Buberg am
Himmelfahrt tag orgten die Bubacher Vereine für da leibliche
Wohl. Alle klappte reibungslo .

Am 17. Mai unternahm man einen Au flug mit etwa 20 Personen
an den Rhein. Zunäch t wurde eine Schiff fahrt auf dem Rhein
gemacht und dann die Mark burg bei Braubach be ichtigt. Hier
demon trierten Hi toriker das Leben im MittelaJter. Die Rückfahrt
führte über den Hunsrück. Am Sam tag, 18. Mai fand am späten
Nachmittag zum Ab chluß der Begegnungen ein Gedenkgottes­
dienst in der Kirche zu iederkirchen tatt, den die beidenjungen
Pfarrer Georg Weber und Stefan Rau hielten. Dr. Egon Keller
über etzte in Engli ehe. Die Predigt machte deutlich, daß die letz­
ten 50 Jahre Frieden und Ver öhnung kein Ruheki en ein dürf­
ten. Wa wir mit un eren achbam an Frieden und Freund chaft
aufgebaut haben, muß aJ Verpflichtung ange ehen werden, den
Frieden auch in Zukunft zu ichem und überaJI dort, wo Konflik­
te be tehen, sich für Frieden einzu etzen. Bei der Ge taltung de
Gotte dien te wirkte ein Gospelchor au Ramstein-Mie enbach

mit.

Der Soldat
Von Johanne Kühn

Was er einmal werde?
Dazu hat ein Vater gemeint:
ein Hirt.
Da hat sein Vater gemeint:
EinmaJ verwöhnt durch die Sonne,
einmal nicht.
Er wird Hirte ein und die Weiden kennen,
mit den Schafen hinunterwandern in TaJ
und den Hang hinauf zum Berg.
Dem Gras nach wird er ie weiden la en,
um die chlehenhecken
und die Bimenbäume.
Das Blau wird er ehn,
und im Gewölk wird er le en,
wann e Regen gibt.

Dann kam der Krieg,
dann gab es den Stellung befehl.
Er liegt in einem Erdlo h an der Front
mit dem Gewehr, da er erhalten hat.
Er weiß, e können immer
die letzten Atemzüge ein,
die er gerade atmet.
Ge chosse de Feinde suchen ihn
den Berg hinauf,
da Tal hinab.

10



Da Schaumbergbad -
Neue Wege zu mehr Erlebnis, Entspannung und Erholung
Von Kort-Hein'!. Lermen

m I. Mai 1975 wurde die Schwimmhalle Schaumberg eröffnet,
für die damalige Zeit eine mit 4,2 Mio. DM bedeutende und rich­
tung wei ende lnve tition für die Schaombergregion. In den Jah­
ren 1979 bi 1985 folgten weitere bauliche Veränderungen durch
den Einbau von Dampf aunen, Hot-Whirl-Pool , Freiflächen 0­

larien und die Erweiterung der Liegeflächen sowie der Ga trono­
mie im aßbereich. Durch die e gezielten Maßnahmen war edel'
Gemeinde gelungen, ein für damalige Verhältni se attraktive Bad
anzubieten.

Idee und Plan

Der Erfolg blieb nicht aus, die Besucherzahlen stiegen bis zu
200000 im Jahr, die Defizite verringerten ich. Nach dem Motto:
"Still tand gleich Rückschritt" und aufgrund der inzwi ehen über
zehnjährigen Bädererfahrung machten sich Rat und Verwaltung
daran zu überlegen, wie die Schwimmhalle Schaumberg, inzwi-
ehen Panoramabad genannt, al Bad der sogenannten ersten Ge­

neration den inzwi chen weiter ge tiegenen Ansprüchen der Ba­
degä te gerecht werden kann.

Im Auftrag der Gemeinde fertigte im Jahre 1989 da Würzburger
In titut für Fremdenverkehr - und Freizeitfor chung unter Leitung
von Prof. Dr. Heinz Rico Scherrieb ein Gutachten für die Erwei­
terung und Moderni ierung de Panoramabade . Die wichtig ten
Inhalte die e Gutachten waren:

- Da Bad muß ich für einen Langzeitaufenthalt eignen.

- Da Angeb t darf nicht elektiv be timmten Bevölkerung -
chichten durch ein au chließlich für die e Schichten abge­
timmtes Angebot bevorzugen, sondern oll da Spektrum der

Gesamtbevölk rung der Gemeinde Tholey und der angrenzen­
den Gemeinden umfa sen, ohne daß es zu Zielgruppenkonflik­
ten kommt.

- s sollen Einrichtungen vorhanden ein, die auch aus weiteren
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Entfernungen Be ucher anziehen, die ich im Bad aufgrund wei­
terer oder der eiben Einrichtungen wohlfühJen und zu einem re­
gelmäßigen Wiederholung be uch bereit finden.

Zu die en im Gutachten definierten Zielen teilte die Gemeinde
gleich zu Anfang die Forderung nach der Berück ichtigung von
ökologi chen und umweltfreundlichen Ge icht punkten. Die Idee,
da inzwi ehen in die Jahre gekommene Panoramabad in eine der
umweltfreundlich ten Freizeit-, Ge undheit - und Erlebni bäder
Deut chJand au zubauen, war geboren.

AI Partner für die e ehrgeizige Aufgabe konnte die VSE Saar­
brücken gewonnen werden. Gemein am wurde ein attraktives Ge-
amtkonzept entwickelt, da sich durch eine gesteigerte Ange­

bot vielfalt, einen ge enkten Energie- und Was erverbrauch, mi­
nimierte Betrieb ko ten und ozialverträgliche Eintritt preise
au zeichnete.

Die er ten Pläne und Ko tenberechnungen erstellte da Architek­
turbüro Therre, St. ende\. Die weitere Planung wurde von der
Incopa - Ge eil chaft für Bauplanungen und Internationale

ooperation - aarbrücken, die Baubetreuung für die techni ehen
Anlagen durch die E und die Baubetreuung für die Baukon-
truktionen durch die Gekoba - Ge eil chaft für Gewerbe- und

Kommunalbauten, aarbrücken, übernommen.

Finanzierung

In namentlicher b timmung timmte der Gemeinderat im De­
zember 1990 grund ätzlieh dem Inve tition - und Baukonzept zu.

ähere bauphy ikali che und techni ehe Unter uchungen im vor­
handenen Bad führten zu dem Ergebni ,daß die techni ehen und
baulichen Anlagen grundlegend zu anieren waren. Die Kosten für
die umfa ende anierung des be tehenden Bade wurden mit
rund 12 Mio. DM ermittelt; die Ko ten für die Erweiterung inve-

Eine besondere Attraktion ist die 103 Meter lange Riesenrutsche.

titionen auf 12 Mio. DM fe tgelegt. Damit tand ein Finanzie­
rung rahmen von 24 Mio. DM im Raum, den e auszufüllen
galt.Da überzeugende Konzept führte chließlich dazu, daß Zu-
chü e seiten de Bunde mini terium für Umwelt, aturschutz

und Reaktor icherheit, der aarländi ehen Lande regierung und
de Landkrei e t. Wendel gewährt wurden. Hauptin e tor war
die Gemeinde Tholey, die aufgrund vorhandener Rücklagen und
einer Kreditaufnahme die Ge amtfinanzienlllg icher teilen konn­
te.

Foto: Gemeine Tholey

Zeit der anierung und Erweiterung

Die ersten ufträge für die rweiterung de Bade erteilte der Ge­
meinderat in der Sitzung am 10. Juli 1992. Bi zum 2. Okt ber
1993 konnte das inzwi ehen tark anierung bedürftigte Pan ra­
mabad trotz Umbau- und Erweiterung arbeiten in Betrieb bleiben.
Danach ging da Kapitel "Panoramabad" nach 1 Jahren Be­
triebszeit zu Ende, für manch einen mit einem tü kchen ehmut.
In den folgenden Wochen und Monaten änderten da. Bad und die
Bau teile fast täglich da Gesicht. Mit Ho hdruck arbeit ten zeit-
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Im großzügig gestalteten Lagunenbereich kann man sich. je nach Laune, entspannen oder allstoben.

weise über 40 Firmen am neuen chaumbergbad. In einer bei­
spielhaften Zusammenarbeit zwischen Firmen, Architekten, In­
genieuren und Baubetreuern gelang e , den vom Gemeinderat
vorgegebenen Bauzeitenplan einzuhalten. Bereits a01 21. Januar
1994 feierte man Richtfest mit der gleichzeitigen Ankündigung,
da neue Freizeit-, Ge undheit - und Erlebnisbad päte ten Mitte
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Foto: Gemeinde Tholey

des Jahre 1994 in Betrieb zu nehmen. Was viele nicht so recht
glauben wollten, wurde Realität. Am 4. Juni 1994 konnte das neue

chaumbergbad die Pforten öffnen. Erfreulich für den Gemein­
derat und die Verwal tung: Der vorgegebene Ko tenrahmen wurde
von den Baubetreuem nicht nur eingehalten, sondern ogar unter­
ehritten.

Neue Maßstäbe

Mit der Eröffnung setzte das Schaumbergbad neue Maß täbe in
der aarländisehen Bäderland ehaft. So kann der Badbe ucher
zwi chen dem Schwimmbereich, dem Attraktion bereich, dem
Saunabereich, dem Gastronomiebereich und dem Außenbereich
mit Parkanlage wählen.

Der Schwimmbereich besteht au einem 25 m x 12,50 m Schwim­
merbecken mit einer durchgehenden Wassertiefe von 1,80 m mit
16 Unterwasser cheinwelfem, einem icht chwimmerbecken von
8 111 x 16,66 m, Was ertiefe 0,53 m bi 1,33 mit 8 Unterwa er­
mas agedüsen und 8 Unterwasser cheinwerfern, einem Außen­
becken 10 m x 15 ll1, Tiefe 1,20 m bis 1,70 m, sowie zwei Dampf­
saunen und Solarien. Der Attraktionsbereich umfaßt eine 103 m
lange Wasserrutsche mit Eintauchbecken, ein Lagunenbecken mit
Strömung kanal, eine Breitrutsche, Mas agedü en, Breitmaul-
peier und Boden prudler, zwei Hot-Whirl-Pool ,eine Sonnen­

wiese, ein Eltern-Kind-Becken mit Elefantenrut che sowie einen
Freistrahlpilz, Wärmebänken und Babywickelraum.

Außerdem kann sich der Besucher im Saunabereich in zwei fin­
nischen Saunen, einer iri ch-römi chen Dampf auna, einem
Whirl-Pool, Solarien, Kalttauchbecken, einer Cocktail bar und
einem Ruheraum mit offenem Kamin aufhalten. Im Außenbereich
sind eine BIo khau sauna mit Biolichttherapie owie ein Kalt­
tauchbecken und zusätzliche Liegeflächen vorhanden.

Die Gastronomie umfaßt Robby' Restaurant, eine Cafeteria im
aßbereieh sowie einen Biergarten und Außenterra e für etwa

250 Gäste. Auch die Außenanlagen ind mit Liegewie e und Ra­
sen terra e, Minigolf- und Boule-Anlage, Ti chtenni platten, zwei
Beachvolleyballfeldern und Minifußball an prechend gestaltet. Im
Umkleidebereich de Bades und der Sauna tehen 736 Umkleide-
chränke sowie zwei Sammelumkleideräume zur Verfügung.

Modellhafte Technik

Das in vielerlei Hin icht innovative Technikkonzept für das
Schaumbergbad beruht auf einem Planung ansatz, der zum ersten
Mal in der Bundesrepublik an einem konkreten Objekt der Ge-

Bürgermeister Hans-Dieter Frisch kOllnte zur Eröffnung Bundesmini­
ster Klaus Töpfer begrüßen.

bäudetechnik angewandt wurde: Least Cost-Planning. Beim Least:0.. t-Plan,ning-An atz geht es um die systemati che Optimierung
Jn ok?lo~1 cher und wirtschaftli her Hin icht - bezogen owohl
auf dJe EInzeIkomponenten als auch auf da gesamte Sy tem. Ein
Thema dabei i t unter anderem auch, Badbe ueher für rationellen
Energie- und Wassereinsatz zu ensibili ieren.

Die sinnvolle Verknüpfung aller technischen Anlagen über die
zentrale Leittechnik und da Kassensystem ermöglicht eine Rück­
koppelung zwischen Be ucheraufkommen bzw. -verhalten und
Anl~.&enbetrieb.Die Anlagen können kurzfristig aufeinander ab­
ge tlmmt werden, je nachdem, wieviel Gä te da ge amte Bad
bzw. einzelne Badbereiche besuchen. Bei piele dafür:

- Je weniger Badbe ucher, desto geringer i t die Lufrumwälzung.

- Je weniger Be ucher im Lagunenbereich, de to kürzer i t die
Laufzeit für energieintensive Anlagen wie zum Bei piel der
Strömungskanal.

D~e v.:ichtigsten Ziele zum Sparen von Primärenergie wurden ver­
WIrklICht durch den Einbau eines erdgasbetriebenen BIo k-Heiz-
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Windstrom von der Freisener Höhe
Auf dem Trautzberg ent tand die größte Windparkanlage im Saarland

kraFtwerke mit moderner Brennwerttechnik und dem Bau der
Windkraftanlage, die eit Inbetriebnahme im Oktober 1995 bi Juli
1996 bereit über 400 Megawatt tunden geliefert hat. Block-Heiz­
kraftwerk und Windkraftanlage decken zu ammen problemlo den
ge amten tromverbrauch de chaumbergbades.

ber chüs ig produzierter Strom wird in da öffentliche etz ein­
ge peist. Die optimierte Wärmerückgewinnung erfolgt au der Ab­
luft über Wärmerohre, in denen er tmal da neue umweltgerech­
te F KW-Er atzmittel R 134 a einge etzt wird. Zudem wird die
Wärme au Du chabwa er und illerrück pülwas er zurückge­
wonnen. In einer über 100 m1 großen Regenwassersammelanlage
wird nicht nur Regenwa ser für die Toiletten pülung gesammelt,
ondem auch das bei der Wärmerückgewinnung der Lüftung aus­

ge onderte Wa er. Allein der Einsatz von Regenwasser für die
Toilettenanlage spart rund 2000 Kubikmeter Fri chwa ser pro
Jahr.

Die vorhandene Wasseraulbereitungsanlage wurde voll tändig er­
neuert. Die neue Anlage arbeitet mit minimiertem Chloreinsatz.
Die Wa eraufbereitung im Neubau erfolgt im sogenannten Kom­
biblock-Verfahren mit Ozonreinigung. Damit werden die extrem
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hohen Anforderungen der neuen Badewasser-DIN im Schaum­
bergbad vorbildlich erfüllt.

Auf der Grundlage de zwi chen der Gemeinde und der V ab­
ge chlo enen Kooperation vertrage wurde da g amte Tech­
nikkonzept von der E entwickelt, eben 0 zeichnet die V E für
die techni che Betrieb führung im Schaumbergbad verantwort­
lich. Durch tändige Kontrollen und Fortschreibung von Erfah­
rungen wird der Energieein atz weiter optimiert.

Da Bad in der Region

Da chaurnbergbad bietet inzwischen 50 Arbeit plätze, über­
wiegend für teilzeitbe chäftigte Frauen. Mit einem Um atzvolu­
men von rund 4 Mio. DM jährlich i t da Schaumbergbad einer der
größten Fremden erkehr - und Freizeitbetriebe des Saarlandes.
1m Jahre 1995 haben 271 690 Gä te das Bad am Schaumberg be-
ucht. Die Be ucherzahlen in 1996 zeigen weiterhin teigende

Tendenz.

Die Anziehungskraft de Schaumbergbades reicht weit über die
Grenzen de Saarlande hinau und bildet zusammen mit den übri­
gen Einrichtungen der Gemeinde einen wichtigen Fremdenver­
kehr chwerpunkt in der Region.

Von Thomas Nägeler

Wer denkt beim Saarland chon an Windkraft? - äher liegt für
die mei ten immer noch der Gedanke an die kri enge chüttelte
Kohle- und Stahlregion. ber 0 manche regenerative Pflänzchen
wäch t inzwi ehen ganz kräftig jen eit der chatten von Förder­
türmen und Bergehalden.

Späte ten nach der Reaktorkata trophe in T chernobyl begann
eine Entwicklung, die unter dem Begriff "Solarland aarland" be­
kannt wurde. Einer der Motoren war und i t die"E ERGIE­
WE D Saarland e.V.", ein auf Anregung de Ökoinstitut Frei­
burg 1986 gegründeter gemeinnütziger Verein mit inzwi chen
rund 600 Mitgliedern, der ich Energieeinsparung, Sonnenener­
gienutzung und Dezentrali ierung zum Ziel ge etzt hat und vor
allen regional aktiv ist.

1991 ent tand die Idee, die Aktivitäten um den Bereich "Winde­
nenergienutzung' au zudehnen. Den An toß hierzu hatte man au
der Eifel erhalten. Eine 80 kW Enercon der "We twind GbR mbH"
in Trierweiler war denn auch Vorbild für die weiteren Aktivitäten.

Eigene Me sungen ab Anfang 1992 be tätigten bald die Qualität
eine in Auge gefaßten tandort im nördlichen aarland. Auf
dem 604 Meter hohen Trautzberg in der Gemeinde Frei en, direkt
an der Lande grenze zu RheinlandIPfalz, zeigt der Meßcomputer
im Jahre mittel 5,0 Meter pro ekunde (rn1 ) in zehn Meter Höhe
an, be te Vorau. etzung al 0 für die indkraftnutzung im tiefen

Binnenland.

ach der Gründung der "Windpark aar GbR mbH" aus den Rei­
hen der Energiewende begann im Herb t 1992 die inanzierung­
phase der er ten Windkraftanlage, einer Ve ta 27 mit 225 kW
Lei tung. Hundert Prozent Eigenmittel lautete da Ziel, da nach
schwerem Anfang bis Mitte 1993 erreicht wurde. 222 Windpio­
niere brachten aJ private Anteil eigner 530 000 Mark zu ammen.

in Betrieb kostenzuschuß de Bund mml ter für r chung
und Technologie owie die Baugenehmigung ervoll tändigten
da Glück der Betreiber. Anzumerken i t, daß da zu tändige Bau­
amt die er tmalige Genehmigung einer Windkraftanlage in hr
po itiver Weise anging. Einzig die Forderung der U B na h Zah­
lung einer Au gleich abgabe für den Eingriff in d Lands hafts­
bild ist noch nicht geklärt, hierzu läuft n eh ein ider pruch.

Bei aller Begei terung waren die keptiker natürlich ni ht eil.
"Windkraft bei un - da geht doch nicht!" 0 mußten die lniti ­
toren immer wieder kräftige Überzeugung arb it lei ten, be or
ich die po. itive Beurteilung bei allen beteiligten Stellen durch­

setzte. Als Folge wurden sogar Förderrichtlinien de Lande zu­
gun ten un ere Projekts geändert. Der Zuschuß aus d m
Markteinführung programm für erneuerbare Energien erhöhte
ich von zuvor 60.000 auf 100.000 Mark. Um ganz icher zu

gehen, war zuvor vom Wirt chaft mini terium in Guta hten in
Auftrag gegeben worden, um die S rio ität der ge amten Planung
prüfen zu las en. Die brachte al Folge zwar über ein halbe Jahr
Verzögerung mit sich, dafür war da. vorgelegte Ergebni der
Windte t Kai er-Wilhelm-Koog GmbH so po iti ,daß die offizi­
elle Lande p litik mittlerweile voll auf Windkraftkur einge-
chwenkt i t.

Auf zu neuen Taten

Am 19. April 1994 ging dk Windkraftanlage 27 dann endli h
an Mittel pannung netz de zu tändigen Energie er. rgung un­
ternehmens ( VU), der Vereinigten aar Elektrizität AG. E i t
eine Binsenweiheit: Sobald ich der Windbazillus einmal einge­
ni tet hat, gibt es kein Zurück mehr. So ent ·tanden auch im hier
geschilderten Fall recht bald neue Ideen, der ersten indkraftan­
lage einen echten Windpark folgen zu la en. Die Frei ener Höhe
mit ihrer Nord- üd-Ausrichtung bietet hierfür optimale orau-
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ellschaft "Windpark Saar" im April 1994 ihre
er te Anjage ans tromnetz de aarländi chen
Energiever orger V E chicken. Mittlerweile
recken ich chon a ht "Windräder" in d n Frei-
ener Himmel, weitere vier Anjagen ind in Pla­

nung.

Überhaupt i t die Idee zur Au nutzung der alternati en nergie­
quelle "Wind" auf der Frei ener Höhe au den Reihen umw ltbe­
wußter Bürger ent tanden, die ich im gemeinnützigen erein
" rnergiewende aarland e.V." zu ammenge hJ en hatten. Der
Verein mit einen über 600 Mitgliedern hat ich Energieein­
sp~ngund utzung alternativer nergien zum Ziel ge etzt. u
eIßen Reihen gründete ich dann die Ge eIl chaft. indpark
aa~". Da auch die Gemeinde dem Projekt aufge chlo en g _

g~nuber tand, i t Frei en schon von weitem al Standort d . ein­
zIgen größeren Windpark im aarland zu erkennen und damit Pa­
radebeispiel für die Nutzung alternativer Energiequellen.

Die acht WKA, je vier der Her telJerfIrm n e­
tas und ordtank, haben eine Lei tung on zu­
ammen 3 725 kW. Damit erzeugen ie

7200000 kWh Strom pro Jahr, wa dem trom­
verbrauch von 2 500 Hau halten en pri ht.
Theoreti ch könnte al 0 die ge amte Gemeinde
Frei en ihren Stromverbrau hau der Windkraft
decken. Gleichzeitig er part der" trom au d m
Wind", der zu 100 Prozent in öffentliche tr m­
netz einge peist wird, der Umwelt im Verglei h
zu herkömmlichen Kraftwerken chwefeldioxid,
Stickoxide und insge amt 6 500 Tonnen CO2 pro

Au!dem Traul'l.?erg bei Freisen ell1stand die ~r~ßte Wir~dparkanlage im Saarland. Der. Jahr. Die. ent pricht dem 02-Bindung poten-
zelt erzeugen hier acht Anlagen mehr als 7 MillIOnen Kllowallstunden pro Jahr. tial eine 100 Hektar großen Walde. Damit lei-

tet der WiJdpark einen bea htlichen Beitrag zum
Umwelt chutz, der dem Ein atz und dem Enthu ia mu einer Be­
treib r zu verdanken i 1. Zu den Betreibern gehören vor all m zahl_
reiche Kleinanleger, die bewußt etwa für den Umwelts hutz tun
wollen.

en über. Die Vertreter der zu tändigen Ort gremien traten mit ve­
hementen Argumenten auf. Pro und Contra prallten aufeinander.
Unsicherheiten pielten dabei genau 0 eine Rolle wie politi ches
Kalkül. Schließlich wurde noch or der Ab timmung über die Auf-
teilung eine Bebauung plan verlangt, Photomontagen anzufer·

tigen, um die opti che Wirkung der "rie igen" nlagen be er be­
urteilen zu können. Ob die e am Computer erz ugt n Photomon­
tagen oder andere Argumente den Au chlag gaben i t nicht
bekannt. Tat ächlich be chloß der Gemeinderat kurz or Weih­
nachten mit großer Mehrheit, einen Bebauung plan auf teilen zu
la en, wobei die Betreiber die Ko ten zu übernehmen hatten.

Durch die gute Zu ammenarbeit mit der Gemeinde Frei en und
den zu tändigen Behörden sowie nach erfolgreicher Überzeu­
gungsarbeit bei privaten KapitalanJegern konnte die Bctreiberge-

verdanken i t die e vorbildliche Zusammenarbeit zum größten
Teil Profe or Willy Leonhardt, seinerzeit Vor tand vor itzender
der Stadtwerke Saarbrücken AG.

Der Start chuß ist gefallen

Be onder wichtig war den Initiatoren von Anfang an, eine mög­
lich t breite Basi für die Windkraftnutzung im Binnenland zu be­
kommen. 0 wurden landauf, landab Vortrag veran taltungen or­
gani iert, um für das Thema zu begei tern und Mittel für die er te
Windkraftanjage einzu ammeln. Ein Einweihung fe t auf der
Frei ener Höhe war im ommer 1994 der Start chuß für die neuen
Planungen. Die timmung war euphori ch, und Bürgermei ter,
Landrat und die angerei ten irt chaft - und Umweltmini ter ver-
prachen eine baldige Genehmigung de notwendigen Bebau­

ung. plan . Zu erzögerungen kam e durch den KommunaJ­
wahlkampf, 0 daß für einige Monate planung rechtli h nicht
mehr lief. Er t im Herb t 1994 griff der neuge Bürgermei ter von
Frei en, Wolfgang ABe ,da Thema beherzt und engagiert auf.

Ge eil chaft recht

Wie in vielen ähnlich gelagerten Fällen mußte auch hier aufgrund
der geänderten BMFT-Richtlinien die Ge eUschaft form geändert
werden. Die alte Windpark aar GbRmbH wurde zugunsten von
drei neueren Ge eU chaften, die im Sommer 1994 gegründet wur­
den, aufgegeben: I per önliche haftende Ge eil chafterin tritt
die "Windpark Saar Ge chäft führung GmbH" auf. An die er Ge-
eil chaft ind ieben Privatper onen owie die Stadtwerke Saar­

brücken AG beteiligt. Zum zweiten fungiert die "Windpark Saar
GmbH & Co. KG" al Betreiberge eil chaft und nimmt GeseII-
chafter al Kommanditi ten auf, die minde tens 10 000 Mark Ein­

lage bringen. Zum dritten chließlich wurde von den Initiatoren
die "Windpark Saar Beteiligung GmbH" gegründet. Diese dient
al Geld ammel teIle für KJeinanleger von I 000 bis 9 000 DM,
deren Einlagen ie treuhänderi ch in die KG einbringt und ver­
waltet.

Gerade in die er Zeit war da kritische Rau chen im Blätterwald
größerer Zeitungen be onder heftig ("Verspargelung" der Land­
chaft). Die Di ku ion griff mit Schallge chwindigkeit auf Frei-

Zum Ein atz ollen 5OO-kW-Anlagen,je zur Hälfte von Ve ta und
ordtank, kommen. Intere ant wird dabei mit Sicherheit der di­

rekte Vergleich zwi chen pitch- und tallregulierten Anlagen an
einem olch exponierten Binnenland tandort.

etzungen. In ge amt zwölf Standorte für 500-kW-Anlagen sind
in Planung. Laut Gutachten ist in 50 Meter Höhe mit einer Wind­
ge chwindigkeit von 6,2 mls zu rechnen.

Im er ten Bauab chnitt 1995 wurden zunäch t acht neue Anlagen
geplant. ach vor ichtigen Progno en wird mit 7 200000 Kilo­
watt tunden pro Jahr (Kwh/a) Ertrag gerechnet, die er Wert ent-
pricht 1700 Voll benutzung stunden und bildete in der Vorpla­

nungspha e die Grundlage umfangreicher wirtschaftlicher Be­
rechnungen. Sollten die Ergebni e darüber liegen, wofür einige
pricht, um so be er. (Inzwi chen selten gewordene) Bundeszu­
chü se für fünf der acht geplanten Anlagen owie ein nochmals

erhöhter Lande zu chuß von 8 x 150000 Mark ind bereit be-
willigt.

Stadtwerke Saarbrücken engagieren sich

Schon in einer frühen Phase dc Projekts gelang es, die auf dem
nergie ektor ehr fort chrittlichen Stadtwerke Saarbrücken für

ein ngagement außerhalb ihrer eigenen Versorgung gebiete zu
gewinnen. Als erste Ergebnis wurde 1993 eine Vereinbarung ge-
chlo en, wonach die Stadtwerke die Hälfte der mit 230 000 Mark

veran chlagten etzan chlußko ten übernahmen. Im Gegenzug
erhielten ie dafür die Option, eine eigene WKA der
500-kW-Kla e in Frei en zu errichten.

All die5. geschieht in be ter Zusammenarbeit; Dezentralisierung
und Bürgernähe werden hier endlich einmal groß geschrieben. Zu

Auf die en anHinglichen Schritt ind inzwi chen viele weitere ge­
folgt. n der Windpark Saar Ge chäftsführungs GmbH ind ie
mit 25,8 Pr zent beteiligt. ietellen einen der beiden Ge chäft ­
führer und haben ich dazu ent chlo en, auch 1,5 Millionen Mark
(25 Prozent) der erforderlichen igenmittel in da Projekt einzu­
bringen und die Option dafür fallen zu la en. Selb t die Werbe­
aktivitäten werden im großen til unter tützt.
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Mit medizinischer Innovation weltweit vertreten
Seit 22 Jahren i t Fre enius in St. Wendel an ä ig

Um da Erreichte zu halten und weiler zu verbes em, etzt man b i
Fre enius St. Wendel auch in Zukunft auf die türke de Werke~:

eigenfl Forschung und Entwiclo.lung, owohl in das. tändig \.\; ch-
ende Produktprogramm als auch in die dazu n twendig n Pro-

Foto Freflllus

Aufgrund die er Maßnahmen sind die Mitarbeiter in der Lage. un­
bürokrati ch zu handeln. Gleichzeitig ind sie in die unternehme­
rische Verantwortung mit eingebunden. Das Ergebni i t ge tie­
gene. Engagement und Teamgei l. icht zuletzt deo halb erlangen
neue Entwicklungen chneller ihre Produkti n - und arktreife.

Bei Rationalisierungsmaßnahmen, die durch die tändigen te h­
nischen Neu- und WeiterentwickJungen im Werk un ermeidlich
wurden, fielen bisher keine Arbeit plätze weg, vielmehr konnten
die freige etzten Mitarb iter durch Innovationen in neu ge haf­
fenen Bereichen weiterbeschäftigt werden. Da rgebni i t, daß
da Werk St. Wendel von 1974 bi heute häufig zwei. tellige Zu­
wach raten beim Per onal- wie im übrigen auch bei m al7 und

rgebnis - vermelden konnte. Hinzu kommen n h zahlrei he r­
beit plätze bei kleinen und mittel tändischen nternehmen vor
Ort, die viele der von Fre. eniu. au. gelagerten Aufgaben üb r­
nehmen.

Produktionslillie fiir kÜllstliche Nieren

Bei der Eröffnungsfeier des Werkes t. WeIldei 1974 wareIl L/llter ande­
rem der damalige BUlldeslI'irtschaJt millister Friderichs, MillisteIpräsi­
dent FrallZ losefRöder sowiefiir Fresellius Frau Kröller ulld Herr Ru­
do!fl'ertreten. Foto: Fresellius

Vor dem Hintergrund der Erfolge, die hier bisher erzielt wurden,
gilt l. Wendel al Technologiezentrum deo Fre enius-Konzern..
In hohem Maße ist die. er Ruf auch den engagierten Mitarbeitern
zu verdanken. Die Ge. chäft leitung i. t sich de en bewußt und
de halb tändig be trebt, ein innovative Arbeit umfeld zu chaf­
fen da den Mitarbeitern die größtmögliche Freiheit LUr Entfal­
tung ihrer Fähigkeiten gibt. Kritis he und eigenverantwortliche
Mitarbeiter sollen neue Ideen einbringen und Anregungen geben.
Durch die dabei entstehende kreative nruhe werden betriebliche
Produktion - und Entwicklung -Abläufe immer wieder überprüft
und gegebenenfalls auch in Frage gestellt.

Um die Eigenverantwortung der Mitarbeiter zu stärken, wurden
Hierarchieebenen im Betrieb abgebaut und Entscheidung -kom­
petenzen dezeotrali iert. Für die einzelnen Produktgruppen ent-
tanden eigene Profit- enter innerhalb de nternehmen. eh-

r re Tätigkeiten, die nicht direkt zum Wertschöpfungsprozeß
beitrugen, wurden an au wärtige Firmen ergeben (Out ourcing),
ZentraJabteilungen wurden in den eigentlichen Wert chöpfung ­
prozeß eingegliedert.

Heute werden in weltweiten Fre enius-Tochterunternehmen Dia­
ly atoren nach die er in t. Wendel entwickelten Technologie pro­
duziert. Auch in anderen Bereichen, etwa bei der Feinreinigung
von Trinkwa er, kommt die Poly ulfon-Kapillarmembran zum
Ein atz.

Da zahlte ich au , denn zum Erfolg de Ge amtkonzern konn­
ten au t. Wendel zahlreiche wichtige Beiträge geliefert werden.
Dazu gehören bei piel wei e die Kapillarmembranen aus Poly­
sulfon, der ent cheidende Bestandteil der künstlichen Niere. Für
die damal neuartigen Poly ulfonfa ern mußte zunäch t eine ei­
gene Produktion anlage mit einem peziellen Spinnverfahren ent­
worfen werden. a h erfolgreicher Planung und abge chlos enen
Ver uch reihen konnte 19 5 mit der Groß erienfertigung von Po­
ly ulfondial atoren begonnen werden.

Bereit in den Anfang jahren des St. WendeIer Werke wurde
die e Unternehmen philo ophie bei der Entwicklung eines eige­
nen Fre eniu -Dialy ator , aI 0 einer kün tliche Niere, die da Blut
eine Patienten außerhalb de Körper von Schad toffen reinigt
( ogenannte "Blutwä ehe"), erfolgreich umgesetzt. Seither wur­
den bei Fre eniu t. Wendel immer wieder hohe lnve titionen-
eit 1974 mehr al 300 Millionen DM - in For chung, Entwick­

lung und Produktion erweiterung getätigt.

Ein ähnlich wichtige Entwicklung gelang dem Werk mit dem
ufbau einer vollautomati chen Produktion von CAPD-Lösungen

in Kun t toffbeuteln. eitere Bei piele ind alternative terili a­
tion erfal1ren für medizintechni che Kunst toffprodukte, Safe­
Lock- i herhei konnektoren für die Bauchfelldialy e owie neue
Techniken im Bereich ehrkomponenten 'pritzguß. Derzeit i t die
Eilt icklung on umweltfreundlichen, PVC-freien und recycel­
baren Verpackungen flir Infu ionslö ungen und Arzneimittel eine
neue H rau forderung für da St. Wendeler Werk.

Von Hans-lose!Scholl

1974 gründete die Freseniu AG Bad Homburg in einer ehemali­
gen Strumpffabrik in St. Wendel eine neue Produktionsstätte. Au
dem be cheidenen Betrieb, der anfang mit etwa 100 Mitarbeitern
Infu ionslö. ungen für die künstliche Ernährung her teilte, i t
etwa mehr als 20 Jahre päter ein High-Tech-Unternehmen der
Medizintechnik geworden. Da Produktpr gramm im Werk
St. Wendel reicht von der kün tlichen iere - weltweit werden Pa­
tienten mit hier entwickelten künstlichen ieren und Dialy ever­
fahren behandelt - über Kunst toffeinmalartikel für die Intensiv­
medizin (z.B. Venenkatheter) bi zu Infusionslösungen und Pro­
dukten für die Bau hfelldialy e.

Gleichzeitig ist das Werk St. Wendel innerhalb des international
tätigen Fr eniu-Konzerns, der in einen Tochterge eU chaften
in über 50 Ländern etwa 10000 Mitarbeiter be chäftigt, die größ­
te Betriebsstätte. Die St. WendeIer Produkte und Entwicklungen
haben großen Anteil an der positiven Umsatzentwicklung des
Konlern (1995: 2,2 Milliarden DM), wie auch daran, daß Fre e­
niu weltweit zu den Marktführern im Dialy ebereich zählt.

Auf einer Produktionsfläche von 45 000 qm - da ge amte Werks­
gelände hat eine Au dehnung von 112000 qm - arbeiten heute
etwa I 150 Mitarbeiter, darunter mehr als 150 Ingenieure und Wi ­
senschaftIer. Damit i t Fre enius t. Wendel einer der größten pro­
duzierenden Betriebe und Arbeitgeber im nördlichen Saarland.

Ernlöglicht wurde die Erfolgsge chichte de St. Wendeler Werke.
durch eine fruchtbare Kombination von For chung, Entwicklung
und Produkti n. Dabei beschränkt man ich in t. Wendel kei­
neswegs aus· hlicßlich auf Produktentwicklungen. Vielmehr wer­
den gleichzeitig auch die nötigen Produktion techn logien selb t
entwickelt. Diese Strategie macht es möglich, qualitativ hoch­
wertige Produkte wirtschaftlich herzustellen und damit im inter­
nationalen Wettbewerb zu bestehen.
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Seit FreseniLls vor 22 Jahren nach St. Wendel kam, sind das Werk lind die Mitarbeiter:.ahl ständig gewachsen.

St. Wendel auf dem Saarlandteller 1995
Kar! Heindl gewann den ersten Preis im Gestaltungswettbewerb

duktionstechnologien. Die Tnnovativkraft der St. Wendeler Fre. e­
niusmitarbeiter, bewiesen durch zahlreiche Patentanmeldungen in
der Vergangenheit, i t gleichzeitig die beste Garantie für eine er­
folgreiche Zukunft des Werkes.

Diese Zukunft wird in einem wesentlich gewach enen Mutter­
konzern stattfinden. Denn die Fre enius AG hat ihre tarke Posi­
tion im internationalen Markt der Dialy e-Geräte und -Produkte
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Foto: Fresenius

und die damit verbundenen positiven Um atzentwicklungen der
letzten Jahre genutzt: Durch die Übernahme des US Unternehmens

ational Medical Care entsteht ein Konzern, der weltweit die Spi t­
zenpo ition unter den Dialy e-Anbietern einnimmt. Ideen und Pro­
dukte au St. Wendel haben in der Vergangenheit wesentlich zur
Stärke der Fre eniu G beigetragen. Sie werden die in der Zu­
kunft icherlich auch im Unternehmen .,Fresenius Medical Care"
tun.

Von Gerhard Weber

Als "SaarlandteUer" bezeichnet ich ein Wandteller mit einem
weihnachtlichen Bildthema aus einer von einer Jury bestimmten
saarländischen Gemeinde. Der al Wandschmuck wie als Sam­
melobjekt gedachte Porzellanteller aus der Staffelsteiner Porzel­
lanmanufaktur Kai er wird eit 1990 alljährlich ab November in
einer auf tausend Stück begrenzten Auflage zum Kauf angeboten.
Die Serie "SaarlandteUer" dient auch karitativen Zwecken im
Saarland. Ein Spendenanteil von zehn DM pro verkauftem
Exemplar fließt den Aktionen "hilf mit" der Saarbrücker Zeitung
und "SR hilft helfen" des Saarländischen Rundfunks zu.

Eine neunköpFige Jury au den Bereichen Kultur, Medien und Po­
litik, die durch die Treuhandgesellschaft Koller in Neunkirchen
vertreten wird, ruft die im Saarland lebenden bzw. von dort lam­
menden Künstler zur Teilnahme an dem Wettbewerb zur Gestal­
tung de jährlichen Saarlandtellers auf. Die Schirmherr chaft übt
seit Beginn der Mini ter für Bildung, Kultur und Wis en chaft au .

Die er ten fünf Bildmotive und Künstler

Eröffnet wurde die Serie der Saarlandteller im Jahre 1990 mit dem
Motiv "Chri tmette in der Bergkapelle zu Ulingen." Diese Ma­
rienkapelle aus dem 16. bzw. 17. Jahrhundert erdankt ihre über­
regionale Bedeutung al Wallfahrt ort vor allem der Zigeuner­
wallfahrt am er ten Oktoberwochenende. Die zweite Ausgabe
(1991), betitelt "Weihnacht ab nd am t. Johanner Markt", rück­
te diesen zentralen Saarbrücker Platz mit dem Marktbrunnen von
1759/60 al Mitte in den Blickpunkt des Betrachter. Die Alt tadt
von Ottweiler mit dem Platz am Alten Rathau von 1714 bildete
da Motiv des dritten Saarlandteller (1992), der ich "Weihnach­
ten in Ottweiler" nannte. Damit wurde eine einheitliche Namens­
gebung für alle künftigen Saarlandteller eingeführt. E folgten
nämlich die Ausgaben "Weihnachten in Blieskastei" (1993) und
"Weihnachten in Saarloui "(1994). Da Blieskasteler Motiv be-

inhaltete die barocke Franzi kanerkJo terkirche von 1776- I, die
ogenannte Schloßkirche, und seit 1809 Stadtpfarrkirche Sr. An­

dreas und St. Philippu . Einen Kirchenbau al Weihnacht motiv
präsentierte auch die Saarloui er Au gabe, nämlich die Pfarrkir­
che SI. Ludwig (mit neugoti cher Fassade) am Großen Markt der
einstigen Festungs tadt.

Den er ten Saarlandteller ge taltete der Saarbrücker Kün tier Otto
Harlos. Im pfälzischen Hermersberg 1941 geboren, tudierte er
in Mannheim Gesang, Kunstgeschichte und Malerei und gelang­
te als Bühnenkünstler chließlich an das Staat theater in aar­
brücken, wo er ab 1973 ich immer mehr der Malerei zuwandte
und durch Ausstellungen wie durch publikum nahe Arbeiten an
seiner Staffelei bald tadtbekannt wurde.

Der Maler und Grafiker Richard Arweiler (geb. 1928 in aarlou­
is), der den zweiten Saarlandteller entwarf, i t durch Lehre und be­
rufliche Au - und Weiterbildung u.a. in Mettlach und in der
Schweiz in vielen Bereichen der Lithographie (Merkantil-,
Plakat-, Farben-, Fotolithographie) bewandert und durch t pogra­
phische Karten wie Radierungen auch außerhalb de aarlande
hervorgetreten.

Die dritte wie auch die vierte Ausgabe de aarlandteller tragen
die kün tIerische Hand chrift von Günter Bau (geb. 1944 in Ott­
weiler). Als Autodidakt entwickelte der Neunkircher Po tbeamte
sein relativ spät entdecktes Maltalent. Auf ich aufmerk am mach­
te er vor allem als er ter Preisträger beim Bunde wettb werb
,,500 Jahre Post" (1990). Zuvor hatte er bereits erfolgreich in deut-
chen Großstädten und in Paris und Brü el ausge teilt.

Mit 84 Jahren gewann Karl Zimmermann aus Ottweiler 1994 den
fünften Gestaltungswettbewerb für den Saarlandteller. ach ein m
langen Berufsleben widmete ich der kaufmänni che Abteilung -
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leiter in einem Produktion betrieb ganz seiner Lieblingsbeschäf­
tigung, der Malerei, wobei er Aquarelle, Pa teile, Hinterglas- und
Ölbilder bevorzugt.

Der Gestaltungsweltbewerb zum 6. Saarlandteller

Nach lllingen, Saarbrücken, Ouweiler, Blieskastel und Saarlouis
ollte Sr. Wendel, so hatte die Jury Saarlandteller ent chieden, auf

dessen echster Ausgabe (1995) abgebildet werden. Die Beteili­
gung an dem saarlandweit ausgeschriebenen Wettbewerb zur
kün tierischen Gestaltung des Themas "Weihnachten in Sr. Wen­
del" übertraf die Erwartungen, die auf den vorausgegangenen Er­
gebni sen beruhten. Fristgerecht bis Ende April 1995 wurden von
vierzehn Teilnehmerinnen und Teilnehmern 21 Arbeiten in der
vorgeschriebenen Rundform eingereicht. Aus diesen zog die Jury
drei in die engere Wahl in einer Sitzung im St. Wendeier Rathau
Anfang Mai.

Erstmal verzichtete ie elbst auf die Entscheidung über die end­
gültige Rangfolge und überließ diese den Leserinnen und Le ern
der Saarbrücker Zeitung. Diese veröffentlichte ab dem 12. Mai
1995 auf der Seite "Un ere Le er und wir" die drei ausgewählten
Arbeiten in Buntdruck, ohne Verfa serangabe, lediglich numerielt.
Zweimal war der Schloßplatz zur Weihnachtszeit abgebildet, al­
lerdings in ehr unter chiedlicher Inan pruchnahme der künstleri­
schen FreiheiL. Motiv 3 bot eine veraltete Ansicht auf Dom und
Umgebung von der Wendalinusstraße aus.

Bis zum frühen Ein ende chluß vom 17. Mai 1995 gingen bei der
Le erredaktion der SZ in Saarbrücken insgesamt I 594 Postkarten
ein. 770 Einsender, also fast die Hälfte, timmten für das Motiv

r. 2. Das Rundbild zeigt, mit Blickrichtung von der Bahnhof- zur
chloßstraße, den verschneiten Schloßplatz. Er ist umsäumt von

hellerleuchteten Bretterbuden zwischen den kahlen Platanen,
deren ehneebedeckten Äste eben 0 mit gelben Lichterketten
behängt ind wie die des hohen Tannenbaumes in der Platzmitte.
Winterlich, jedo h bunt gekleidete Fußgänger, zu zweit und zu
dritt, Erwach ene ohne und mit Kindern, beleben, Fuß puren hin­
terla end, den Platz und hallen vor den Verkaufsständen inne.
Hinter die en erheben sich, mit zumeist erleuchteten Fenstern, die
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angrenzenden Bürgerhäu er und vor allem das Rathaus. Ihre
chneebedeckten Dächer reichen bereit in die obere Bildhälfte

hinein, wo das alle überragende Dreigetürm der Wendel basili­
ka den leichtbewölkten Himmel zu zweiteilen scheint. Das Ko­
baltblau die er oberen Bildhälfte kontra tiert mit den lichten
Braun- und Gelbtönen der unteren Bildhälfte. Die e künstlerische
Darstellung, die ich zudem um Maßstäblichkeit in diesem Alt­
stadtbereich bemüht, erzeugt und vermittelt so ein Stimmungsbild
von "Weihnachten in Sr. Wendel".

Eingereicht hatte die en in Acrylfarben ausgeführten Wettbe­
werb beitrag, dem der überwiegende Teil der Einsender den er­
sten Preis zuerkannte, der tadtbekannte Sr. WendeIer Maler und
Grafiker Karl Heindl (geb. 1944 in MarktredwitzlFichtelgebirge).
Wie kein anderer einer Mitbewerber hat ich der viel eitig talen­
tierte Kün tier malend und zeichnend einer Wahlheimat St. Wen­
del zugewandt und in drei Jahrzehnten eine kaum noch über-
chaubare Anzahl tadtbezogener Kunstwerke, von der Ansichts­

karte bi zum Ölgemälde, ge chaffen. So wundert es nicht, daß alle
in St. Wendel dem umgänglichen Künstler und bescheidenen Mit­
bürger diesen öffenllichen Erfolg im Wettbewerb um die Gestal­
tung de 6. Saarlandteller von Herzen gönnten.

Die Prei erteilung al kulturelles Ereignis

Von der Bekanntgabe der drei Prei träger in der SZ vom 24. Mai
1995 bi zu ihrer öffentlichen Ehrung vergingen wegen de zeit­
aufwendigen Her teUungsverfahrens für den neuen PorzellanteI­
ler in Staffel tein fünf Monate. Am 3. November 1995 konnte
dann Mini ter Prof. Dr. Diether Breitenbach im St. Wendeier Mia­
Mün ter-Hau vor hundert geladenen Gästen, darunter den Wett­
bewerb teilnehmern mit Angehörigen, das wohlgelungene Er­
gebni ,den fri chgebrannten SaarlandteHer "Weihnachten in St.
Wendel' , unter dem Beifall aller Anwe enden vorstellen.

Der Schirmherr lobte die in , wunderschönem Kobaltblau' gehal­
tene Arbeit Karl Heindl und deutete ie als Au druck der hohen
künstl ri chen Profes ionalität des er ten Prei trägers. Auch Bür­
germei ter Klaus Bouillon anerkannte die "vorzügliche" Leistung
des Sr. Wendeler Kün tIer, der an die em Abend noch viele

Glückwünsche entgegennehmen konnte,
nochmals auch eiten der Alt tadt­
freunde, deren Vor tand er angehört.

Der Wettbewerbs ieger erhielt
durch die Sparka enfinanz­
gruppe eine Geldprämie
von I 000 DM. MdEP
Doris Pack aus Saar-
brücken tiftete die
Geldprei e in Höhe
von 600 DM bzw. 400
DM für den Zweitpla­
zierten Kart Zimmer­
mann aus Ottweiler
und den Drittplazier­
ten Wolfgang Barth
aus Neunkirchen. Die
Saarbrücker Zeitung
ließ an drei durch Los er­
mittelte Einsender jeweil
einen voll tändigen Satz der
Saarlandteller-Serie im Wert
vom 560 DM überreichen.

Zu einem kulturellen Ereigni wurde
diese abendliche Abschlußveran taltung
zum 6. Ge taltungswettbewerb dank der Mit­
wirkung de Saarländischen Rundfunks. Der bot ein
ansprechende mu ikali chen Rahmenprogramm, da von Bemd
Duszynski mit Ge chick moderiert und von den vier achwuch-

talenten Anne Gemmer, Serena Padar, Man­
fred Selinger und Tina Walter überz u­

gend und zur Freude de Publikum
be tritten wurde. Al ufzeich-

nung wurde die e eineinhalb­
,lÜndige Veran taltung pä­

ter von SR 3 aarlandwel­
le ge endet.

Die Anwe enheit de
Völklinger Oberbür­
germei ter Harr et­
zer hatte bereit auf
da Thema für die 7.
Au gabe de aar­
landteller hingewie­
en. Der ent prechen­

de Wettbewerb war
dann Mitte Juni 1996

ent chied n, die mal al­
lein durch die Jury aar­

landteller, zugunsten d .
Ottweiler Maler Günter

Baus. Der Entwurf de nun­
mehr dreimaligen Prei träger

zeigt da Alte Rathau on ölklin­
gen im Vordergrund und im Hintergrund

die stillgelegte Hütte, U ESCO- eltkul­
turerbe. Ende de Jahres 1996 wird die er 7. aar­

landteller erhältlich sein, während sein unmittelbarer V rgänger
läng t so gut wie vergriffen ist.
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Premiere "Auf der Sang" geglückt
Die Europameisterschaften der Frauen im Segelfliegen in Marpingen 1995

Von Annette Reichmanll

Are you ready - okay - Kilo Echo go - Diese für Laien etwa un­
verständl iche Konver ation vollzog sich jeden Tag am SLart zu den
Europameister chaften in Marpingen/Saar. 42 Pilotinnen aus 16
europäi chen Staaten waren nach Marpingen gereist, um im Lan­
de leisLungszentrum SegelOug de Saarlandes ihre neunten Eu­
ropamei ter chaften au zutragen. Die Organisation des Wettbe­
werbe lag in den Händen de Aero-Club Saar und ehrenamtlichen
Helfern au den Reihen der Marpinger Flieger sowie der Gemein­
de Marpingen, allen voran Bürgermeister Werner Laub.

Segelflugwetlbewerbe ind nichL ehr publikum wirksam - über
14 Tage lang müs en die Pilotinnen jeden Tag bei gutem Flug­
wetter starten und sind dann erstmal für einige Stunden in der Luft,
weit weg von Marpingen. Er tarn Abend, wenn ie wieder landen,
wird die Sache ern t, aber auch spektakulär. Mit Ge chwindig­
keiten bi 180 tundenkilometern und mehr rauschten die Damen
in ihren lautlo en Flugzeugen hinter dem chaumberg hervor,
zogen noch eine Kurve über die Ziellinie in Marpingen und etz­
ten zur Landung an. Er chöpft aber auch überglücklich, wieder am
Heimatflughafen gelandet zu ein, entstiegen die Pilotinnen dann
ihren Ma chinen. ie hatten erst einmal ihre ArbeiL gemacht, muß­
ten nur noch ihre FlugdokumenLe zur Kontrolle abliefern und durf­
ten ich auf den nächsten Tag vorbereiten.

Ur die Helfer wird der Tag zur Nacht

Für die rund 50 ehrenamtlichen Helfer alJerding war der Tag noch
lange nicht zu nde. Ein reibungslo er Ablauf einer internationa­
len Mei tel' chaft in olch einer Größe verlangL Arbeit Hand in
Hand. icht nur der Wettbewerb direktor PeLer Schmidt au
Wu. tweiler und der Sportliche Liter Waltel' isele au Baden­
Württemberg haben sich einige Nächte um die Ohren ge chlagen.
So mußten alle Flüge ausgewertet und kontrolliert werden, ob die
Damen auch an die vorgeschriebenen Wegpunkte geflogen waren,

o mußte da etter für den näch ten Tag kalkuliert werden, 0

mußten etliche Anfragen und kleine und mittlere Probleme der
Teilnehmerinnen gelö t werden. Ohne die unkomplizierte Zu­
ammenarbeit von Gemeinde und Flugplatz Marpingen wäre hier

wohl viele im Sande verlaufen.

Ein kleiner chwarzer Ka ten kontrollierte die Pilotinnen

Deut chland-Premiere für den kleinen chwarzen Ka Len, den
Logger in Marpingen: Die er Logger, nicht größer aI eine Klein­
bildkamera, notiert alle ech ekunden die Flugwegdaten und ist
zu ätzlich noch mit einem Höhen chreiber au ge tattet. Einmal
am Laufen, chreibt er dann ozusagen minutiös auf, wo und wie
hoch ich die Pilotin gerade befindet. Gegenüber dem herkömm­
lichen y tem, bei dem man mit einer Kamera und einem Höhen-
chreiber arbeitet, und da damit auch eine Reihe von Fehlerquel­

len bereithält, war e nahezu "b mben icher". ach einem Flug
werden die Loggerdaten in 90 Sekunden in den Computer über­
pielt, d.h. eine u ertung inklu ive Dokumentenkontrolle

konnLe, 0 alle Logger abgegeben, für alle 42 Pilotinnen in gut
zwei Stunden erfolgt ein.

Die neue Europamei terin in Marpingen mit Heimvorteil

Zehn Wertung tage in derClubklas e, neun in Standard und Renn­
kla e - eine gute Bilanz der Frauen- EM in Marpingen. Für da
deut che Team, da inklu ive der Titelverteidigerin Maika Hohn
mit 13 Pilotinnen auftrat, teIle ich am Ende auch noch der Erfolg
ein. aren Thoma ge innt Gold in der Rennkla e, vor Gi ela
Weinrei h und Angelika achinek. Die drei Pilotinnen domi­
nierten eit Beginn der ei ter chaften die Konkurrenz in der
Rennkla e. aren Thomas hatte im übrigen die letzten fünf Jahre
während ihre Studium in Marpingen trainiert. Silber für Rieke
Haa tert ( lubkla e) und Gundula Goeke (Standardkla se).

In Marpingen starteten erstmal auch Pilotinnen in der Clubklas-
e. Gerade den Teilnehmerinnen au 0 teuropa eröffnet ich mit

die er Segelflugkla e ein breites Spektrum, denn hier ind auch
ältere nicht 0 lei tung tarke Flugzeuge vertreten. Inge amt 13
Teilnehmerinnen gingen hier an den Start. In der tandardkla se
fanden sich 19 Starterinnen, in der Rennkla e nur zehn. Da
waren gerade genug, um die e Kla e überhaupt au richten zu
können.

Auf zum Babayaga-Fest

Auf jeder Frauen-Europameister chaft gibt e einen Höhepunkt:
das "Babayaga-Fe tU, zu deut ch Hexen-Fe t. Die er tmaligen
Teilnehmerinnen an einer Europamei terschaft werden von den
alten Hexen per Schwur in die Hexengilde aufgenommen. nd da
natürlich Lilgerecht bei Hexentanz und Hexenfeuer. 0 ah man
dann an einem achmitlag plötzlich wild anmuLende Ge talten
den Flugplatz von Marpingen bevölkern. Vom Blumenba t über
Gartennetz bi hin zu orientali. chen Pluderho en, alle fand Ver­
wendung, und die Hexen ließen ihrer FanLa ie bei der Kostumie­
rung freien Lauf. Der dann folgende nächtliche Ritt auf dem
Hexenbesen über Feuer machte natürlich auch durstig, der Mar-

Letzte Vorbereitung aufden Flug - E..:r-Europamei terin Gisela Wein­
reich und Allnelte Klossok (Rennklasse) I'Or dem Start"

pinger Bürgermeister zeigte dafür viel Ver tändni und p ndete
den 42 neuen und alten He en ein ordentliche aarländi h
Bier. Völkerver Ländigung einmal ganz ander ,aber ehr verbin­
dend.

o teuropa im aarland

Wie hoch der teIlenwert einer Frauen- uroparnei tel' haft ge­
rade in 0 teuropa i t, zeigten die Strapazen, die einige Team: auf
sich genommen hauen. Das bulgrui che Team hatte bereiL in der
Heimat einige Probirne zu lö en. Am Ende bekam die Ex-Euro­
pamei terin Tatjana Obretenova noch nicht einmal ein Flugzeug
für die Teilnahme, aber die. hielt ie nicht davon ab, eine tipp­
vi ite in Marpingen zu machen. Die Mann. haft au der kraine
war vier Tage miL dem Auto unterweg ,die Flugzeuge na h ar­
pingen zu bringen. Da polni. che Team hatte 12 tunden hika­
ne an der deut ch-polnischen Grenze hinter i h zu bringen, da e

on den Zollbeamten beider Länder de Flugzeug chmuggel be­
zichtigt wurde!

Optimale Weuberdingungen

Ideale Wetterbedingungen bieten ich Anfang Augu Lin Marpin-

Gur beschirmt warten die Teilllehlllerillllen aufden rart -u denllf:'un­
ten Frauen-Europameisterschaften"
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gen. Die Au richter hatten mit Bedacht diesen Zeitraum des Jah­
res gewählt, da im Juli oft lange Regenperioden zu erwarten ind.
In derer ten Wettbewerb woche wurdejeden Tag geflogen, zwar
bei hohen emparaturen, aber e war von Wolkenthermik bL
Blauthermik bei durchschnittlichen Ba i höhen von 2300 Metern

und guten Steigwerten zwischen zwei lind vier Metern alles
dabei. ach dem ech ten Wertung tag legten die Au richter eine
Zwang pause für die Pilotinnen ein, was nach internationalem
Recht möglich i t. Leider muß ich sagen, war e ein Tag mit
nochmal hervorragendem Wetter, wa dann die Rückholer be-
onder, freut . Bei Halbzeit verabschiedete sich das gute Wetter
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mit Gewitter, e folgten zwei Tage Regen, bevor am Mittwoch
wieder geflogen werden konnte. Und e blieb, wie auch der Wet­
terberater Rudolf Mohr vom Flughafen Ensheim versprach, bis
zum Ende fliegbar.

Kurze Strecken kennzeichnen die eunte EM

Da Wettbewerb gebiet, in dem die Pilotinnen die ge teilten Flug­
aufgaben zu erfüllen hatten, er treckte ich im orden bi zur
DahJemer Binz im 0 ten bi hinter Frankfurt und im Süden bi
auf die Höhe von Karl ruhe, im We ten entlang der Grenze. Min­
dernd wirke ich darin no h da rie ige "Sperrgebiet" um Frank­
furt-RheinIMain au ,in das hineinzufliegen auch gleichzeitig ull
Punkte bedeutet hätte.

Die Strecken, die zu fliegen waren, lagen zwi ehen 200 Kilome­
tern in der Clubkla e und 350 Kilometern in der FAI-15-Meter­
Kla e. Die Strecken führung nutzte da Gebiet von Eirel und
Hun rück, oder aber di trecken über den Pfälzer Wald bi in
Rheintal. Bilanz: ein Tag, an d m keine der Flugzeuge wieder in
Marpingen landet; ein Tag, an dem Standard- lind Rennklas e
keine Wertung ertlogen. Alle in allem eine gelungene interna­
tionale Premiere für da Land lei tung zentrum Segelflug.

Die neue deutsche Europallleisterill ill der Rennklasse: Marell TllOlIlas.
Sie trainierte fünf Jahre im wndesleistlll1gszemrulIl il1 Marpingell.

3

Au vergangener Zeit
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Archäologische Funde aus dem St. Wendeier Land
im Museum für Vor- und Frühgeschichte in Saarbrücken ii1 1·2 4I t I \
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Im Wald nördlich von itzerath, am Fuß der Grenderi her Höhe
im Hochwald, liegen zehn Grabhügel. u einem Krieg rgrab
tammen Lanzen pitzen. Me. er und Koppelring owie ein Kni k­

wandtopf; in einem benachbarten Hügel (offenbar einem beraub­
ten Für tengrab) fand man Re te eine Wagen.

Wagenbe tattungen werden mit einem HolzmodelJ veran chau­
licht: der Tote war auf einen zweirädrigen treitwagen gebettet

Abb. I.' Marpillgen. Friihlatenezeitliche Gräber, .. Hinter Gehemm ",
1-5 Grab 3.8-10 Grab I; "Aufm Gehemm", 6-7 Grab 1 ,11 Grab 1

Eine starke oziale Differenzierung der Bevölkerung piegelt sich
in der Größe der Hügel, vor allen aber in der Qualität der Beiga­
ben. Gold chmuck (in be ondere goldene Armringe als Insignien
der Herr cher). wertvolle bronzene Trinkge chirr (al Import au
dem Mittelmeerraum oder nach mediterranen V rbildern) und die
Mitgabe von ( treit-) Wagen oder Wagenteilen kennzeichnen die
höchste Schicht. Zu die en .,Adel gräbern" od r ,,Fürstengräbern"
zählen in be ondere die Be tattungen von Theley "Fuch hübel •
- mit über 50 m Durchmes er der größte erhaltene Grabhügel im
Saarland), chwarzenbach, Frei en und Remme weiler. Die e
Gräber wurden im 19. Jahrhundert unter ucht, und 0 gelangten
die mei ten Beigaben in da damal zu tändige Mu eum in Trief.

Unter den in Saarbrücken gezeigten Funden gehören die von Mar­
pingen - "Hinter dem Gehemm" ( Abb. I - 2) Zl.l den Beigaben au
reichen Gräbern'. Die Fund teIlen liegen auf dem Höhenrücken
zwischen dem Härtelwald, der Rhein traße lind der Illquelle. Grab
3 enthielt u.a. zwei goldene Zierplättchen (möglicherwei e ehe­
mals Verzierung von Trinkhörnern) und eine Schnabelkanne aus
Bronze. In zwei benachbarten Gräbern wurden Re te von ei ernen
Radreifenbe chlägen gefunden. Waffen und Waffenzubehör
(Schwert. Lanzen, Gürtelhaken und Koppelringe) kennzeichnen
Bestattungen von Kriegern. In etwa zeitgleich mit die en Marpin­
ger Objekten ind die von Theley - ,Gie berg" und Sitzerath ­
"Erker"'.

Das Gräberfeld vom Gie berg (am Sportplatz, am nordwe tlichen
Ort au gang von Theley (i tim Zuammenhang mit dem ca. 2,5
km nordöstlich gelegenen Für tengrab "Fuch hübei" ( .0.) und
einem weiteren benachbarten Großgrabhügel zu ehen. Offenbar
waren Adlige und Bauern im Leben wie im Tod räumlich getrennt.
Die 18 Hügel am Gie berg jedenfali enthielten "einfache" Grä­
ber. d.h.: e gab zwar durchau qualitätvolle Keramik und
Schmu kobjekte,jedo h keine der o.g. ttribute der Adels chicht.
Im Saarbrücker Mu eum werden Beigaben au vier Hügeln au ­
ge teilt (Abb. 3): Bronzeringe mit Knotenverzierungen und Pet­
schaft- oder Pufferenden owie ein Teil einer Kette au Ei endraht
mit Glas- und Tonperlen au Frauengräbem. Lanzenspitzen au
einem Männergrab. ein großes Me er und Keramik, u.a. ein hohes
Gefäß mit Fuß, Schulterknick und Deckel.

Die Dar teilung folgt der räumlichen Anordnung im Saarbrücker
Mu eum; die e wiederum ist im we entlichen chronologi ch be­
stimmt.

In der Frühlatenezeit wurden die Toten - mei t durch Körperbe­
tattungen-unter Hügeln beige etzt. Der Krei St. Wendel be itzt

zahlreiche noch heute erkennbare vorge chichtliche Grabhügel.

zenhau en, zwi chen dem inneren und dem äußeren Wall, gefun­
den wurde (Oberge choß, I. Raum, Vitrine .,Jung teinzeit' ).

Die übrigen Funde rammen entweder au der jüngeren vorrömi-
chen Ei enzeit ( og. Latenezeit. ca. 450 v. Chr. bi etwa zur Zeit

von Chri ti Geburt) oder au der römi chen Kai erzeit bzw. der
gallo-röOli chen Kultur (etwa von Chri ti Geburt bi ca. 400
n.Chr.). E handelt ich zum ganz überwiegenden Teil um Grab­
funde, genauer: um Beigaben aI Gräbern.

Oberge choß. Abteilung Latenezeit

Die Latene-Kultur in un erer Heimat wird im allgemeinen mit den
Kelten in Verbindung gebracht; folglich pricht man von den kel­
ti chen Für tengräbern von Remme weiler. Theley u w. und von
den kelti chen Fe tungen vom Mommerich. von Otzenhau en
u w. E oll aber nachdrücklich darauf hingewie en werden, daß
e in der fach\ i en chaftlichen Di kus ion ehr umstritten i t,
wie weit man die Ge chichte der Kelten in be timmten Regionen
zurück erfolgen kann; die Zuordnung der genannten Überre te zu
den Kelten i tin be ondere für die Frühlatenezeit chon mehrfach
angezweifelt worden-. ir mü en un immer vor Augen halten,
daß wir hier on Zeitab hnilten reden. in denen e in Mitteleuro­
pa noch keine chriftlichen Quellen gab. nder verhäJt e ich in
der pätlatenezeit, in be ondere im letzten vorchrL tlichen Jahr­
hundert, wo die Kelten in un erem Raum zum Bei piel durch
Cae er Krieg berichte belegt ind.

Da Mu eum St. Wendel im Mia-Mün ter-Hau zeigt in einer
derzeitigen Au teilung nur wenige vor- und frühge chichtliche
Bodenfunde: neben der Treppe tehen einige römische Stein­
denkmäler (Grab teine), die in Wiederverwendung in der pätan­
tiken Befe tigung auf dem Spiemont verbaut worden waren.

Die bedeutend ten archäologi chen Funde au dem Krei gebiet
gerieten ohnehin "außer Landes". Grund dafür waren die politi ch­
territorialen Verhältnis e und die Zu tändigkeiten der Museen
bzw. Denkmalämter'. Die berühmte Gold chale au dem Schwar­
zenbacher Fürstengrab beispielsweise i t heute in der Antiken-
ammlung in Berlin-Charlottenburg zu ehen. Die Mehrzahl der

in den letzten zwei Jahrhunderten geborgenen Objekte alJerding
gelangte in Sammlungen, die fast "vor unserer Haustür" liegen und
omit für historisch Interes ierte au dem Kreis St. Wendel ohne

große Mühen zugänglich sind, nämlich in da Mu eum für Vor­
und Frühge chichte in aarbrücken, in das Rheini che Lande ­
mu eum in Trier und in da Mu eum für Heimatkunde in Birken­
feld.

Von Michael GLaser

Da älte te Exponat au dem Krei gebiet ist ein kleines polierte
teinbeil au. dem Neolithikum. da in der Höhenfestung von Ot-

In diesem Auf atz be chränke ich mich im we entlichen auf die
Vor teilung der Exponate in der neuen Schau ammlung de Mu-
euro. für Vor- und Frühge chichte in Saarbrücken ( eit 1993 im

"Kreis ·tändehau ", Schloßplatz 16). Es i t geplant, in einem pä­
teren zweiten Teil die Au teilung tücke in den übrigen Mu e n
eingehender darzu teilen. atürlich handelt es sich auch im Saar­
brü ker Mu eum - wie bei allen vergleichbaren Häu ern - um eine

u. wahlsammlung; d.h., e werden bei weitem nicht alle hierher
gelangten Funde au gestellt, ein Gr ßteil der Objekte lagert im
Magazin. Die dort deponierten Funde werden an die er Stelle nicht
berück ichtigt.
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Eine reliefverzierte Schale ( in der "Terra- igillata- itrin ")
tammt au dem reichen frührömi chen Grab von Marpingen­

Rhein traße (bzw. "Siegfeld"), da in ge amt ca 70 Gefäße ent­
hielt' (Abb. 5). In der ,.Glä er itrine" finden wir einig weitere
Bai amarien, die angeblich in Gräb rn nahe d r bekannten römi-
chen Siedlung im Ware wald bei Tholey gefunden \i urden

(Abb. 8). Sie dienten al Behälter für Öle, alb n, Parfüm u.ä..

Abb. 4: Griigelbom, Spätkeltisches Grab

Am Ende der Latenezeit tau hen in den Grabinventaren auch rö­
mi che oder von der römi chen Keramik beeinflußte G räße auf.
Hierzu zählt z.B. die Amphore von Schwarzenbach ( .U., "Trep­
penhaus"). Diese Phänomen deutet wohl darauf hin, daß sich
wohlhabende Treverer römische Importware lei ten konnten und
sich mit mediterranem Luxus anfreundeten.

Neue Keramikformen wurden ge chaffen, in be ondere die bereits
erwähnten, für die pätlatenezeit typi chen ,,Humpen" und Poka­
le (z.B. Bergweiler - "Flur 2" und Steinberg-Deckenhardt "Im­
mert grunder HübeI").

eben friedlichen Handelsbeziehungen gab e aber auch kriege­
ri che Au einander etzungen zwi chen Kelten und Römern. Der
Ringwall von Otzenhau en i t da bekannte te Bei piel für die Fe-
tung anlagen der päten Latenezeit in un erer Region, die ein An­

zeichen für die Bedrohung der Kelten durch die Römer (und durch
die Germanen?) im letzten vorchri dichen Jahrhundert ind. Da
Modell und die Information tafeln im Mu eum dokumentieren
nicht nur die heutige Situation, ondern zeigen auch den ur-
prünglichen Zu tand mit dem hölzernen Rahmenwerk, also den

VOn Cae ar beschriebenen "muru gallicu ".

Oberge choß, Abteilung Römi che Kai erzeit

ach dem Sieg der Römer über die Gallier (50 v. Chr.) etzte ich
allmählich der ,,Romani ierung prozeß" durch; da bedeutete u.a.,
daß die einheimi chen Handwerker mediterrane Einflü e auf­
nahmen: Man ging dazu über, Häu er wenig ten teilwei ein St in
zu bauen und die Dächer mit Ziegeln zu decken, man ahmte rö­
mi che Ge chirr nach, prägte Münzen u.v.m..

Auch in der Römi chen Abteilung de Mu eum teilen die Grab­
funde inen großen Teil der Exponate. uf der oberen Galerie te­
hen zahlreiche größ re Gefäße aus römi cben Brandgräbern, dar­
unter auch zwei dickbauchige Amphoren au Ber chweiler - "Sei­
ener Schachen" und Ha born - "Mühleba h' ; im letztgenannten
Grab, da in einer andgrube entdeckt wurde, befanden ich auch
zwei Terra-Sigillata-Ta en und ein kleine Gla flä chchen, ein
og. Balsamarium (Abb. 7 .

worden; neben ihm lagen eine Waffen: ein großes zweischneidi­
ge Schwert mit ei erner Scheide und drei Lanzen; am Gürtel trug
er ein Hiebme er; am Fußende tanden unter dem Wagen eine
verzierte bronzene Weinkanne, ein große Tongefäß und zwei
Schalen. Die hölzerne Grabkammer wurde von einem Hügel über­
deckt, der Hügel wiederum von einem Graben eingefaßt. Die e
Modell teilt nicht ein be timrnte Wagengrab dar, ondern ist eine
Idealrekon truktion, die allerding Teile der Befunde von Theley
und Marpingen wiedergibt.

Die pätlatene-Gräber der beiden letzten vorchristlichen Jahr­
hunderte ind übrigen im Krei St. Wendel, darüber hinaus in der
ganzen Region zwischen dem Illtal und dem Saarkohlenwald im
Süden und dem ahebergland und dem Hochwald im orden und
allgemein im Gebiet de Treverer tammes be onder zahlreich;
da läßt auf einen Be ölkerung chwerpunkt chließen. Umge­
kehrt deutet das Fehlen ergleichbarer Grabfunde in anderen Re­
gionen nicht auf Bevölkerung leere, weil hier auch andere Be­
gräbni itten (Beigabenlo igkeit) eine Rolle pielen können.

In Kriegergräbern finden wir weiterhin Waffen; den Toten wur­
den merkwürdigerwei e verbogene Schwerter mitgegeben ­
Waren ie Symbole für den Tod oder Zeichen der urcht vor "Wie­
dergängern"? llerding pielenjetzt die Tongefäße al Grabbei­
gaben die bei weitem dominierende Rolle. In manchen Fällen hat
man den Toten ielteilige Ge chirrau tattungen mitgegeben; in
einem Grab in Mo berg-Richweiler waren e über 30, in einem
weiteren in Grügelb rn ca. 20-25 Gefaßes. Au dem letztgenann­
ten Grab in Grügelborn - ,Auf der Heid" werden 16 tücke ge­
zeigt, darunter Humpen und große chüs eIn mit Deckel (Abb. 4).
Zum Inventar gehörten auch zwei ei eme Ringe und zwei Fibeln
(nicht au ge tellt).

Im weiteren Verlauf der Latenezeit, etwa seit d m 3. Jahrhundert
v. Chr. wandelte ich allmählich da Totenritual, was vielleicht
mit veränderten Jen eit vor teUungen zu ammenhängt. JedenfalJ
ging man von der Körperbe tattung zur Brandbe tattung über; tau
Hügelgräbern legte man zunehmend Flachgräber an; und e gab
nun kaum noch herau ragende, be onders reiche Beigaben, die e
erlauben würden, eine Führung schicht zu identiftzieren.

2

", ..•'- ::... @rd~r'",

Abb. 2: Marpingen, "Hinter Gehemm ", Grab 3

Abb. 3: Theley, HügelXVIIl
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Adels itze aufkommen. Auch die in ähe gelegene Kult tätte
"Spätzrech" i t in die em Zu ammenhang von Bedeutung.

An der Wand ind einige Abgü e von Steindenkmälern ange­
bracht, u.a. der de Viergötler tein von Theley (Original in
Trier)lO. Diese Kultdenkmäler dienten al Ba i für Jupitergigan­
ten äulen. Der Theleyer Stein, ein Altfund, wurde angebli h "un­
weit der Kirche" entdeckt. Die drei darge teilten eiten zeigen Ju­
piter (mit dem Rad), Minerva (mit Lanze und child) und Herakle
(mit der Keule); die vierte, hier nicht au ge teilte Figur war die
einer Göttin mit einer Schlange (luno? ere? Pro erpina?).

Erdge choß, Eingang bereich

In der Vitrine "Alte Funde - Neu re tauriert' begegnen un
nochmal die be onder reichen römerzeitlichen Grabfunde on

Abb. 9: Marpingell, "Lallgellsfrank", Grab 2

Abb. 8: Tholey, Wareswald, Balsamarien

Abb. 7: Frührömisehes Brandgrab

Schweichhau er Wie e ( .u.,,, tein aal"), im Ware wald ( .ob.)
und auf dem chaumberg. u der römi hen Fund chicht unter
der Abteikirche - hier tand wahr cheinlich ehemal eine Luxus­
villa - stammt ein "Faltenbecher" (in der kleinen Eckvitrine).

Treppenhaus

Blickfang i t hier die große piLZamphore au chwarz nbach. ie
tammt vermutlich au einem Grab der Führung chicht der pät­

zeit der freien Kelten9• Die achbar chaft zu den frühlatenezeit­
lichen Fürstengräbern läßt Spekulationen über die Fortdauer eine

~-=F---- iJ..._......_--..__:==~
r---------,
'I /.'/~:_=::..::::::. I

/,/ ....._- ........ '" I
I /1/ ,,"'\ I
1 /1 / \\\\1
I "1' l' iI I
I \1 \ " 11 I
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Abb. 6: MGlpingen, .. Langen frank", Grab 2. Glasgefäße. J u. 2 Scher­
ben von Vierkontfla ehen; 3 Urne.

Die umfangreich ten römerzeitlichen Siedlung funde im Krei St.
Wendel wurden in Tholey entdeckt: Im Ort zentrum, auf der

Die Marpinger me gehörte zu einem reich au ge tatteten Kin­
dergrab, das beim Hau bau in der Straße "Auf Klingen" (=Lan­
gen trank) entdeckt wurde; zum Befund "Kinderbe tattung" paßt
auch die Mitgabe der Terrakottafigur eine Hühnchen ( piel­
zeug!). (Abb. IO).Unmittelbar neben dem genannten wurden zwei
weitere Gräber freigelegt ( .u., "Eingang bereich")8.

Abb. 5: Funde aus Malpingen: Römische Gräber, iegfeld (oben), Lan­
gensfrallk.

Daneben werden auch vier große Gla behälter au ge teHt, davon
iner aus Marpingen (Abb. 6,9). Die c großen Glä er enthielten

Leichenbrand, waren al 0 Urnen, die in römi ehen Brandgräbern
gefund n wurden (die itte der Brandbestattung blieb während de
größten Teil der Römerzeit in unserer Region be. tehen).
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Abb. 7: Marpingen, "Langensfrank", Grab 2. J, 5, 6 Bronze -4 Kera­
mik; 7 Eisen

Marpingen -,,Auf Klingen" (= Langen trank)". Hier werden Teile
de Inventar eines Frauengrabe vorge tellt. Die es enthielt über
80 Tongefäße, mehrere Gla gefäße, wertvolle Bronzege chirr
(Kannen, cha1en, Wein iebe ...), dazu Fibeln, weiteren Schmuck
u.v.m.. Die Beigaben waren - u.a. auch durch die Mitgabe auf den

cheiterhaufen - weitgehend zerstört (Abb. 5). Es handelte ich
um die Grab tätte einer ehr w hlhab nden Familie, deren Wohn-
itz vermutlich die 200 m hangabwärt gelegene Siedlung telle

"Erdwie e" war. Auch hier i t wieder ein möglicher Zu arnmen­
hang mit den vorge chichtlichen Adelsgräbern ( . ob.) zu beden­
ken. Eine weitere dickbauchige Amphore aus den schon erwähn­
ten Berschweiler Gräbern teht auf der erhöhten Galerie (link
neben dem Eingang).
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Erdge choß, "Stein aal"
(Römi ehe Kleinfunde und teindenkmäler)

Im Gegen atz zu den vorgenannten Objekten, die - wie ge agt­
fa t durchweg in Gräbern gefunden wurden, stammen die im fol­
genden be chriebenen aus Kult tätten, al 0 aus gallo-römi ehen
Tempeln.

Auf der Schweichhau er Wie ein Tholey ca. 500 m üdwe dich
von der Abtei - und den darunterliegenden großen römi ehen Ge­
bäudere ten! -, wurden eit 1985 die Überreste eine römerzeitli­
chen Quellheiligtums au gegraben 'z. eben zahlreichen Gefäßen,
Münzen und Fibeln (wohl Opfergaben) fand man dort auch einen
goldenen Fingerring mit einer Gemme, die den Krieg gott Mar
dar teHt (au ge teUt in einer der mittleren FlachvitIinen). Mars be­
gegnet uns im Ware wald bei Tholey auch in Form zweier bron­
zener Statuetten (Abb 11); eine weitere der zahlreichen hier ge­
fundenen Figuren teilt Merkur dar. Auch Diana, die Göttin der
Jagd, i t bei den Bronzestatuetten vertreten. Der Fundort dieser
Figur i t um tritten: nach ich wider prechenden Überlieferungen
wurde einmal ein gallo-römischer Tempel inmitten de Ringwalls
von Otzenhau en, anderer eit aber auch die Kultstätte von
Schwarzenbach - "Spätzenrech" genannt. Die vier genannten
Bronzen ind Kopien, die Originale befinden ich in den Mu een
von Berlin und Trier.

Kehren wir ab chließend zu den Siedlungsfunden zurück. Im Ge­
gen atz zur GroßviHa von Tholey-Ort mitte und zum Vicu
(Klein tadt) vom Ware wald tehen die ,einfachen" Villae TU ti­
cale 'J• Die e einzel tehenden Landhäu er, durchaus un eren heu­
ten Au iedlerböfen ergleichbar, waren in mehr oder weniger re­
gelmäßigen b tänden über die utzfläche verteilt. Von einigen
Villen (z.B. in Sotzweiler, Balter weiler, Fur chweiler und Frei-
en) kennen wir durch u grabungen Detail der Bauwei e. Da

Adjekti "einfach oll nicht darüber hinwegtäu ehen, daß auch
die e Gebäude ehr tattliche u maße und eine beachtliche Au ­
stattung be itzen konnten - Überre te von Bädern und Fußboden­
heizungen fand man immer wieder.

Hinwei e auf die Wirt chaft wei e verdanken wir z.B. den Werk­
zeugfunden (vergl. Vitrine, Landwirt chaftliches Gerät"). mag

Abb. 11: Marsjigur au ThoLey (Original in Berlin)

verblüffen, daß diese Werkzeuge - Sen en, Beile, Hacken, Me ­
er u.a. - ihren neuzeitlichen Entsprechungen durchau ähnlich
ehen. Anders al bei Modeschmuck be timmte bei den Geräten

die unktion die Formen, die daher nur geringem Wandel unter­
worfen waren. Un er Krei gebi t teuerte in die er bteilung
einen Flei chspieß (Zweizack) au der Villa "Hirtenflur" in Bal­
ter weiler (am Bahnhof) und eine Ka trierzang au der illa
"Heidenlo h" in Frei en (neben der Auffahrt zur A 62) bei.

Anmerkungen:

I) Vgl. hierzu au h den Aufsatz über .. puren römerzeitlich r iedlungen" im hier
vorliegenden Band.

2) Zu diesem Problem kürzlich W. Reinhard, Fürstengräber der päLhaJl tatl- und
Frühlatenezeit im Saarland, in: .. aarpfalz", onderheft 1995.

3) Berichte der Staatlichen Denkmalpnege im aarland (BO ) 10, .25-34.

4) Zu Theley: A. Harfner in BOS 11, 1964, . 121-14 ; zu itzeraLh: BO 10,
1963, S. 49-50 u. A. Kolling in BO 22, 1975, . 19-33.

5) Zu Mosberg-Richweiler und arügelborn: BO 13, 1966, S. 17-20 u. 26-32.

6) Zu Ber chweiler: BOS 13, 1966, S. 8; BOS 19, 1972, . 6; BOS 2 J. 1974,
10. Zu Ha born: BOS 11, 1964, S. 203

7) A. Kolling in Archäolog. Korresp.bl. 2, 1972, S. 191 f.

8) A. Kolling in BOS 14, 1967, S. 37-71 u. BO 21,1974, .35-55.

9) Ortsakte des Staatl. Konservatoramtes aarbr.. 19 6.

10) F..Hettner, Oie römischen Steindenkmäler de ProvinziaJmu eum zu Trier,
Tner I 93, r. 40; M. Müller, Beiträge zur Urge chichte de e tri h, t.
VVendel 1896, .77.

11) Vgl. Anmerk. 8.

12) S. Schmidt in Heimatbuch VVNO XXIV, 1991192, . 114-121.

13) Vgl. nmerk. I.
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Neujahr
Von Johannes Kühn

Spuren römerzeitlicher Siedlungen
zwischen Hochwald und Saarkohlenwald*
Von Michael Glaser

13

Irr innig blau i t der Firmamente Vorüberflug.

Es strömt zu ammen

alt und neue Zeit.

Ich habe keinen Wein,

ich habe keinen Weihrauch.

Das vom Bauern geliehene Stroh

flog als Ruß in die Luft.

Wohin eine Frage werfen,

wie wird die Zeit der Tage,

wie wird die Zeit der ächte,

wie wird da Arbeit leben?

Ich atme Luft,

die klar i t, ich traue den Lichtem

und den hochfliegenden ternenbildern.

Da neue Jahr verträgt den Lärm

von Schüs en und von Glocken

un so auch meinen Kummer

Forschung~ge chichte, Aufgaben teilung,
Methodi che Probleme

An vielen Stellen un erer Heimat können aufmerksame Beobach­
ter Mauerre te, chutthaufen, Ziegel cherben u. ä. finden, die auf
Bauten der Römerzeit zurückgehen. Sie wurden von Bauern auf
Äckern mit dem Pflug freigelegt oder aber bei Wegebauten, bei
der Anlage von Gräben und in Baugruben entdeckt. Die Stein­
bauwei e der römi chen (bzw. richtiger der gallorömi chen) Epo­
che hat wesentlich deutlichere Spuren im Gelände hinterlas en als
die leicht vergänglichen Holz-Lehm-Häu er anderer Ab chnitte
der Vor- und Frühge chichte. Häufig ind "verräteri ehe" flur­
namen wie "Altmauer", "Ziegelfeld", "Steinacker", "Heidenhü­
gel" u w. Hinwei e auf die Überreste römischer Villen. E gibt
z. B. im Krei St. Wendel nur wenige Dörfer, auf deren Gemar­
kung man bi her keine römischen Siedlung puren gefunden hat.

Manche die er Trümmer teilen wurden - und werden z. T. bis
heute - in dörflichen Überlieferungen für die Re te mittelalterli­
cher oder frühneuzeitlicher Burgen oder Schlö er oder Klö ter
gehalten ( 0 z. B. die Fund teile, Bei dem alten Schloß", Ur­
exweiler).

Mit märchenhaften Traditionen wurde auch ein Ge andter der
Pfalz-Zweibrücker Regierung konfrontiert, der im 18. Jahrhundert
Schwarzerden be uchte l : Man hatte ihm om Grab de oah
neben d m "Wulen tein" (dem Mithr relief) berichtet und davon,
daß die Dorfbewohner ich durch Gebete an die er Stätte vor der

.. Der folgende Aufsatz i t die Zu ammenfas ung einer Di rtation mit d~m Tit~l
..~ömerzeitliche Siedlung re te in den Krei en St. Wendel und eunktrc?en,
dIe im Jahre 1994 an der niversitätde Saarlande angenommen wurde. Furdas
vorliegende Heimatbuch wurde Wert auf eine knappe und leicht verständliche
))arstellung gelegt. Aufdie Diskus ion komplexerer Forschungsproblerne mußte
In diesem Rahmen natürli h verzichtet werden.

Pe t errettet hätten. Der Gesandte maß die en Legend n wenig Be­
deutung zu, erkannt aber au den on ihm beoba hteten "monu­
menti ", daß dort "eine römi ehe Stadt oder wenig ten eine Burg
oder ein Lager ge tanden habe' . Tatsä hlich be tätigten Fund im
20. Jahrhundert die Existenz mehrerer römerzeitli her iedlung­
stellen in Schwarzerden.

Die eigentliche ystemati che Erfor chung der frühge chi htli­
ehen FundsteIlen begann aber er t im 19. Jahrhundert2• E war n
zunäch t Histori ehe Vereine - wie der "Verein für Erfor chung
und Sammlung von Alterthümem in den Krei en St. Wendel und
Ottweiler" ab 1836, der "Historische Verein für die Saargegend"
in Saarbrücken ab 1840, der "Verein für Altertum kunde" in Bir­
kenfeld ab 1843 - sowie einzelne Pioniere wie der t. Wendel r
Schulleiter Johanne Schue, der Ottweiler Pfarrer J. A. Han en
oder Max Müller, gebürtig aus St. Wendel und 'päter Bürgerm i-
ter u. a. in Wadern, die Bodenfunde und Fundmeldungen am­

melten, Beobachtungen im Gelände an teilten und z. T. au h elb t
gruben.

Da bi zum Ersten Weltkrieg da heutige nördliche aarland po_
liti eh zum größten Teil zur preußi chen Rheinprovinz, zum klei­
neren Teil zum Für tentum Birkenfeld und damit zum Gr ßher­
zogturn Oldenburg gehörte, lag die ErC r hung der Bodendenk­
mäler in der Kompetenz der im 19. Jahrhundert gegründeten
Mu een in Trier und Birkenfeld. Mitarbeiter die er useen gru_
ben z. B. die römi ehen Villen von ur hw iler- to J.J Idcrn
Dirmingen-Dü ters und Eitzweiler-Hühner chießer au. iel~
Funde au unserem Raum gelangten in di genannten ammlun­
gen, aber auch nach Bonn und Berlin. Er t mit dem Ver aiUer er­
trag wurde da Saargebiet als territoriale Einheit ge chaffen und
nun wurden die Fundmeldungen om neu eingerichteten Kon r­
vatoramt in Saarbrücken aus bearbeitet. Unter der Leitung n
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Reinhard Schindler bzw. Alfon Kolling wurden z.B. die römi­
chen Villen von Sotzweiler und Frei en au gegraben.

Die Denkmal chutzbehörden und archäologi chen Mu een sind
bei ihrer Arbeit auf die Informationen von aufmerksamen Beob­
achtern vor Ort angewie en. Manche von diesen be chränkten sich
nicht darauf, dem Kon. ervatoramt gelegentliche Zufallsfunde zu
melden, ondern bemühten sich, möglich t vollständig die Fund-
teilen ihrer jeweiligen Heimatorte zu erfassen. Ich möchte in die­
em Zu ammenhang - stellvertretend für viele andere - die in den

Jahren 1992 bzw. 1993 ver torbenen Han Bödecker au Blie en
und Leo Strauß au Wu twciler erwähnen.

Die bisher aktuellsten Fundstellenverzeichni se für un ere Re­
gion in ge arm tammten au den I 960er Jahren; ie waren ange­
legt worden von dem damaligen Lande archäol gen Kolling3

• Lei­
der enthielten Kolling Fundli ten für den Kreis Sl. Wendel im all­
gemeinen keine exakten Lokali ierungen; Kolling elb t chrieb
dazu: ..Der Wun ch geht nach Fundverbreitung karten, die deut­
lich zeigen, wo und nach welchen Gesichtspunkten gesiedelt
wurde. Leider ind die FundsteIlen in den älteren Schriften
chlecht be chrieben und es ko tet Mühe, ie im Gelände wieder

au findig zu machen. Die Folge i t, daß eine genaue Kartierung
nicht möglich i l." An anderer Stelle weist wiederum Kolling dar­
aufhin, daß e dringend wün chenswert ei, alle Fundpunkte durch
die Koordinaten des geographi chen Gitternetzes der Karte fest­
zulegen, weil- wie ich häufig zeigte - auch Be timmungen nach
Grund tück eignern, Flurnamen u. ä. nach einiger Zeit nicht mehr
nachvollziehbar ind. Tat ächlich finden sich in den oben ge­
nannten Verzeichni en der Hi tori ehen Vereine, Han en u w.
häufig Angaben wie "am Rande de 0 rfe "" ördlich vom Dorf,
gegen Frei en hin" u f.

Mein er te Hauptziel war daher, die fehlenden Lokalisierungen
zu ergänzen, wo immer e möglich er chien. Zu die em Zweck
verglich ich alte und neue Fundmeldungen, Flurkarten und Kata-
terpläne, fragte bei Ort vor tehern, Lehrern und anderen Ort ­

kundigen nach und uchte bei zahlreichen Geländebegehungen
nach den alten und tellen. Meist gelang die Lokali ierung mit
hinreichender Sicherheit, aber einige Fragezeichen blieben tehen.

136

Ein Teil der FundmeldungenlFund teilen muß als unsicher einge-
tuft werden. In vielen Fällen ind nur be cheidene Einzelfunde

bekannt, oft nur wenige Ziegel cherben, deren Zeitstellung nicht
immer klar i t. Die Form römi cher Dachziegel i t zwar durch eine
rie ige Zahl icher datierter Funde gut bekannt; in besondere das
charakteri ti che Kanten tück der Leistenziegel gilt als kaum ver­
wech elbar; außerdem wurden in un erer Region die Dächer von
Bauernhäu ern im Mittelalter und bi weit in die euzeit hinein
nicht mit Ziegeln, ondem mit Stroh gedeckt; insofern scheint
zunäch t die Gefahr einer Verwech elung von römerzeitlichen
Siedlung teilen mit jüngeren Wü tungen gering.

Dennoch i t große Vor icht geboten. Die landwirt chaftlichen Me­
thoden der jüngeren Vergangenheit und der Gegenwart - insbe-
ondere da Tiefpflügen - bringen zwar Funde an die Oberfläche,

zer tören ie aber auch und können Befunde verfäl chen; chwe­
re Eggen zertrümmern cherben zu immer kleineren Fragmenten,
die man kaum noch be timmen kann; Ziegel chutt gelangte auf
Mi thaufen und von da mit dem Dung auf die Felder; bei der Bo­
denbearbeitung wurden die Scherben oft über weite Strecken ver-
chleppt oder aber der Ziegelbruch wurde al Schotter beim We­

gebau benutzt.

Um mehr Klarheit über die Zeit tellung einiger fraglicher Fund-
teilen zu gewinnen, habe ich Dachziegel- und Gefäß cherben

vom Rathgen-For chung labor in Berlin nach der Thermolumi­
ni zenz-Methode unter uchen la en; dabei werden die fraglichen
Tei le erhitzt, und die lnten ilät der ent tehenden Licht trahlung i t
ein Maß für da Iter de Tonbrande . Bei genau der Hälfte der
Proben (elf von 22 Fund teilen war tat ächlich in der Römerzeit
herge teilte Keramik ertreten; aber die anderen teilen erbrach-
ten nur neuzeitliche ateria!.

Die e rgebni agt - wegen der Zu fall sbedingtheit der Proben­
nicht Endgültige über die fraglichen Fund teilen au , aber die
Zweifel am irklichkeit gehalt mancher alter Meldungen wurden
dadurch dennoch ver tärkt. Wa über die Dachziegel ge agt
wurde, gilt - inngemäß abgewandelt - ähnlich für (angeblich?)
römi che Mauerwerk, Gefäß cherben, Mörtel u w. Mit hinrei­
chender icherheit kann man römerzeitIiche Siedlungen nur dann

identifizieren, wenn mehrere der genann­
ten Kriterien - wie z. B. Lei tenziegel und
eindeutig datierbare Gebrauch keramik.
Münzen etc. - zu ammenkommen. Man­
che ältere Meldungen ind wegen der ge­
nannten Schwierigkeiten heute nicht
mehr überprüfbar.

Er te Hauptergebnis der Unter uchun­
gen war ein neue, ergänzte und aktua­
li ierte Fund tellenregi ter für die Krei­
se SI. Wendel und eunkirchen amt
der dazugehörigen Karten (Maßstab
1:25000).

Regi ter und Karten umfa en in der o. g.
Di ertation zu ammen über 120 Seiten
und können im Rahmen die e hier abge­
druckten Beitrag natürlich nicht wieder­
gegeben werden. Wir müs en un tatt­
des en auf eine vereinfachte Über icht ­
karte in kleinerem Maß tab be chränken
(Karte I). Auf die r Karte ind die Fund-
teilen nach Kategorien ( iedlung re te,

Gräber u w.) gegliedert; außerdem ind
land chaft räumliche Grenzen eingetra­
gen (vg!. unten, "Bodengüte und Boden­
bedeckung").

Die Aufzählung der Fund teilen bzw.
Fundmeldungen ollte aber kein elb t­
zweck sein, ondern Grundlage einer
siedlung geographi chen Unter uchung
mit dem Ziel einer Rekon truktion der hi-
tori chen Kulturland chaft; e ging dabei

um Frage tellungen wie

- Welche Land chaft räume, welche
Gelände ituationen wurden bevorzugt
be iedelt, welche wurden gemieden.

Karlt I: 1.1"'1 1< 1)( 1:100 Ouu (nordl. Tell)

eSiedlunqsstellen _Viel/GruppenSted1 .•Cr8bel

... Kul tstfttten • Festungen 0 I 1 )
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Abb. I: Furschweiler-Stockfeldern, Quelle: Weisgerber 1969, S. 125

schaftsteil unter einem Dach gehalten werden oder aber auch für
die von Feld cheunen oder ähnliche.

Gruppensiedlungen

Im Vergleich zu d n vorherrschenden Einzel iedlungen treten die
Gruppensiedlungen - Dörfer, kleine Städte - zahlenmäßig tark
zurück. Da bekannte te Bei piel im hier behandelten Raum liegt
wiederum im Raum Tholey. Im Ware wald - ö tlich d D rfe
und de Schaumberge , auf einem Höhenrü ken auf der a er-
cheide zwi ehen der Blies und dem AI bach gelegen - fand man

die Trümmer tätten eines "vicus": ein Marktflecken oder eine
Klein tadt, eine Ansiedlung der Handwerker und Händler, ein zen­
traler Ort für da ländliche Umland, in verkehr gün tiger Lage an
einer Straßenkreuzung.

Der ur prüngliche ame der Siedlung i t unbekannt, der heutige
ame de Walde bezieht ich auf eine Sage, die on dem römi-

chen Statthalter Varu erzählt, der in Trier die frühen hri ten
verfolgt habe. Im Ware wald fand bi her nie eine y temati h
Ausgrabung tatt (im Gegen atz zu den übrigen ici im aarland:
Saarbrücken-Halberg, DiJIingen-Pachten, Homburg- chwarz n­
acker).

Vielmehr wird da Gelände bei Tholey chon eit Jahrhunderten
immer wieder durch Raubgrabungen, z. B. auf der u he nach der
agenhaften goldenen Kut che, verwühJt. Bezeugt ind Hypokau­
te, Brunnen und Wa erleitungen, eine Töpferei und Ei engerä­

te, Tempel und Gölterfiguren, Weihein chriften und Gräber.
fehlt, ind - hier eben 0 wie bei der Fund teile Tholey-Ortsmitt
-. zu ammenhängende großflächige Grabung befunde, die z. B.
~.lße V r teilung von der Bauwei e der Häu er geben könnten.
Uberhaupt be teht immer noch keine endgültige Klarheit über den
Chara~ter der vier Tholeyer Fund tellenkomple e (Ort mitte,

chwelchhau er Wie e, Wareswald, chaumberg) und ihr er­
hältni zueinander.

Die Au grabungen in der chweichhau er Wie e in den 19 Oer
Jahren haben zwar ein (Quell-)HeiJigtum belegt~; nach wie vor un-
i~her i tjedoch, ob e ein bauliche Verbindung zwi h n _

mltte und Ware wald gab, wie in einer örtlichen Tradition be­
hauptet wird; welche Funktion die Bauten hatten, deren Überre te
man bei der Anlage de Herzweges, ebenfalI in d n 19 Oer Jah-

•
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Am anderen Ende de Spektrum liegen die Groß- oder Luxu vil­
len, die nach Au maßen und Au tattung weit über da oben Be­
schriebene hinau gehen; "Palä te' wäre eine zutreffende Be­
zeichnung für die e Prunkvillen, deren Hauptgebäude teilwei e
weit über 100 m lang ind. Für die aufwendige Au tattung sind
große Bäder, Wasser piele, Wandmalereien und Mo aike kenn­
zeichnend. Die bekanntesten Beispiele im Saar-Mo eI-Raum sind
die Anlagen von Nennig, Echtemach und Konz - al 0 alle in der
Umgebung von Trier gelegen! Im hier be chriebenen Raum zwi-
chen Hochwald und Saarkohlenwald gibt e nur einen ent pre­

chenden Grabung befund, nämlich den der Villa von Tholey,
deren Bäder man unter der Abteikirche fand. Auch in der ach­
bar chaft - z. B. unter dem Rathau - tieß man auf römi ehe Mau­
em. Insgesamt ind Baure te über eine Länge von weit über
loo m bekannt. Ein voll tändiger Grundriß läßt ich au die en Be­
funden allerdings nicht rekonstruieren. So wurden auch schon
Zweifel an der Interpretation "Luxusvilla" geäußert'.
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bäudeteile, andere wurden nicht dokumentiert, oder aber die Do­
kumentationen gingen verloren - z. B. beim Brand de Saar­
brücker Kon ervatoramte bei einem Bombenangriff 1944. So
bleiben ca. ein Dutzend ViJlen, von denen mehr oder weniger
brauchbare und voll tändige Grabung pläne vorliegen.

Dem" orrnaltyp" einer mittelgroßen Villa (nach einem bekann­
ten Fundort auch gelegentlich al "Typ BoHendorf" bezeichnet)
ent prechen am ehe ten die Baureste von Furschweiler-Stockfel­
dem, Dirmingen-Dü ter und - mit Einschränkungen - auch
Sotzweiler-Johanne feld und Frei en-Heidenloch. Die Kennzei­
chen die er, ormalvillen" (vgl. Abb. I) ind:

- Sie erreichen tattliche Au maße; die Hauptgebäude - nur ie
ind im aHgemeinen au gegraben - haben oft eine größte Sei­

tenlänge von ca. 30-40 m, ind al 0 größer al durchschnittliche
Wohngebäude heutiger Au iedlerhöfe.

- In der Mitte lag ein größerer Raum; dabei i tein vielen Fällen
nicht ganz klar, ob e ich um eine zentrale Halle oder um einen
nach oben offenen Innenhof handelte (nicht immer wurde die
Verteilung der Dachziegel, die über die e Frage Aufschluß
geben könnte, exakt beobachtet; die Ziegelscherben können auch
ver chJeppt ein).

- Um den Zentralraum herum lagen Wohn- und chlafräume;
mei t gab e ein oder mehrere Zimmer mit Fußbodenheizung,
auch Bäder waren keine eltenheit;

- Die eitlichen Ab chJü e auf der taJ eitigen Hauptfront bilde­
ten turmähnliche vor pringende Eckbauten, die Eckri aliten;
zwi chen die en lag oft eine Veranda mit einem von Säulen ge­
tragenen Dachvor prung.

ebengebäude - Ställe außerhalb de Haupthau e , Werkstätten
und Scheunen u w. - ind im allgemeinen vorauszu etzen, ind
aber bi her kaum jemal au gegraben worden; der Hauptgrund
dafür i t ermutlich daß on die en Gebäuden nur un cheinbare
Re te übrigblieben - oft waren ie wohl ganz oder teilwei e in
Holz gebaut -, die der ufmerk amkeit der Au gräber entgingen.
Ähnliche gilt für i oliert liegende Re te kleinerer Gebäude, die
einmal rurdie Ruinen von Kleinbauernhöfen mit Wohn- und Wirt-

- Wie haben Klima und Bodengüte die Siedlungsverteilung be­
einflußt?

- Wie i tda zahlenmäßige und räumliche Verhältnis von EinzeI­
siedlungen und Gruppensiedlungen?

- Wa i t über die Bauwei e der Häu er und Siedlungen bekannt?

- Kann man Straßen und Wege, Flurrelikte wie Ackerterra en,
Parzellen und Be itzgrößen rekonstruieren?

- Las en ich die BevölkerungszahJ und ihre zeitliche Entwick­
lung einigermaßen exakt ab chätzen?

- Gibt e Hinweise auf die Bodenbedeckung, etwa auf die Vertei­
lung von Ackerland, Grünland und Wald?

- Welche Siedlungsre te lassen sich chronologi ch einordnen?

- Wa weiß man vom Übergang zwi chen der kelti chen und der
gaHorömi chen Epoche einer eit und zwi chen der gallorömi-
chen und der frühmittelalterlichen Epoche anderer eits?

Einzel iedlungen (Villae ru ticae)

Ein auffalliges Kennzeichen des damaligen Siedlung bilde war
- auch be onders im Vergleich mit der heutigen Situation -, daß
offen ichtlich einzelne allein tehende Bauernhöfe bei weitem
überwogen und ge chlo ene iedlungen - Dörfer und Städte - die
Au nahme waren. Bei wach ender Bevölkerung zahJ - und davon
müs en wir in der römi chen Kai erzeit au gehen - ollte man
eigentlich annehmen, daß ich au den Einzelhöfen durch Erbtei­
lung allmählich Gehöftgruppen gebildet hätten. Die cheint aber
kaum der Fall gewe en zu ein. Das könnte auf die trikte Einhal­
tung des Anerbenrecht und Teilung verbot hinweisen.

Nach dem derzeitigen Wis enstand - der sicherl ich noch ehr un­
vollkommen i t - kennen wir in den Krei en t. Wendel und Neun­
kirchen die Überre te von weit über hundert "Villae ru ticae' .
Eine präzi ere Zahlenangabe wäre hier wegen der vielen un iche­
ren Fund teilen wenig sinnvoll.

Grabungen können über da Au ehen der Hofgebäude näheren
Auf chluß geben. ach den vorliegenden Unterlagen ind bi her
in dem genannten Gebiet 22 Villen ganz oder teilweise au gegra­
ben worden. Aber manche Grabungen erfaßten nur kleinere Ge-
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die Men ehen hochwa ergefährdete Zonen und hohen Grund­
wa er tand mieden; auch kam e bi eil in die euzeit hinein in
feuchten umpfigen Tallagen zu Malariaerkrankungen.

Von mehreren AULOren wird die be orzugte ituation römerzeit­
licher Villen 0 be chrieben: mehr oder weniger in halber Hang­
höhe, auf Terra en über QuelJmulden. Die ähe zu Quellen i t
auffällig: 0 liegen z. B. die iedlung teilen auf der 0 ·tseite der
Rhein traße an einem Quellhorizont (heute Wa rgewinnung­
gebiet); ähnlich verhält e ich mit dem Keimbachtal nördlich de
Spiemont , und auch auf den fla hgeneigten Hängen über den
Quellen von ru und Sulzbach (bei rexweiler) häufen ich die
Fundmeldungen.

ren, gefunden hat und ob ich unter den mittelalterlichen Burg­
wällen auf dem Gipfel de Schaumberges römerzeitliche Vorgän­
gerbauten verbergen.

Un trittig i t dagegen, daß am Schaumberg während der Römer­
zeit ein iedJung schwerpunkt lag. Dazu paßt auch die Konzen­
tration der Villae rusticae in der Umgebung: in einem Krei mit
dem Radiu 5 km rund um den Wareswald liegen doppelt 0 viele
Einzelhöfe wie nach dem stati ti ehen Durch chnitt de ge amten

nter uchung gebiete zu erwarten wäre. Die Fund teIlenkombi­
nation Großvilla - Vicus - Heiligtümer - Befe tigung anlagen­
Häufung von Einzelvillen findet ich auch an anderen Orten des
Saarlande und der Umgebung.

Gab e neben dem Vicus im Wareswald noch weitere ge chlosse­
ne Siedlungen im Unter uchung gebiet? Einige Indizien sprechen
dafür. So wurden in Schwarzerden innerhalb eines Radiu von
400 m an vier teilen Baure te der Römerzeit entdeckt; hinzu
kommt der Mithra tempel; da Schmiedehandwerk i t durch ein
Grabdenkmal belegt. Schriftliche Quellen der frühen Neuzeit­
man denke an den eingangs erwähnten Bericht des herzoglichen
Ge andten au Zweibrücken - wei en ebenfalI auf eine größere
Siedlung einheit hin. Auch im Ka bruchtal südlich von eunkir­
ehen fand man römerzeitliche Baure te über eine größere Fläche
verteilt; auch hier gibt es Funde, die auf Handwerk betriebe - Töp­
ferei, Ei en chmelze - chließen la en owie Indizien für Kult-
tätten: Überre te einer Jupitersäule (?), einer Venus taue und

einer Bronzefigur.

Mehr n h al im Wareswald fehlen aber bei die en zwei I tztge­
nannten Fundorten ystemati ehe Grabung befunde. So i t ihr
Charakter immer no h unklar. In chwarzerden i t z. B. auch die
Deutung "Größere Villa mit ebeng bäuden" oder auch "KuLt-
tätte mit Pilgerzentrum" denkbar, und auch für das Ka bruchtal

hält Kolling die Interpretation "Tempel bezirk, Quellheiligtum" für
nicht unwahr cheinlich6

•

chlechter noch i t die Quellenlage für den" tennweiler Wald"
(zwis hen Wel hbach, tennweiler und Ottweiler), den K lIing
in einer Archäologischen Karte al Platz einer Straßen iedlung
eingetrag n hat'. Er bezog ich dabei wohl einmal auf die ituati-
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on an der Wegegabelung der Römer traße ("Rhein traße"), zum
andern auf alte Fundmeldungen au der er ten Hälfte de 19. Jahr­
hundert . Aber chon damal cheint oberirdisch nicht mehr viel
zu ehen gewe en zu ein, denn der Chroni t8 berichtete von "um­
fangreichen Gebäulichkeiten", die man ein t (!) hier gefunden
habe; und auch die pärlichen Funde des 20. Jahrhunderts (be­
hauene Steine, Scherben; wenig ten teilwei e wohl au Gräbern)
haben kaum etwa zur Erhellung beigetragen.

Topographi ehe Situation der Siedlungen

Ein gängige Kli chee über römi ehe Siedlung stellen im heuti­
gen Deut chland be agt, daß "die Römer" ihre Villen immer an
Südhängen bauten. tereotyp tauchen in Heimatbüchern Kapi­
telüber chriften auf wie "Die Römer bauten an onnigen Hängen".
Damit verbindet ich oft die populäre Vor teilung, die au dem
Süden gekommenen oldaten und iedler hätten ich im für sie
ungewohnten rauhen Klima Mitteleuropa natürlich nur die on­
nig ten Wohnplätze au ge ucht.

Fal eh an die er Vor tellung i t, daß die Bewohner der "römi­
ehen" Villen mit Sicherheit zuminde t in ihrer großen Mehrzahl

nicht au üdeuropa zugewandert waren; vielmehr handelte eich
um eine eit langem an ä ige, aber romani ierte, kelti ehe
"gallo-römi ehe·') Be ölkerung. Aber da genannte Vorurteil

geht 0 weit., daß manche Heimatfor eher die Exi tenz römerzeit­
licher Siedlungen an ordhängen gar nicht in Betracht ziehen wol­
len. Wie ieht die Realität in un erer Heimat au ? Eine Auszäh­
lung der ge icherten römi ehen Siedlung teilen in den Krei en

t. Wendel und eunkirchen, bei denen eine eindeutige Hangex­
po ition fe tzu teilen i t, ergab da nachfolgende Bild (Abb. 2).
Da heißt: Die Hanglagen nach üden überwiegen tat ächlich,
aber ie dominieren nicht 0 eindeutig, wie da häufig angenom­
men wird. tudien in den achbargebieten Elsaß-Lothringen,
Pfalz und Eifel kamen zum gleichen Ergebni 9.

Auffällig i t jedenfall , daß die Siedlungen vorzugswei e in
Hanglagen errichtet wurden. Wohn teilen auf Hochebenen und
Was er cheiden waren ellen, eben 0 au ge prochene Tallagen.
Für die letztgenannte Tat ache mag der Grund darin liegen, daß
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Abb. 2: Hangexposifioll der Siedlungsstellen
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Bei genauerem Hin ehen fällt aber auf, daß man römi ch i d­
lungen gelegentlich auch an Stellen findet, die on der atur her
dafur wenig präde tiniert er cheinen, z. B. an rdhängen, in au.­
gesprochenen Höhenlagen (ver hieden Fund teilen arn chaum­
berg), in engen Tälern oder auch auf den wenig fru htbaren B··den
des Saarkohlenwalde und de unmittelbaren Hun rück orlande .
Man kann nur vermuten, daß die Bewohner die er iedlungen
nicht (oder nicht in der Haupt ache) om ckerbau lebten, on­
dem von der Viehzucht (Waldweide!) oder von bbau und er­
arbeitung von Boden chätzen. Tat ächlich liegen einige ied­
I~ngsre te an Plätzen, die für die Landwirt chaft wenig geeignet
smd, anderer eits aber in der Nähe oberirdisch abbau barer Roh­
stoffvorkommen (Kalk, Hartsteine, Ei, enerz, Steinkohle). ber
natürlich i t nur in wenigen Ausnahmefällen der B wei mögli h,
daß be timmte Steinbrüch oder Gruben chon zur Römerzeit b _
trieben wurden.

Bodengüte und Bodenbedeckung

Trotz der eben erwähnten Ausnahmen kann man generell fest teI­
len, d~ß die Be iedlung di hte von der Bodengüte abhängig i t.
Um dle darzustellen, wurde der Unter uchung raum in drei at­
urland chaft. zonen gegliedert (die Grenzen die er Zonen ind auf
der Karte I eingetragen):

Norden: der Schwarzwälder Hochwald und da ans hlieB nde
Nahebergland, die sowohl wegen der Höhenlage und der teilheit
der Hänge al auch wegen de relati rauhen Klima, or allem
aber ~ege~ der wenig fruchtbaren Böd n (Quarzit- und ruptiv­
ge. teme) für ckerbau wenig g eignet ind;

M~tte: Prim -Blie -Hügelland und rdpfälzer Bergland im Be­
reIch de Unterrotliegenden; hier verwittern die Böden leichter'
ie ind andig und lehmig, damit nicht 0 chwer wie rein Lehm~

böden, ab r auch nicht so nährstoffaml wie reine andböden· da
gleiche gilt auch für die üdlich angrenzende Zon der tlw~iler

chichten (Obere Oberkarbon).

Süden: aarkohlenwald (aarbrücker hichten, ntere ber­
karbon); ie bilden unfruchtbare Böden mit hohem Quarzitanteil
und ind tark von steilen Tälern zer chnitten.
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Abb. 3: Abstände (in km) zwischen den Siedlungsstellen beiderseits der
Rheinstraße sowie Abstände zur Straße

Zuminde t teilwei e - im Norden und 0 ten deutlicher al im
Süden - und We ten ent pricht aI 0 hier die Verteilung dem oben
genannten chema. Einige Un icherheiten bleiben:

- Manche Siedlung teilen liegen nur wenige Hunderte von Me­
tern voneinander entfernt. Hier könnte e ich auch um Haupt­
gebäude und ebengebäude eine einzigen Betriebe handeln;
auch an ver chleppten Bau chutt kann man denken.

- Die Zeit teilung der mei ten Gebäudere te i t nicht ieher ge­
klärt; das heißt, benachbarte Siedlungen mü en nicht gleich­
zeitig bestanden haben.

- Außerdem ind nicht alle Fund teilen wirkli h icher belegt,
viele alte Fundmeldungen sind nicht mehr überprüfbar.

Bei der Zuordnung von Siedlungsfunden und Gräberfund n (letz­
tere ind auf der Karten kizze nicht eingetragen) gibt e ve ehie­
dene Möglichkeiten:

- Siedlungen und - offen ichtlich dazugehörige - Gräber wurden
in unmittelbarer Nachbar chaft gefunden; d i t etwa der Fall
bei den Fund teIlen Oberthal-Kapellendell, Marpingen-Rudert
und Hüttigweiler-Hanfgärten.

- Siedlungen und - vermutlich dazugehörige - Gräber lagen in
einem Ab tand von einigen hundert Metern voneinander ent­
fernt; so etwa im Gombachtal bei Blie en, in Marpingen rd­
wie elLangenstrank) und in Ha born (Pfuhlfelder; HerzbornlLa-
ter ).

- Die Siedlung telle i t bekannt, nicht aber der zugehörige Fried­
hof: Al weiler-Weiherwald, Blie en-Langefelle, Hirzweiler­
E el rech u. a.

- Der umgekehrte Fall: zu be timmten Gräberfunden i t di zu­
gehörige Siedlungsstelle (noch) unbekannt: 0 etwa bei
Berschweiler-Seiener Schachen, Marpingen-Reinhard h ck
und Theley-Hirzelbörchen. In die en Fällen li gt die Vermutung
nahe, daß die bi her nicht gefundenen Häu er nicht au tein,
ondem au Holz und Lehm waren und daher fa t ohne puren

vergangen ind. Die ist insbe ondere bei den ielen frührömi­
chen Gräbern (d. h. olche au dem er ten Jahrhund rt na h

Chri tu ) anzunehmen; zu die er Zeit hatte ich die teinbau­
wei e noch nicht durchge etzt.

Da, wo ich Siedlungen und Gräber einander zuordnen I n,lie­
gen durchweg die Gräber höher am Hang. Hinter di em Phäno­
men scheint sich ein be timmte Begräbni ritual zu verb rgen.
Auch in der vorangegangenen Latenezeit (d. h. in d r Zeit vor der
römischen Eroberung) waren Gräber orzug wei e in Höh nlag TI

angelegt worden.
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Welche chlü e zu die er Frage teilung erlauben nun die Fund­
verteilung karten de nördlichen Saarlande ? Betrachten wir
zunäch t die iedlungen zu beiden Seiten der Rhein traße, weil
die er Raum gut erfor eht i t und die ituation relativ über icht­
lich i t. Die neben tehende Kartenskizze (Abb. 3) stellt chema­
ti ch den Ab land (in km) der iedlung tellen zueinander bzw.
zur Römerstraße dar; die Zahlen an den Fund teilen ind die lau­
fenden ummern de Fund tellenregi ter .

Lagebeziehungen

Mehrere Autoren" behaupten, die römi chen Villen in unserer Re­
gion (Südwe tdeut cWand, ordfrankreich) lägen im allgemeinen
in regelmäßigen Ab tänden von ca. I km voneinander entfernt.
Darau wurden auch chon Überlegungen abgeleitet, daß man auf
eine geregelte, on einer zentralen In tanz gelenkte Flurverme -
ung und -einteilung chließen könne. Andere Beobachter'2 aber

haben chwankende Ab tände in Abhängigkeit von der Bodengü­
te und von Siedlung chwerpunkten fe tge teilt (kleinere Ab tän­
de auf fruchtbaren Böden und in der Umgebung von zentralen
Orten, größere b tände auf chlechteren Böden und in wenig er-
chlo enen Gebieten).

Anson ten ist wenig Sichere darüber bekannt, wa im einzelnen
die römerzeitlichen Landwirt chaft betriebe in un erer Heimat
produzierten. 0 liegt daran, daß e hier bi jetzt kaum paläobo­
tani che Unter uchungen (a1 0 Analyen alter pflanzlicher Über­
re te) gibt. Wir mü sen de halb auf die Ergebnisse be er er­
for chter Fund teilen etwa im Rheinland zurückgreifen JO Die e
zeigen, daß dort unter den Getreidearten die Spelzweizenarten
Emmer, Einkorn und Dinkel dominierten. Hül enfrüchte scheinen
ebenfall eine große Rolle für die Ernährung ge pielt zu haben.

rung der Land chaft durch den Men chen ind vermutlich in der
Umgebung der Villen von Dirmingen-Dü ter , Uchtelfangen­
Bam terwald, Habach-Steinhau und im Wald östlich von Lau­
tenbach zu erkennen. icht immer ind der anthropogene (= vom
Men chen ge chaffene) Charakter owie die Zeit teilung der Ter­
ra en eindeutig. Verebnungen unmittelbar unterhalb der hang-
eitigen Außenmauern der Villen von Dü ter und Barn terwald
cheinen auf hau nahe Gärten hinzudeuten.

Dort, wo die römerzeitlichen Wü tungen vom Wald überwachsen
wurden und wo die er Wald auch in päterer Zeit nicht wieder ge­
rodet wurde, ind heute noch Flurrelikte zu finden, die wahr-
cheinlich auf die Römerzeit zurückgehen. Unter Flurrelikten ver­
teht man in der Land chaft greifbare Überre te früherer land­

wirt chftlicher Nutzung wie Stützmauern bzw. Ackerterra en,
Haufen und Grenzwälle aus Le e teinen, Wölbäcker, aber auch
Re te früherer Wege u w. Sol he fo ilen Formen der Verände-

Die Generali ierung der Karte der Land chaft zonen chwächt
dabei die tat ächlichen Gegen ätze noch ab: bei genauerem Hin­
ehen teilt man fe t, daß auch im Nordteil die Villen tätten mei t

nicht auf den vulkani chen Böden liegen, sondern auf den dazwi­
chenliegenden Restflächen de Unterrotliegenden - deutlich zu
ehen im Raum Ha born-Theley, wo allein sieben Siedlung tei­

len in den Tal- und Hanglagen zwi chen den Eruptivgestein -
blöcken von chaumberg, Trautzberg und Momberg liegen.

Wir dürfen also annehmen, daß die Verteilung von Wald und land­
wirt chaftlicher utznäche im großen und ganzen in der Römer­
zeit ähnlich war wie heute. Die gilt aber wohlgemerkt nicht im
Detail. Einige Überreste von römi chen Siedlungen, bei denen
man ein tmaligen mehr oder weniger inten iven Ackerbau vor­
au etzen muß, liegen nämlich heute in ge chlo senen WaIdge­
bieten. Die trifft vor allem für den Raum Schaumberg-Ware ­
wald-Weiherwald (zwi chen Tholey und AI weiler) zu owie für
Teile de IIItal (zwi chen Wu tweiler, Dirmingen und Uchtel­
fangen) und für einige FundsteIlen im Raum Neunkirchen-Spie-
en.

Zone nzahl der Prozent. Fläche (qkm) Flä hen-
iedlungstellen Anteil anteil

orden 29 23,0% 265 36,6%
Mine 89 70,6% 3 0 52,4%
Süden 8 6,4% 80 11,0%

in gesamt 126 100% 72S 100%

Daher dominiert heute owohl im Norden wie im Süden der Wald;
dagegen i t der Mittelteil eine waldarme, offene Ackerbauland­
chaft. Daß dies offenbar in römi cher Zeit ähnlich war, zeigt fol­

gende Tabelle der räumlichen Verbreitung der Siedlung teilen.
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An der Rheinstraße kann man feststellen, wie ich die Siedlungs­
verteilung grund ätzlieh innerhalb von 2 000 Jahren geändert hat:
während in gallo-römischer Zeit die Hanglagen bevorzugt wur­
den, ent tanden die späteren mittelalterlichen Dörfer ganz über­
wiegend in Tallagen. Er t das Bevölkerungswachstum der letz­
ten beiden Jahrhunderte führte dazu, daß die Dörfer an den Hän­
gen hochwuchsen. In jüng ter Zeit verließen die landwirt-
chaftlichen Betriebe die zu eng gewordenen Tallagen und er­

richteten Aussiedlerhöfe oberhalb der Dörfer inmitten der Flur; so
nahmen ie gewi sermaßen jene Siedlungs chema wieder auf,
wie e chon vor fast 2000 Jahren bestanden hatte. Manche Fund­
meldung römerzeitlicher Überreste verdanken wir Erdarbeiten bei
einem neuen Aussiedlerhof.

Weiter ö tlich ändert sich das Besiedlungsschema: im Raum Spie­
mont-Keimbachtal und jenseits der Wasser cheide, am Hang de
o tertals üdlich von Werschweiler, sind die Fund teilen in einem
von We ten nach Osten verlaufenden Band aneinandergereiht. Of­
fensichtlich haben hier ein alter Höhenweg (die "Hohfuhr") , ein
Quellhorizont im Keimbachtal und möglicherwei e auch Boden-
ehätze (Kalk, Hartstein) die räumliche Anordnung der Höfe be­

dingt.

Auch westlich de Schaumbergs hat KoUing eine - al Lerdings nur
ehr annähernd - gleichmäßige Verteilung der Villen mit Abstän­

den von jeweils ca. 1 500 m festgestellt, wobei er annahm, daß die
kleineren Bauernhöfe Abhängigen des Großgrundbe itzers dcr
Luxusvilla von Tholey-Ortsmitte gehört haben könnten.

Das Bild der - zumindest teilweise regelmäßigen - Siedlungsan­
ordnung und Siedlungsverdichtung i t also im Raum Schaumberg­
Rheinstraße relativ klar, nicht so dagegen in manchen anderen Tei­
len de Unter uchung gebiete. Im Nahebergland zum Beispiel
konzentrieren sich die Fundmeldungen im Raum Bosen, in einer
Z ne mit relativ fruchtbaren Böden; ie sind an einer alten - ver­
mutlich vorge chichtlichen - Straße aufgereiht. An onsten waren
die bewaldeten Bergrücken zwischen den Oberläufen von Prim,
Nahe und Blie offen ichtich dünn besiedelt, und die Ab tände
zwischen den Siedlung plätzen lagen weit über dem fraglichen
Wert von I 000 m.
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Straßen und Wege

Es wurde bereit darauf hingewiesen, daß die räumLiche Vertei­
lung der SiedLungs teilen im Zu ammenhang mit dem Netz der
Verkehr wege zu ehen i t; beide Faktoren tehen natürlich in
einer wechsel eitigen Abhängigkeit.

Kaum ein andere Thema wurde von Heimatforschern so oft be­
handelt wie die römerzeitlichen Straßen und Wege. Manche Hei­
matkundler tendierten dazu, alle möglichen alten Trassen ohne
großen Bedenken bis in die Römerzeit zurückzuverfolgen. Dabei
wurden aber häufig einige Probleme nicht au reichend beachtet:
die zahlreichen Kartierungen stützen sich meist auf die Beobach­
tung im Gelände und auf lokale Überlieferungen. Aber: den alten
Spuren wie HohLwegen, Schnei en im Wald, Schotterungen und
Pflaster teinen sieht man nicht an, wie alt sie wirklich sind; und
auch die örtlichen Traditionen, die von "Römerwegen" reden, ind
mit einiger Skep i zu betrachten; eit der angenommenen Erbau­
ung ind fa t 2000 Jahre vergangen, noch dazu mit großen histo­
ri chen Einschnitten; außerdem zeigt die Erfahrung, daß anderer-
eit tat ächliche römi che Baureste in der lokalen Tradition

immer wieder al Ruinen von Schlös ern oder Klöstern angespro­
chen werden.

Auch die Berufung auf eine angeblich ,,römi che' Bautechnik hilft
wenig weiter. Ge icherte Bei piele zeigen, daß e die typische ein­
heitliche römi che Straßenbautechnik nicht gab, sondern daß die
Bauwei eich z. B. na h den am Ort vorhandenen Materialien
u w. richtete, wa ja auch einleuchtend i t; e gab sowohl ge-
chotterte wie gepfla terle Straßen, und auch unbefestigte Erdwe­

ge wird man wohl mit Sicherheit annehmen mü sen.

Wa bLeibt al 0 überhaupt al Grundlage für die Erforschung des
Wegenetze ? Wichtig i teicher, vor allem die räumliche Ver­
teilung der Siedlungen zu betrachten. Der Zusammenhang mit
Verkehr wegen wurde chon am Bei piel der Rhein traße darge­
stellt. Dort - wie auch in anderen Gebieten - zeichnen ich auf den
Fundverbreitung karten band- oder streifenartige Strukturen ab,
die offen ichtlich in Zu ammenhang mit alten Verkehr wegen ste­
hen. Be onder zu berück ichtigen ind hier auch die Grabfunde,

da aus gesicherten Befunden bekannt ist, daß Gräber oft an den
Straßen angelegt wurden. Wichtig i t de weiteren die topogra­
phische Situation.

Römerzeitliche Straßen, die Tälern folgten, ind in einzelnen Fäl­
len nachgewiesen und mü sen in anderen Fällen von der Sied­
lungsverteilung her vorausge etzt werden; daneben wurden aber

. oft Wege auf den Höhenzügen bzw. Wa er cheiden angelegt, sei
es aus Gründen der Sicherheit (weiter Überblick) oder aus tech­
nischen Gründen (in etwa gleichbleibende Höhe, geringe Boden­
abschwemmung; dagegen schwierige Bodenverhältnisse in den
versumpften Auen). Außerdem ollte man gerade für wichtigere
Trassen die überregionalen Anbindungen zu größeren Zentren im
Auge behalten, al 0 in unserem Fall die von der atur vorgege­
benen topographischen Leitlinien nach Trier und Metz, Mainz und
Straßburg. Kombiniert man die vier genannten Grundlagen - Be­
obachtung alter Wegespuren; räumliche Verteilung von Sied­
lungs- und Grabfunden; topographisch vorgezeichnete Leitlinien;
überregionale Anbindungen -, 0 kann man den Verlauf von Tras­
sen kartieren, über die - wenn nicht mit Sicherheit, so doch mit
hoher Wahr cheinlichkeit - schon in keltischer und römischer Zeit
Wege führten.

Eine solche Rekon truktion sei hier an einem Bei piel erläutert
(Karte 2): Zwischen Winterbach und Marpingen, an dem Ort teil
Rheinstraße, biegt von dem gleichnamigen Höbenweg ein weite­
rer in südwe tlicher Richtung ab, der über die Was er cheide zwi­
schen der 1lI und dem Alsbach verläuft und dann über das Tal des
Düster bachs zum mittleren IlItal bei Wu tweiler hinabführt. Ei­
nige Indizien deuten auf da hohe Alter die er Tras e:

- Nachrichten au dem 19. Jahrhundert ll prechen davon, daß auf
diesem Höhenzug ein Grabhügel neben dem anderen lag. Viele
Hügel sind inzwischen - z. B. vom Ackerbau - zerstört worden,
aber viele andere sind auch heute noch zu erkennen. Auch
Brandflachgräber wurden in der Nähe gefunden (z. B. der im
Jahre 1993 au gegrabene Fri dhof am Segeltlugplatz von Wu t­
weiler).

- Auf der Höhe zwi chen Marpingen, Urexweiler und
Berschweiler sind ganz deutlich die alten Spuren alter Wege zu

erkennen; sie verlaufen etwa parallel zum heutigen For tweg
und behalten die Kammlinie bei.

- Unterhalb des Höhenrücken liegen m hrere römerzeitliche
Siedlungsstellen in ähnlicher Situation, wie da chon bei der
Rheinstraße demonstriert wurde (z. B. Marpingen-Hint r dem
Gehernm, Urexweiler-Schachenröder, Dirmingen-Dü ter ).

- Westlich von Urexweiler befindet sich heute eine große
Wegespinne ("Fünffingerweg"). Nimmt man an, daß ungefähr
an derselben Stelle auch in der Römerzeit Seitenwege von der
Höhenstraße abzweigten (nach Südo ten in obere IIltaJ nach
Südwesten durch die Schlucht des Frankenbach zum I bach
und von da in untere Illtal), so würde auch die gut zum Ver­
teilungsbild der römischen Siedlungen pa sen.

- Im Norden findet die hier postuliert Tra ihren An chluß üb r
die Rheinstraße zum Wareswald (und von dort weiter in Rich­
tung Trier), im Süden ergibt sich als logi che Fon etzung der
Weg von Wustweiler zum Bam terwald bei Uchtelfangen, nach
Wie bach und schließlich weiter in Richtung aarbfÜcken. E
sei jedoch abschließend noch einmtti darauf hingewie en, daß
solche Rekon truktionen nicht wirklich bewei bar ind, ondem
nur von begründeten Vermutungen au gehen.

Betrieb größen

Mit dem Problem der mehr oder weniger regelmäßigen ied­
lung abstände ist eine weitere Frage verknüpft: Kann man ab­
schätzen, wie groß die Betriebsllächen waren die on einer rö­
merzeitlichen Villa ru tica bewirtschaftet wurden? In der Litera­
tur wurde hier von einigen Autoren der Durch chnitt wert 100 ha
genannt

J4
, Diese Zal,l errechnet sich au dem behaupteten r­

malabstand von 1000 m zueinander.

Die genannte Berechnung hat aber einige chwä hen. eben
Zweifeln an der Vollständigkeit und Zuverlä sigkeit der Fund­
meldungen und an der Funktion und Zeit teilung der Gebäud
(Nebengebäude? Gleichzeitigkeit?) bleibt vor allem ein Haupt­
bedenken: Stimmt überhaupt die wichtigste Prärni e, al 0 derun­
gefahr regelmäßige Ab tand von a. I km? Bei genauerem Hin­
sehen ist dies tatsächlich in einigen kleineren Region n der Fall,
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Karte 2: IndizienJiir die Rekon truktion von vorgeschichtlichen
und römischen Wegetrassen zwischen Rheinslraße lind Illtal.

in viel n anderen Gebieten aber eben nicht. Außerdem nennt die
Modellrechnungja auch nur den maximaJ zur Verfügung tehen­
den Raum für die Wirt chaftstläche der einzelnen Villen, nicht
aber die tat ächliche Ge amtflä he der Fluren; denn die Anteile
von Brachland und WaJd können nicht einmal annähernd icher
ge chützt werden.

Andere Rechnungen'~gingen folgenden Weg: E wurde zunäch t
auf der Grundlage der ausgegrabenen Baureste geschätzt, wievie­
le Men chen in einer Villa gelebt haben könnten; dann wird ver-
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ucht, zu ermitteln, wieviel Land die e Men cben bewirtschaftet
haben könnten bzw. umgekehrt, wieviel Fläche zu ihrer Ernährung
notwendig war. Ver chiedene Bearbeiter stützten ich dabei auf
Angaben de römi chen chrift teller Columella ("ZwölrBücher
über die Landwirt chaft") owie auf die Erkenntni e neuzeitli­
cher Agrarwi en chaftler. Die e Unter uchungen ergeben etwa
folgende Größenordnungen: In einer mittelgroßen" ormalvilla"
könnten etwa 20 bi 30 Men chen gelebt haben (eine Großfami­
lie plu Ge inde?), und die e hätten eine Fläche von etwa 50 ha,
vielleicht auch etwas mehr, bewirt chaften können; die hätte nicht
nur die Ernährung der Familie ge ichert, ondern auch noch einen
beträchtlichen Über chuß für den Verkauf erbracht.

Fas en wir an die er Stelle noch einmaJ einige Urteile (oder Vor­
urteile?) über römerzeitliche Siedlungen und ihre räumliche Ver­
breitung zu ammen:

- Sie lagen fa t immer an" onnigen Hängen", also mehr oder we­
niger üdexponiert.

- E handelte ich - abge ehen von den "Vici" - fast durchweg um
Einzel iedlungen.

- Die Wohnhäu er hatten im allgemeinen ähnliche Grundris e­
annähernd ymmetri ch, mit einer zentralen Halle, EckrisaJiten
und einem Portiku .

- Die Ab tände zwi chen den Einzelhöfen waren regelmäßig, sie
betrugen etwa 1()()() m; darau ergeben ich Betriebsflächen von
ca. JOO ha.

Die kleinräumigen nter uchungen im nordö tlichen aarland
haben in einigen FäHen die genannten Kli chees be tätigt, in an­
deren Fällen aber au h Gegenbei piele geliefert. Gewi e aHge­
meine Regelmäßigkeiten ind icher zu erkennen, die aber nicht
den Blick auf die ielfaJt der Er cheinungen ver teilen dürfen:
au h römerzeitLiche Bauernhöfe unter chieden sich nach Größe,
Gebäudegrundri en, Wirt chaft wei e und topograph i cher Si­
tuation, gerade wie heutige Landwirt chaftsbetriebe auch. Zum
gleichen chluß kam RoUer'6: "Größe und Au stattung der Villen
variieren ungemein ... (e ) ergeben ich nach Bodenqualität und
vorherr chender utzung chwankende Betrieb größen."

Bevölkerung zahl

Schätzungen der Bevölkerung zahl eine be timmten Raume in
der Römerzeit sind chwierig und ehr un icher. Die Probleme er­
geben ich teilwei e au dem, wa oben über die chätzung der Be­
trieb größen ge agt wurde.

Beginnen wir mit dem Vicu Ware waJd: die Fund teilen der Sied­
lung re te erstrecken ich nach dem heutigen Kenntni tand in
SW- O-Richtung über eine Länge von ca. I 500 m und im zen­
tralen Bereich über eine Breite von ca. 300 m in - O-Rich­
tung· zum Rande zu dünnen die Fund teilen au . Darau läßt ich
eine Fläche von ca. 15 - 20 ha chätzen. Unbekannt i t wegen de
Fehlen y temati cher Au grabungen die Art der Bebauung (Rei­
henhäu er oder einzel tehende Häu er oder eine Kombination von
beidem?). Die Befunde in be er erfor chten Vici zeigen, daß wir
- abhängig von der Bebauung - mit Bevölkerung zahlen zwi chen
etwa 50 und 150 pro ha rechnen können. Übertragen auf den Vicu
Wareswald la en die e Zahl auf eine ein tige Bevölkerung etwa
zwi chen I 000 und 3 000 chließen.

Nun zu den Einzelhöfen: ihre Einwohnerzahl läßt sich, wie oben
darge teilt, einmaJ auf dem Weg über die Gebäudegröße und die
- vermutete! - Flurgröße er chließen, zum anderen über die Be­
legung der zugehörigen Friedhöfe (aJlerding i t nur elten einmal
ein Friedhof komplett erfor cht l1). Auf Grund ver chiedener Be­
rechnungen er cheint eine Zahl on 20-30 Bewohnern für eine
mjttelgroße Villa real i ti ch zu ein. Bel gt ind ca. 120-130 ge-
icherte Siedlung stellen im nter uchung gebiet. Man darf an­

nehmen, daß zur Zeit der größten Be iedlung dichte, im 2. - 3.
Jahrhundert, die allermei ten da on glei hzeitig bewohnt waren.
Darau errechnen ich ca. 2000 - 3 000 Bewohner der ländlichen
Siedlungen.

un kommt ein weiterer großer n icherheit faktor in Spiel: wie
groß i t die Zahl der Bauernhöfe, deren .. berre te bi heute uner­
kannt im Boden liegen oder die chon früh 0 gründlich be eitigt
wurden, daß heute nicht mehr zu erkennen i t7 Die er Faktor i t
be onder chwer abzuschätzen. ach einem Vergleich von bes-
er erfor chten mit weniger gut erfor chten Gebieten, unter

Berück ichtigung einerseit der vielen Grabfunde ohne bekannte

zugehörende Siedlung teilen und der vielen un icheren Fund­
stellen andererseits, kann man wohl die oben genannten zahlen
mit zwei bi vier multiplizieren. Da ergibt dann in ge amt - den
Vicu Ware wald mit einge chlo en - für da 2. Jahrhundert
n. Chr. eine Bevölkerungszahl zwi. chen 5 ()()() und 15 ()()() und ent-
prechend eine Be iedlung dichte zwi chen 7 und 21 Plqkm (zum

Vergleich die heutigen Werte: ca. 235 000 Einwohner, Be ied­
lung dichte ca. 320 E/qkm) für das Gebiet der heutigen Krei e
St. Wendel und eunkirchen.

Es ei aber auch hier noch einmal darauf hingewie en, daß all die e
Berechnungen auf ehr un icheren Grundlagen beruhen. m nur
einen Unsicherheit faktor nochmal herau. zugreifen: wir i en
in vi len Fällen nicht, ob be timmte Siedlung re te eigen tändi­
ge Villen waren oder Nebengebäude, die nicht oder ni ht tändig
oder nur von wenigen Men chen bewohnt waren. Die ge hätzten
Werte ind al 0 mit einem hohen Fehlerri iko behaftet, und die
Schätzung kann nur methodi che An ätze und ungefähre Größen­
ordnungen verdeutlichen.

Chronologie

Bei knapp einem Drittel der erfaßten Fund tell n wurden die
Funde (oft nur einzelne) von den Bearbeitern chronologi h ein­
geordnet. Da ergibt die auf den er ten Blick bea htliche zahl von
über hundert datierten Fund teilen. Allerding ind in Hinbli kauf
die Voll tändigkeit und Zuverlä igkeit der Datierungen ehr tar­
ke Ein hränkungen zu machen. Gr ße Vor icht bei d r Interpre­
tation i t geboten. Folgende Ergebni e heinen ich denn h ab­
zuzeichnen:

- peziell im Raum haumberg/Obere ahe ar offen ichlli h
chon in vorrömi cher und frührömi cher Zeit eine relati dich­

te Be iedlung vorhanden; die e läßt ich allerding (bi her) nicht
über iedlung reste na hweisen, weil die Häu er noch in d r ver­
gänglichen Holz-Lehm-Bauweise erri htet wurden ndern nur
indirekt über die vielen Grabfund in die m Rau~.

- "Römi ehe" Villen in Steinbauwei 'e sind vermutlich eit etwa
dem Ende de I. Jahrhundert n. Chr. gebaut worden.

- Die Mehrzahl der Siedlungsfunde stamm n aber au dem 2. - 3.
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Jahrhundert. Die deutet möglicherweise auf ein Bevölkerungs­
wachstum in einer langen Periode de Frieden und Wohl tan­
de .

- iedlung puren au der mitLieren Kai. erzeit treten auch ver­
mehrt im üden de Unter uchung gebietes auf - die Besiedlung
cheint in Richtung aarkohlenwald fortge chritten zu ein.

-ln der päten Kai erz it (4. - 5. Jahrhundert) nimmt die Zahl der
Siedlungs- und Grabfunde stark ab. Diese Erscheinung wird all­
gemein al Folge der hi torisch belegten GermaneneinfaUe ( eit
253 n. hr.) betrachtet. Archäologi che Spuren die er Ereig­
nisse ind Münzversteckfunde (z. B. in Wellesweiler und Wie ­
bach-Mangelhausen), Zerstörungsschichten bzw. das Abreißen
der Fundreihen in Siedlungen ( otzweiler, Freisen ... ) owie
Bau und Wiederbenutzung von Höhenfe tungen; mehr oder we­
niger ichere Spuren aus der Spätantike gibt es z. B. bei den Fe-
tung anlagen Mommerich, Spiemont, Weiselberg und

Schaumberg.

Au Tholey tammen zwei Münzen des fünften und sechsten Jahr­
hundert. Sie gehören zu den extrem seltenen Funden jener Zeit
und haben al Einzel. tücke nur begrenzten Au agewert für die
Be iedlung geschichte.lntere ant i t in die em Zu ammenhang,
daß ich unter den Keramikfragmenten, die ich am We trand de
Ware walde ammelte, auch eine Gefaßscherb befand, die laut
TL-Analyse in 7. Jahrhundert datiert - ein weitere Indiz für die

iedlung kontinuität in Tholey.

An on ten etzen die Funde etwa ab dem Ende de 4. Jahrhundert
au . Die Frage, ob sich hinter die em Phänomen eine Siedlung ­
I ere der eine For chung lücke verbirgt, wird inzwi ehen von d r
vorherrschenden Lehrmeinung mit" or hung lücke" beantwor­
tet.

Kontinuität

nfang und Ende der Römerzeit teilen die beiden nt cheiden­
den Zä uren in der kulturgeschichtlichen Entwicklung un eres
Raume dar. Der Anfang wird markiert durch den Galli ehen
Krieg und die nachfolgende Romani ierung der kelti chen Be öl­
kerung (also ab a. 50 v. hr.); da Ende durch den Abzug römi-

scher Truppen und den Zu ammenbruch der römischen Verwal­
tung, wa ich auf Grund der Lückenhaftigkeit der Quellen nur un­
genau auf da 5. Jahrhundert datieren läßt.

Die Frage nach der Kontinuität (oder Di kontinuität) zielt darauf,
inwiefern ich

- die ethni ehe Zu ammen etzung der Bevölkerung,

- die Wohnplätze,

- aber auch ganz allgemein wirt chaftliche und kulturelle Ele-
mente wie Produktion wei e und prache über die e Zä uren
hinweg erhalten oder nicht erhalten haben.

Für den er tgenannten Ein chnitt (Unterwerfung der kelti chen
Bevölkerung und Romani ierung) i t nach allgemeiner Überzeu­
gung weitgehende ethni ehe Kontinuität ge ichert; das heißt, die
an ä sige kelti che Bevölkerung wurde von den römischen Er­
oberern keine weg vertrieben oder au gerottet, ondern wohnte
offen ichtlich weiterhin hier. Die e Fest teilung tützt sich
zunächst auf archäologi che QueUen, insbesondere die Kontinuität
von pätkelti ehen zu frührömi chen Gräbern auf Friedhöfen. Al
au agekräftig te Bei piele gelten hier die große ekropole von
Wederath im benachbarten Hun rück und die im Jahre 1993 ent­
deckten Gräberfelder bei Wu tweiler. Aber auch hi tori ehe -
chriftliche - Quellen der Römerzeit deuten in die gleiche Rich­

tung, wenn ie etwa on kelti chen Auf tänden während der
frühen Kai erzeit oder om Fortleben der kelti chen Sprache be­
richten. mgekehrt gibt e im hier behandelten ländlichen Raum
kaum Hinwei e auf Zuwanderung von Italikern.

Auffällig it auch, daß die i dlung chwerpunkte der kelti chen
Zeit - nachgewie en dur h befe tigte Höhen iedlungen und Für­
. tengräber - und die der gallo-römi chen Zeit - nachgewie en
durch Vici, Luxu illen und Häufung von Villenplätzen - weit­
gehend identi ch ind. In un erem Raum trifft die auf die mge­
bung de chaumberg zu: Fe tung auf dem Mommerich, Adels­
gräber von Theley und Marpingen; Vicu , Großvilla, Tempel und
(römerzeitliche? Befe tigungen von Tholey. Die e Fund teIlen­
verteilung deutet ogar auf eine iedlung kontinuität über mehre­
re Jahrhunderte hin. chwerer zu beantworten i t die Frage nach

der Wohnortkontinuität. Einige Beobachtungen von Kolling über
die räumliche Verteilung von Siedlung re ten und Gräbern könn­
ten darauf deuten, daß mit dem Aufkommen der Steinbauwei e die
Kelten auch häufig neue Bauplätze uchten. icher läßt ich die
aber nicht ent cheiden, weil - wie erwähnt - die Re te der Häu­
ser aus vorrömi cher Zeit im allgemeinen archäologi ch nicht
nachgewie en ind.

Noch chwieriger ist der Übergang von der gallo-römi chen zur
frühmittelalterlich-germani chen Epoche zu beurteilen, weil e aus
die em Zeitab chnitt fa t keine Bodenfunde und chriftlichen
Quellen gibt. Dies gilt ganz be onder für den nordö tJichen Teil
des Saarlande , wo man - im Gegen atz zum üdlichen und west­
lichen Saarland - bi her keine germani chen Friedhöfe de 6. - 7.
Jahrhundert gefunden hat. Die e Situation pricht auf den er ten
Blick für eine lang andauernde Siedlung leere, al 0 dafür, daß die
gallo-römi che Bevölkerung durch die germani chen [nva ionen
vertrieben oder ausgerottet wurden und daß ich anderer eit ger­
mani che Siedler er t we entlich päter auf Dauer niederließen.
Dieser naheliegenden Deutung wider prechen aber die Ortsna­
menskunde und eine hi tori che Quelle. Die hi tori ehe Quelle i t
das berühmte Adalgi eI-Te tament au dem Jahre 634, da einen
Ort namens Teulegioffoleioffaulegiu und die dort wohnenden
Kleriker und Hörigen erwähnt; die Identität von Teulegio mit Tho­
ley gilt al unum tritten, und e muß dort eine bäuerliche Be öl­
kerung gegeben haben.

Die Ort namenfor chung l8 dagegen hat im Raum Mo el-Hun ­
rück-Nord aarland zahlreiche Ort namen erkannt, die aus vorger­
mani ehen, al 0 gallo-romani ehen Wurzeln ent tanden ind; e
handelt ich dabei u. a. um olch auf die Endung -ia um oder ­
acum (darau wurde päter -ig oder -ich: Gronig, Krettnich, Mett­
nich, Merzig, Serrig u. v. a.). Aber das Überleben vorgermani eher
Ort namen etzt auch vorau ,daß eine Re tbevölkerung exi tiert
haben muß, die die e amen bewahrt und weitergegeben hat. Of­
fenbar war e 0, daß für längere Zeit Germanen und GaJloroma­
nen nebeneinander lebten und ich chließlich miteinander ver­
mischten. Der Schwund der Bodenfunde läßt ich durch den
gleichzeitigen Au fall mehrerer Quellengattungen eit dem pä-

ten 4. Jahrhundert erklären: Abkommen on der Grabbeigaben-
itte, wohl mindesten z. T. unter dem Einfluß der ehri tiani ie­

rung (beigabenlose Gräber waren später nicht zu datieren und wur­
den wohl kaum beachtet); Ende der Münzprägung in un erer Re­
gion und weitgehend Rückkehr zur Tau chwirt chaft in den
Umbrüchen der Völkerwanderung zeit; Verfall der teinhäu er
- man muß annehmen, daß di po tulierte gallorom ni he Re t­
bevölkerung eben 0 wie die germani chen Eroberer in Holz­
Lehm-Häu ern wohnte, falls e nicht eine ..Ruinenkontinuität" ge­
geben hat.

Die frühe ten chriftlichen Belege für die heutigen Orte im n­
tersuchungsgebiet stammen - sieht man einmal on der bemer-
ken werten Au nahme Tholey ab - mei t er t au rkunden de
Hochmittelalters. Daß die e zufall b dingten Datierungen ni ht
das wahre Alter der Orte angeben, i toffen ichtlich. Mit dem
Übergang vom Frühmittelalter zum Hochrnittelalter und der Zu­
nahme der chriftlichen Überlieferung endet die frühge hichtli­
che Phase in un erer Region.
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VOll Johamles Kühn

Morgens am Hof

Stolz um chreitet der Hahn
die Silberdi tel im Hof.
Auf dem PDa tel' hebt ich wie Qualm
das Morgenlicht. Es hat aufgehört zu taun.
Da Glänzen in den Wie en
fliegt an die Gra mücke, fliegt an die Ammer,
wie froh die Vögel.

Zehn Schritte geh ich
und beneid den Hahn mit einem Kleinod,
einer ilberdistel.
Zehn Schritte geh ich
und beneid die Gra mück
und die Ammer
und ihr Glück im Wie englänzen.
Sie haben Paradie c,
wo ich keine habe.
An den Enden dieser Welt
schallt die Totenglo ke,
ein jammerton am Morgen.
Um chreite die e tolz.

bewahrt wurden. Trotz inten iver achfor chung konnte ich ie
bi heute nicht auffinden.

H. Da techni che Verfahren
Für das technische Verfahren bei der Her teilung der ..Plan
Geometriques" gab das Finanzmini terium in Pari. eine erfü­
gung über da Verrne sen und die topographi ehe Aufnahme her­
aus. AI Hauptforderung waren aufge teilt:
• Gleichheit der Orientierung (wahrer geographi cher orden)
• Gleichheit de Maß tabes (I :5000) und
• Einordnung in ein Ge amtverme ung y tem

(Ca ini che Triangulation)
Letzterer Anforderung konnte hier mangel eine trigonometri­
chen etze nicht ent prochen werden.

III. Die Verme ung

Im Gelände legte der Geometer al er te den Umring, aI 0 die G ­
markung grenze, der ihm Übertragenen Gemeinden fe t. Dureh
Steine und Bachläufe waren die Grenzen zwi ehen Hir tein, Geh­
weiler, ,,For chweiler" und Ro chberg fe tgelegt. Die hi tori he
Grenze verlief damals gegenüber Gehweiler am Eicher bach nt­
lang. Obwohl die Banngrenze päter erlegt wurde, agt man in
Gehweiler immer noch: "Die komme von "driwwe'·. Zwi h n
den Kommunen "For chweiler" und Ro chberg gab e damal
einen Rechts treit um die Banngrenze "an der Ge ann an dem
Wald", Diese triltige Fläche wurde in beiden ..Plänen" darge teilt
und mit der Bemerkung ver ehen:, n litige entre ommun de
Ro chberg el "For chweiler". Über etzl:" trittig zwi. hen den
Gemeinden Ro chberg und ..For chweiler". päler wurd d Ge­
wann Ro chberg zuge prochen.

Wa die Me ung betrifft,. 0 ind die e "Plan Ge metriqu .. mit
dem Meßtisch aufgenommen worden. Die e Art der Geländcauf-

J. Die ge chichtliche Entstehung
Die franzö i chen Revolution heere be etzten 1794 die link rhei­
ni chen Gebiete. Bereit im April 1795 wurde durch Verordnung
die Verwaltung neu geordnet. Die eroberten Gebiete wurden neu
in Departement, Arrondi ement, Canton, Mairie und Com­
mune eingeteilt. Die e neue Verwaltung blieb bi zum er ten Pa­
ri er Frieden 1814, al 0 fa t 20 Jahre, erhalten.

Bei der Suche nach hi tori chen Flurnamen fand ich im Landes­
hauptarchiv in Koblenz diese vier Karten au dem er ten franzö­
sischen Mas enkata tel'. Sie ind die er ten kartogr-afi chen Dar-
teilungen die er Gemarkungen von 1806. Eine kurze geschicht­

liche rläuterung i t notwendig, um ihre Ent tehung und ihren
Zweck zu ver tehen.

Um eine gerechte Verteilung der Grund teuer zu ermöglichen,
ollte eine auf örtliche Verrne ung und Ertrag ab chätzung be­

ruhende teuerkata tel' in Frankreich und in den be etzten Ge­
bieten aufge tellt werden. Wie ich päter herau teilte, führten
die Kulturrna enaufnahmen nicht zu dem erhofften Erfolg bei der
gerechten Verteilung der Grund teuer auf die einzelnen Grund-
tückseigentümer.

Durch die Anordnung der Regierung in Pari om 20. Oktober
1803 wurde owohl in Frankreich al auch in den link rheini chen
Departement mit der Aufnahme der Kulturma enpläne begon­
nen. Im Saardepartement, de en Haupt ladt Trier war, oll für 322
Gemeind n die e Ma enkat tel' angelegt orden ein.

Die Suche nach den übrigen Kulturma enplänen von Baltel' ­
weiler, HofeId, Mau hba h, Ei weiler, Pin weiler, amborn und
Hei terberg bliebe bis jetzt erfolglo . Au den Angaben der Bür­
germei terei Blie en (Land archi aarbJiicken 435/382 10 ff)
i t zu er ehen, daß die e Pläne im rchi der Bürgermei terei auf-

Von Wilhelm Tholey

Die französi ehen Kulturrnassenpläne von Fursehweiler,
Rosehberg, Gehweiler und Hirstein
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nahme bildet die Möglichkeit, eine Karte direkt im Felde zu er­
teilen. Bei der Meßti chaufnahme wurde die Karte auf einem

Tisch aufgespannt. Darauf konnte ein Fernrohr oder ein Diopter,
ver ehen mit einem Lineal, frei bewegt werden.

Zur Aufnahme elb t mußten vorher Fe tpunkte in einem örtlichen
oder überörtlichen etz fe tgelegt werden. Über die e tpunkte
wurde der Meßti ch orientiert, d.h. 0 eingerichtet, daß identi che
Richtungen der Karte mit denen der Örtlichkeit überein timmten.
Wenn keine An chlußpunkte vorhanden oder ichtbar waren, dien­
te eine Bus oie (ein Kompaß mit Visiereinrichtung) zur Orientie­
rung. Die e wurde an eine Linie angelegt, welche die magn ti che
Nordrichtung angab. D r Meßti ch wurde olange gedreht, bi ich
die adel auf orden ein pielte.

ach die er Orientierung wurden die Richtungen zu den aufzu­
messenden Objekten am Lineal entlang in die Karte eingetragen
und auf ihnen die Entfernung zu den Objekten abge etzt. Die Ent­
fernung wurde mit einer Meßkette horizontal geme en. Da auf­
genommene Gebiet wurde nach der Verme ung nochmal be­
gangen und die Karte durch Sichtung der Örtlichkeit gezeichnet.

Um den Anforderungen der Meßti chaufnahme zu ent prechen,
wurde al näch ter Schritt ein örtliche Verme ung netz mit so­
genannten Ba en und geprüften Strecken aufgebaut. Ein überört­
liches Gesamtvermes ung y tem durch Triangulation wie in
Frankreich war hier nicht vorhanden. Gemäß Anwei ung wurden
die e Grundlinien mit einer 10 m langen Meßkette, die in Dezi­
meter untergliedert war, minde ten zweimal in entgegenge etz­
tel' Richtung geme en. In Hirstein wurde, wie au der Karte zu er-
ehen i t, auf Grundlage einer Grundlinie zu 520 m ("Base a520

Metre") von A-B und mit geprüften Linien ("Ligne de Verificati­
on") von G-H mit etwa 2500 01 und von M - L mit etwa 1500 m
entwickelt.

Die auf der Gehweiler Karte darge tellte Grundlinie von 587 m
("Ba e de 587 MetreH

) von A - B liegt auf "For chweiler" Bann.
Sie wurde owohl für den Aufbau de Liniennetze on Gehwei­
ler als auch von "For chweiler' benutzt. Im Zu ammenhang mit
der erwähnten Gehweiler Grundlinie teht die an der ,,Hoffeider

und Mausbacher" Banngrenze in dem For chweiler "Plan
Geometrique" eingezeichnete Grundlinie von A-B mit 593 m
("Ba e de 593 Metre ').

Im langge treckten Roschberger Bann wird für die r teilung der
Vermes llng grundlage eine Ba i. von A - B und zweier Linien
von C - E bzw. von tein 17 nach tein 2 numeriert in
"Forschweiler" angelegt. Viele Grenz teine an den Gemeinde­
grenzen wurden in der Karte numeriert, um die Punkte be er ver­
glei hen zu können.

Mit Hilfe de Meßtische, entgegen den Vor chriften n Pari ,
wurden die Kulturnächen in un eren Gemeinden be timmt und
kartiert. Wegen des fe t tehenden Maß tabe 1:5000 haben die e
Karten recht unter chiedliche und unhandliche F rmate.

IV. Inhalt der Karten

Die e Kulturma enpläne tragen ein nach den Himmel richtungen
orientiertes Quadratnetz von 10 cm x 10 cm (500 m x 500 01). In
den "Plan Geometrique" von Hir tein, Gehweiler und "F 1'-
chweiler" i t das Quadratnetz deutlich zu eh n und mit Buch­
taben gekennzeichnet. Die Streifen, die on orden nach üden

verlaufen, ind mit arabi chen zahlen fortlaufend numeriert. m
ein Kata tel' auf tellen zu können, war e wichtig, di Gemein­
debezirke in "Sectionen' (Fluren) einzuteilen. Die ufteilung
in Fluren erfolgte derart, daß ihre Grenzen entlang der traß n,
Wege und Bäche verliefen. Alle ier Gemeind n ind au h j in
die "Section A" und die "Section BH unterteilt. Entlang der Ge­
meinden- lind Section grenzen wurden chmale Farb treifen ge­
zogen, so daß die Gemeinde lind j de" ection" von ein r Linie
gleicher Farbe einge chlo en ist.

In die e ur prünglichen "Plan Geometrique "wurden
• die Ort namen,
• die Hofnamen,
• die Straßen und Wege mit Ri htung angaben,
• die Namen der angrenzenden Gem inden,
• einige Gewannnamen und
• die Kulturarten (Natures de proprietes) eingetragen.
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Auf allen Blättern einheitlich
dargestellte Kulturarten

zö i chen Verwaltung und ihrer Feldme er hingewie en werden.
Weiterhin kann man ich anhand der Karten klar machen, wie ich
un ere Land chaft und un ere Dörfer innerhalb on fa t zweihun­
dert Jahren entwickelt und verändert haben.

Häu er und Gebäude karrmnrol

Farbdarstellung n

blaßgelb

apfelgrün

grun r treifen uf
hellgrünem Grund

grüne Punkte auf
gelbli hem Grund

dunkelgrün

dunkelgrün

dunl.elgrün und
durch chrift
gekennzei hnet

dunkelgrün und
durch hrift

gekennzei hnet

nur durch hnrt
g knnzei hn I

nur durch hrift
gekennzei hn t

nur durch hrift
gekennzei hnet

nur durch hrift
gekennzei hn t

nur durch hrift
gek nnzei hn I

Kulturarten

Rodungsland

Baumpflanzungen

Brache

Acker und Felder

Kirchenland von
!. Wendel

Obstgarten

Wiese

Garten

private
Rodung land

Ödland

Wald

Privatwald

Gemeindewald

Es art

Verger

an particulier

atures de propriet'

Terre labourable

Maison el baliments

Pres

Jardin

Boi

Boi particulier

Boi appartenant
lacomune

Terre vaine

Terre sauvage

Terre plantee

Bois appartenant d'egli e
deS!. Wendel

DEPARTEME T de la SAARE
ARRONDISSEME T de SARREBRUCK
CANTONdeST.WENDEL

Plan Geometrique
de la
Commune de Hir tein
Termine le 26 Septembre 1806
J. Fa bender Ingenieur Geometre en Chef
Schäfer Geometre Secondaire

Die Originale die er franzö i chen Kulturma enpläne ind im
Lande hauptarchiv in Koblenz archiviert. Auf Zeichenkarton wur­
den sie mit chinesi cher Tu che sauber und an prechend gezeich­
net. Un ere Karten tragen in der linken oberen Ecke folgenden von
Hand in Druck chrift eingetragenen Text:

Eine gedru kte Vignette (eine Verziehung die er handge chrie­
benen Zeilen) wie in den franzö i ehen Karten fehlt.

Die einzelnen Farben, mit denen die Kulturarten in den endgülti­
gen Gemeindeplänen eingetragen wurden, ind in einer Legende
erläutert worden. Eine Über etzung und Erläuterung der franzö i-
chen Kulturarten und ihrer Farbdar teUungen trägt zum be eren

Ver tändni die er Kartenwerke bei.

Im allgemeinen erhielt jede von Wegen, Bächen und Gemeinde­
grenzen einge chlo ene Fläche eine be ondere ummer. Gab e
jedoch innerhalb die er Blöcke mehrere Kulturarten, 0 wurde jede
Teilnäche, dem Sinn und Zweck de Kulturma enkata ter ent­
sprechend, für ich numeriert.

Zum er ten Mal können wir in die en Karten von 1 06 die Lage
der Gebäude in un eren Dörfern fe t telJen. Die mrandung der
Gebäude und ihre F1ä henfcirbung i t in Rot darge teUt.

Die Geländeerhebungen ind durch langgezogene oder ge­
chwungene hraffen tri he bi zu mehreren Zentimetern Länge

in unter chiedlicher Scharung, jedoch ohn jede be timmte y­
tem angedeutet. Durch die Be chreibung die er franzö i ehen

"Plan Geometrique" soll auf die großartige Lei tung der fran-
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Ein Beitrag zur Geschichte des Bergbaus
und einer Arbeiterschaft in Nohfelden und Walhau en

Von Halls-Eugen Bilhler *

Zur Ge chichte de Kupferbergbau an der oberen Nahe und de
Hunrücks gehört die Hi torie de Revier um Nohfelden-Wahl­
hau en. Eine ge cWo sene Darstellung der Ereigni e in dieser Re­
gion und eine Wertung die er Bergbautätigkeit, die mit tarken
zeitlichen Unterbrechungen bis in die zweite Hälfte des 18. Jahr­
hundert au geübt wurde, i t erst in jüng ter Zeit erfolgt. Bis in un­
sere Zeit waren lediglich die Arbeiten von Ern t Ludwig Seibert'
ein er ter An atz zu einer sy temati chen Aufarbeitung und eine
nützliche Quelle für weitere Forschungen in der Bergbauregion
Walhau en.

Kupfervorkommen im Bereich der oberen Nahe

Nohfe1den und Walhausen markieren die we tliche Begrenzung
de "Kupfergürtel " im Bereich der oberen Nahe, der ich bi
Fi chbachINahe über eine Länge von fa t 70 km und einer Breite
bi zu 5 km er treckt. Über die Bergwerke im Fi chbacher Revier
wurde in den vergangenen Jahren eingehend berichtet. Die Gru­
ben, die in der ähe dieses Dorfe seit L400 in Betrieb waren,
zeichneten ich durch eine große rgiebigkeit au ,so daß lang an­
dauernde Betrieb perioden zu verzeichnen waren2

• Ander die Si­
tuation in Nohfelden-Walhausen, oder, um die Frage teilung zu
erweitern, im Bereich de Kreise St. Wendel.

Eine gute Über i ht über die Situation im heutigen Krei St. Wen­
del gibt der Bericht des lothringi chen Bergdirektor Jean Jacque
Saur vom 26. Februar 1746. Saur, der im Auftrage des Herzogs
Stani lau Le czyn ki über die Möglichkeiten de Bergbaus im
ehemaligen zum Herzogtum Lothringen gehörenden Oberamte
Schaumburg berichtet\ chließt auch benachbarte Grubenfelder
ein. Die er Bericht ist nicht ehr fundiert. Immerhin bringen eine

• Milarbeil von Klaus W. Slephan. Wolfgnang Kilian und Gerlinde Kolel7ki-Rau.

Aufzeichnungen doch einige Erkenntni e. Saur berichtet über fol­
gende Vorkommen:

a) 0 enbach, heute ein Ort teile von Oberthal: Saur berichtet von
zwei Kupfergruben, die aber au Erzmangel und Wa ernötig­
keil aufgegeben worden eien.

b) Angeblich wurde in Blie en und Freisen nach Kupfer gegraben.
1746 i tjedoch "alle zerfallen".

c) "In Hopp teU, eine und eine halbe Meile von Frei en entfernt,
befinden ich Gruben, die total eingestürzt sind, wo der Schutt
zeigt, daß ie auf Kupfer waren."

d) "Ka tel, drei Meilen von Schaumburg entfernt, wei t Gruben
auf, die viel bearbeitet und zu ver chiedenen Zeiten wieder
eröffnet wurden. Heute i t alle einge türzt ... Mr. Le Marquis
de Lenancourt hat Au gaben gemacht, um eine Schmelzhütte
zu bauen mit 2 chmelzöfen, einen für die Auf chmelzung und
den anderen für die Läuterung de Kupfer, eben 0 eine
Schmiede, ein Lager für Holzkohle und ein Gebäude mit neun
Stampern (Pochwerk) und acht Wa chkuhlen. Aber heute ist
alle tark zerfallen durch die nterbrechung der Arbeit und
gänzLich in Gefahr."

Die Kupfergruben und die chmelze in Ka tel waren von 1720 bi
1741 unter de Lenancourt in Betrieb. Über die Ge chichte die er
Bergbau- und Hüttenaktiviät und die Au dehnung der Grubenbaue
hat Petto bereit Ab chließende berichtet'.

e) In Limbach erwähnt wird in der Gemarkung "Auf der Kipp" ein
Kupfer chacht, und in einer Karte de Amte Schaumburg von
1797 i t bei Umbach eine «alte chmelze« erwähnt. Dies dürf­
te die Kupfer chmelze gewe en ein, deren Exi tenz auch noch
au anderen Akten bewie en i t~.

Im Bericht von Saur ind die im Pfalz-Zweibrücki ehen gelege­
nen Gruben und Hütten in ohfelden-Walhausen nicht erwähnt.

Immerhin wei en die Au führungen darauf hin, daß man an ehr
verschiedenen Stellen in der näheren Umgebung gegraben hat, zu
unterschiedlichen Zeiten und wohl mit wech eindem Erfolg.

icht nur auf Kupfer wurde gegraben, ondern auch auf Blei und
Silber. Der Silbersberg zwi chen Steinberg-Deckenhardt und
Gonne weiler könnte auf ilberhaltige Vorkommen hinwei en.
Schließlich exi tieren im Bergbaurevier Walhau en ein soge­
nannter Blei chacht und ein Blei tollen, die aufBleibergbau hin­
wei en.

Bergbau und Hüttenwe en vor dem 30jährigen Krieg

Ohne Quellenangabe berichtet Seibert, daß die im ehemaligen
pfalzi chen Amt ohfelden vorkommenden Kupfererze vermut­
lich chon zur Römerzeit gewonnen wurden. Bewie en werden
kann dies nicht, auch liegen keinerlei Erkenntni e über eine Tätig­
keit der Kelten in der Gemarkung vor. Die er ten urkundlichen
Nachrichten etzen im Jahre 1454 ein. Pfalzgraf Ludwig von
Pfalz-Zweibrücken und Graf Friedrich von Zweibrücken-Bitsch
einigen sich darüber, im Gericht Wolfer weiler ein gemein ame
Bergwerk "von kopper ertze wegen" zu betreiben. Die ist der hi-
tori ch belegbare Beginn de Walhau ener- ohfelder Kupfer­

bergbaus. Wegen ungenügender Auschlü e mußte der Walhau­
sener Bergbau angeblich bereit 1563 tillgelegt werden 6, ver­
mutlich erfolgte die Ein teUungjedoch er t nach 1569.

Der bereit ange prochene Vertrag au dem Jahre 1454 über den
Kupferbergbau in der chultheißerei Wolfer weiler wird 1456
durch eine Bergfreiheit bekräftigt, die al die er te Bergordnung
im Herzogtum Pfalz-Zweibrücken anzu ehen i t. nter Herzog
Ludwig n. (1514-1532) wurde 1514 die e Ordnung erweitert und
schließlich 1556 durch den durch eine bergbaulichen Aktivitäten
bekannten Herzog Wolfgang I. weiter entwickelt. 1476 wird er t­
malig eine chmelze in ohfelden erwähnt. Beteiligt al Gewer­
ke waren vor allem Ulmer Kaufleute.

Die ergiebig ten Grubenfelder lagen wohl damal auch chon in
Walhau en. Die Flurbereiche 0 twärts der Straße zwi ehen Wal­
hau en und Wolfer weiler mit dem amen "Weißer Haas" waren
im 15. und möglicherwei e auch im 16. Jahrhundert diejenigen, an

denen am tärk ten abgebaut wurde. Enge Verbindungen de oh­
felder Schmelzwe ens mit den Kupfer- und SiJberminen am tahl­
berg bei Rockenhau cn und bei Im bach bestanden bi in die Mine
de 18. Jahrhundert. Leider fehlen au der Zeit r dem 30jähri­
gen Krieg bi her Angaben zur Produktivität. zur Beleg haft und
zur Unternehmer chaft de Walhau ener Bergbau, so daß wir
über gesicherte Erkenntnis e, wie wir ie au dem nahegelegenen
Fi ehbach kennen8

, nicht verfügen.

Die Zeit ab 1720

Wie auch in den benachbarten Kupferrevieren in der Graf chaft
Sponheim bei Fi chbach und in der Graf chaft Falken tein b i
Imsbach am Donner berg lebte der Bergbau zu Beginn de I .
Jahrhundert wieder auf. Ab 1720 ind wir über die reigni e nun
bes er informiert. Neben einschlägigen Archi unterlagen ind vor
alJem die Kirchenbücher von Wolfer weiler und on ohfelden
eine wichtige QueUe9•

Tatsache i t nun, daß am 24.0ktober 1724 der au Freiberg in
Sach en tammende bergkundige Chri tian Heinz al Berg er­
walter oder Be tänder ich mit der Gewerk chaft d. ohfeld r
Bergwerk auf einen se h Punkte umfa enden ertrag einigt'o.
Die e Gewerk chaft bestand au dem pfalz-zweibrü ki eh n Hof­
kanzler von Hoffmann, dem Regierung rat Heinzenb rg, dem
Land chreib r ueß, dem Obervogt Sueß, dem ohfelder mt­
keller E.F. Hauth und Jacob Vacano ll , wobei offenbar von Hoff­
mann der Gewerkenführer war. Die e Gewerk chaft fungiert
fortan unter dem Begri ff der ohfelder Gewerk chaft1z• Heinz er­
hält für eine Dauer von e h Jahren da Alleinrecht, in dem der
G werk chaft verliehenen Bezirk zu chürfen. r erpOichtet i h,
owohl der Gewerkschaft als auch der Herr haft aIJ Jahre über

die Einnahmen und Au gaben zu berichten. Alte Gebräuche ind
einzuhalten, hierzu gehört insbe ondere die inrichtung ein r
Knapp chaftsbüch e, damit die beim Werk krank werdenden
Leute nicht der Gewerkschaft zur Last fallen.

Die offenbar ehon be tehende Hütte hat Heinz unter Da hund
Fach zu halten und 0 wieder zu übergeben, wie er ie üb mom­
men hat. Die er Vertrag mit hri tian Heinz, der er t 1724 ge-
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Schocht

Es ist al 0 eindeutig, daß die Nohfelder hmelze al ilber-
chmelze ausgelegt war. Einrichtungen zum Silberabtreiben waren

vorhanden, ferner wird ge agt, daß die ilberhaltigen Erze de
tahlberg in ohfelden verhüttet wurd n. Obwohl der de late

Zustand 1738/39 beklagt wird, cheint die Hütte weiter betri ben
worden zu ein. D r er te Zweibrü ker Münzm i ter, Eb rhard
Gregoriu Flei chheld, war 1750 Hüttenmei ter in hfelden. B -
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cheidung Zu ihrerAusbe serung, so ist nichts sicherer, als ein bal­

diger Einsturz, oder die ÜberwäLtigung des Wa sers von Seiten
des unverwahrten Dammes und völlig unsauberen Weiher her.
Sie besteht au : 1. dem eigentlichen chmeLzgelände, worinnen 3
Sc/unel: Öfen, ein Abtreibofen und ein Garherd befindlich, 2.
einem Pochwerk, so dem Verfall nahe, 3. Einem Rosthau mit 3
Roststätten und 4. Einem geräumigen Kohleplatz. "

überlegen sollen, einen Erb tollen so tief aLs möglich aufzurich­
ten, da die besten Erze in die Tiefe treichen, oder aufeine zu bau­
ende Kunst bedacht sein. Ersteres habe er (Kroeber) Seiner
DurchLaucht bereits vor drei Jahren empfohlen, da damaLs schon
abzu ehen war, daß die Grube weiterhin mit großen Wasserkosten
belastet und mit großer Mühe und Sorge gebauet werden müßte.
Die Gewerken haben während der Pachtjahre an keinem Tagebau
auf ihre Kosten etwas repariert, und die Pächter geben vor, die-
es nicht schuLdig zu sein, sie hällen den Betrieb nur unter Dach

und Fach zu halten. " Kroeber gibt mit diesen Zeilen neben dem
BergverwaJter Heinz au h der Gewerk chaft eine entscheidende
Mit chuld an den aufgetretenen Mißständen.

Er fährt dann fort: "Die Hütte i t in einem sehr baufälligen Zu-
tande und eine große Reparatur erforderlich. Das Rasthaus steht

wieder der Kohlenscheuer. E besteht daher die Gefahr, daß alle
Gebäude in Brand geraten können. Der Damm am Weiher ist sehr
mangeLhaft. Er muß repariert werden, damit das Wasser einen
höhren FaLL bekomrnt. Wenn rnan auch im Sommer zum Schmel­
zen und Wa ehen genug hat, ist es doch notwendig, daß ein Bau
gemacht wird, damit die LeI/te trocken stehen und mit VorteiL wa­
schen können. "

Die e Be chreibung der Hütte von 1731 deckt ich mit einer Dar­
legung d r Zu tände ieben Jahre päterl5

: "Ihre Entstehung (der
Schmelze) verliert sich mit der Geschichte des NohfeLdener Wer­
kes in den Zeiten de vorigen Jahrhunderts. Zu Zeiten des Amts­
keller Hauth wurde sie von der damaligen NohjeLdener Gewerk­
schaft, so wie iejetzt ist, neu erbaut. Mit Verfall die er Gewerk-
ehaft (al 0 um 1729/30, d. Verf) mußte darauf die e SchmeLze

veräußert werden und wurde zur Hälfte von der Stahlberger Ge­
werkschaft, ~·...el he ie bisjet-t be itzt, und zu anderen Hälfte von
den dann neuen ohfelder Gewerken acquiriert. Als auch diese
baLd darauf abball1e, erstand die Herrschaft diese Hälfte. Nun­
mehr diente sie zu den chemischen Versuchen des ehemaLigen
Geh. Rath tahL und ilber chmeL:en der Stahlberger Gewerk-
ehaft. Seit un eren Jahren wird sie nicht mehr gebraucht und ist

durch Zeit, Mangel der Aufsicht pp. dermaßen verdorben worden,
daß jeder Tag ihr der Ruin drohe und ergehet nicht baLd Ent-

chlos en wurde, etzt vorau , daß es zwischen 1729 und 1724
einen Vorgänger gegeben haben muß. Vermutlich hieß er Chri­
stian Mose oder Moser; über ein Wirken i t wenig bekannt. Im­
merhin läßt ich oviel agen, daß die er ten Bergleute und Kup­
fer chmelzer in den Kirchenbüchern von Nohfelden und Wol­
fersweiler ab 1720 chlagartig auftauchen, ein sichere Zeichen
für den Beginn der Tätigkeit im 18. Jahrhundert.

Christian Heinz war just vor Ende seiner Pachtzeit (die e endete
1730) au ohfelden verschwunden, nicht ganz freiwillig, wie ich
zeigen wird. Späte tens ab 1727/28 wurde so stark defizitär gear­
beitet, daß ich die Regierung in Zweibrücken gezwungen ah,
einzugreifen. Am 4. Februar 1731 chickte Pfalz-Zweibrücken den
Sponheimischen Bergvogt Johann Peter Kräber '3 gemein am mit
dem Fi chbacher Obersteiger Florian Unger zu einer eingehenden
Vi itation nach ohfelden. Hiereinige bereit von Seibertl4 zitierte
Textteile die er nter uchung (Bericht von Kroeber):

"Der Beständer Hein: war kurz vorher nach Ablauf einer Pacht­
zeit abgegangen und die Pachtung dem Geheimen Raht von Hoff­
mann und dem Amtskeller Hawh überrage. Wäre Heintz bei dem
Direktorium geblieben, hätte das Bergwerk nicht mehr weiter be­
trieben werden können, da die Gewerken die tarken Zubußen
(Verlu te) nicht mehr Leisten wolLten ". Neben die en per onen­
gebundenen Bemerkungen ma ht Kroeber jedoch eine Reihe on
übrigen für den Bergbau und da Schmelzwe en wichtige Anga­
ben. "Aus diesem Grund hat die Gewerkschaft den BeschLuß ge­
faßt, durch neue Bedingungen den bestehenden Gefahren zu be­
gegnen, die haupt ächlich durch die in der Grube vorhandenen
Wasser entstanden waren. Durch unermüdlichen FLeiß der Päch­
ter und gän~LicheVeränderung der Grubenarbeit wie auch durch
den gemachten DurchschLag würde die Grube von den Wassern
befreit. Bei den Ausbeuten und dem Segen, den die Gewerkschaft
während der Pachtung gezogen hatte, hälle sie bedenken und

Offenbar wurde in den zwanziger Jahren bis 1724 auch mit Hoch­
druck an dem Au bau der Grubenfelder und dem Betrieb der

chmelze gearbeitet. Das Unternehmen hat unter Mo es und auch
unter Heinz einen ma siven Raubbau in den Bergwerken betrie­
ben und eine vor orgliche Grubenführung nicht eingeleitet.
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Aufgenommen und In RIß gebracht von J.B.Jacobl. Bergverwalter zu Veldenz etwa um 1760
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nen wir über die Abteufzeit einige konkrete Angaben machen.
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Grund- lind Seigerriß des Walhau ener Bergbau UI/I 1760 2
/

- Hu aren chacht (war 1770 noch in Betrieb)
- Flacher Schacht (wohl na h dem amen Flach)
- Kachel chacht
- Ungari eher Schacht
- Schmitte Schacht (wohl nach dem amen chmitt)
- Lothringer Schacht
- euer Schacht
- Grundbieren chacht
- Bergener Schacht (nach dem amen Bergener) (war 1770 noch

in Betrieb)

Der Grund- und Seigerriß i t zum einen eine Zustandsbe chrei­
bung, zum anderen eine Planung für weitergehende Aktivitäten.
Der Riß nennt zunäch t einmal die Bergwerk - und Schacht y te­
me üdö tlich on Walhau en. Im Bereich "Weiße Haas" wird die­
ser Begriff aI StaUen (Bergwerk) au drücklich erwähnt, ein Zei­
chen dafür, daß auch die mittelalterlichen Gruben wohl noch in
Betrieb waren ( bb. 2, näch te eite).

Fern r fallt die Bezei hnung "Bley chacht" auf, ein Indiz dafür,
daß auch bleihaltige Erze gefördert wurden. Zudem taucht an meh­
reren Stelle der ogenannte "Tiefe Stollen" auf, der wohl in dem
Bereich" ei e Haa •. lag.

1 Gruben werden genannt:
- Wei e Ha
- Mittlere Haa
- Sieh dich vor (war 1770 noch in Betrieb)
- Bley chacht

Bekannt ind im, eißen Haa H, wohl eine bergmänni ehe Be­
zeichnung für die ge amte Grube in diesem Distrikt, die Lage ei­
niger Stolleneingänge und Schächte. Die Bergwerke de 18. Jahr­
hundert und die dazu gehörigen Gebäude la en sich dann recht
gut benennen. Hierzu lei tet wertvolle Hilfe ein Gruben- und Sei­
gerriß, den der ehemalige Veldenzer Bergverwalter und pätere
Mei enheimer Bergrat Johann Burghard Jacobi aufgenommen
hat '9. Die Karte i t nicht datiert, man muß allerdings davon aus­
gehen, daß ie während der Amtszeit Jacobis in pfalz-zwei­
brücki ehen Dien ten er teilt wurde, also nach 1755, aber wohl
vor 1770.

Welche Gruben wurden im Revier ohfelden-Walhausen-Wol­
fer weiler nun betrieben? Schwerpunkt de Bergbau war, wie
schon Kroeber erwähnt, im 18. Jahrhundert der Ort Walhau en.

In Abb. 1 i t die Lage der Bergwerke der frühen Epoche und die
de 18. Jahrhundert, oweit heute bekannt, wiedergegeben 17

/l
8•

Schwerpunkt de frühen Bergbau war das Gebiet im "Weißen
Haa " im 18. Jahrhundert wurde vor allem am Lecker berg und
am Grubenberg gearbeitet.

Zusammenfa end agt dann Kroeber Bericht, daß mit Erbauung
einer Wa erkun t, eine neuen Pochwerk und der notwendigen
Reparaturen an den be tehenden Gebäuden 0 hohe Ko ten ent-
tehen würden, daß er ich chwer vor teilen könne, daß die jet­

zige Gewerk chaft die es Geld aufbringen könne oder wolle. Der
wichtig te Rat von Kroeber lautet dann dahingehend, daß e nach
altem Bergwerksrecht dem Lande herrn freistehe, einer anderen
baulu ligen Gewerk chaft die Mutung zu übergeben. Er chlug
vor, der jetzigen Gewerk chaft eine Fri t zu etzen und dann die

chürfrechte anderweitig zu vergeben. Dies alles ver ehen mit
dem nochmaligen Hinwei , daß man in guten Jahren alle verab­
. äumt hab , wa der Grube genutzt hätte und all getan, wa der
Gewerk chaft diente.

richtet wird, daß Stahlberger und Seelberger Erze, fertig gepocht
und gewa ehen, zur damaligen Zeit in Nohfelden er chmolzen
wurden 16.

Betra htet man die Au führungen von 1738/39, 0 scheint man in
ohfelden dem Rat de erfahrenen Bergvogte au Herr tein in

fa t allen Punkten gefolgt zu sein. 17 8 i t nicht mehr die Rede
von den ohfelden r Gewerk chaften, der alten wie der neuen,
ondern von der tahlberger Gewerkschaft und der lande herrli­

chen Beteiligung.

Die Grubenbaue de Revier lagen bevorzugt auf dem Gebiet de
heutigen Ortsteils Walhau en. Auch hier gibt Kroeber in einem
Bericht von 1731 ein an chauliche Bild: "BezügLich der Gru­
bengelände ist zu sagen, daß das Hauptgebäude der bei WaLhau­
sen Liegenden Grube. auf weLcher sichfast aLLe Arbeiter auch be­
finden, in schönen Anbrüchen und in bergmännischem Bau steht,
dagegen weder ich, noch der Fischbacher Obersteiger etwas zu
sagen haben. Da aber kein ErbstoLLen anzubringen ist, oLLe man
einen StoLLenweg von etlichen 1000 Lachter treiben, damit man an
die edeLsten MireL herankommen kann. Vor allen Dingen solle man
darauf bedacht sein, eine Kunst zu bauen, da die Wasser bisher
durch Pumpen mit 50 und mehr Leuten aus der Tiefe gehoben wer­
den müssen und darnil wöchentlich 130 bis 140 GuLden alleinige
Wasserkosten ent tehen. Will man das Bergwerk in völligen Stand
versetzen, ist es das wenigste, daß eine Roßkunst errichtet wird. "
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Zu- und Abwanderung nach Nolifeldell und Walhausen 1'011 1721-J770
lillke Säule: ZuwlInderung. mitllere Säule: Abwandenmg, rechte äule:
Differenz aus Zu- und AbwQllderung.

gleichen Zeitraum aber auch 20 abwanderten. Eine Differenzbil­
dung ergibt eine durch chnittliche Anwesenheit dichte von 20
Bergarbeiterfamilien. Da folgende Jahrzehnt zeigt ein völlig an­
deres Bild. Die Abwanderung ist tärker aL die Zuwanderung. Der
Schrumpfung prozeß hält auch in den darauffolgenden Jahrzehn­
ten an. Lediglich zwi chen 1751 und 1760 wird noch einmal eine
stärkere Zuwanderung al Abwanderung beobachtet, allerding
auf we entlich niedrigerem i eau als zu Beginn de Jahrhun­
dert .

Zu- und Abwanderung
von Bergleuten
aus Nohfelden-Walhausen

o 1721­
1730

I

Fluktuation
50

20 • g'
2

, GI
• 'tl

C
10 .;

.I:l
c( •

30

40

-10

Durch die ummierung der Differenzzahl n kann auf die mittlere
tärke der Arbeiter chaft ge chlo' en werden. aren e zwi. h n

1721 und 1730 etwa 20 Familien, 0 hat da folgende Jahrzehnt
eine mittlere Beleg chaft von 14, die Zeit v n 174 - 17 1 gar nur
von 8-10 Familien aufzuwei en. Demgegenüber, t ht ein weit­
au größere Zahl von Bergleuten, die wir in den Kir henbü h m
von Wolfer weiler und ohfelden mit am n erwähnt finden.
Wie die folgende Auf teilung zeigt, ' ind es weit über 1 0 Berg­
leute. Die hohen Zu- und Abwandererzahlen der Jahre 1721-1740
bieten dafür auch gleich die Erklärung: Die Fluktuation in h­
felden-Walhau en war ehr groß, die mei ten Familien verblieben

Zur Zeit von Kroeber gab e offenbar keine Kun t, zur Zeit von Ja­
cobi reden wir bereit über eine alte Wa erkun t und über die Pla­
nung zu einer neuen Kun t und zu allem Übertluß über eine Roß­
kun t. Ein olcher Pferdegöpel, der owohl zur Wa er- al auch
zur Material förderung einge etzt werden konnte, i tauch au einer
anderen Quelle bekannt. Denn am l I. Mai 1750 vermerkt der
Geistliche in ohfelden beim Tod de au Weilmün ter tam­
menden Bergmanne Antoniu Lehwalder, daß die er verunglückt
ei und zwar ei er "elendiglich und erbärmlich ge türzt, da er eben

die blinden Grubenpferde tränken wollte"n. Die Frage i t nun, ob
die im Jacobi-Riß nicht eingezeichnete Roßkun t zur Wa erför­
derung oder zur Materialbewältigung einge etzt wurde. Eine Gö­
pelförderung zum Materialtransport wurde vor dem 30jährigen
Krieg auch am Birfinck im Hosenbachtal bei Fi chbach einge­
setzt21 Es wird wohl auch hier so gewe en ein, und die ichtbe­
achtung der Roßkun t kann eigentlich nur 0 erklärt werden, daß
Jacobi die Was erwirt chaft in Walhau en zum chwerpunkt ei­
ner Betrachtungen gemacht hat.

von Kroeber erwähnte Entwä erungs chach4 der durch die hohen
Arbeit kosten die Arbeit in Walhau en gefahrdete. Die Angaben
zu der Entwäs erung technik und zum zeitlichen Ablauf der berg­
werk eitigen In tallationen ind bei Vergleich der ngaben von
Kroeber und Jacobi dann aber eindeutig.

ach 1750 kam der Bergbau in Walhau en allmählich zum Erlie­
gen. ach einem Rei ebericht de päteren preußi chen Ober­
bergrate Ferber waren 1770 dort noch drei Gruben in Betrieb,
nämlich "Hu aren chacht", "Sieh dich or" und "Bergner tol­
len"28. Ferber nennt al Erze Kupferfahlerz, Kupferglanz und Ma­
lachit.

Welche Bergleute haben nun in ohfeld n, alhau en und Wol­
fer weiler gearbeitet und wie lange ind ie geblieben? Woher
kamen ie und wohin ind ie weitergezogen?

Zu die er Frage i tin Abb. 4 zunäch teine" hersicht über den zeit­
lichen Ablauf der Wanderbewegung in ohfelden-Walhau en im
18. Jahrhundert gegeben. Die Dar tellung zeigt, daß in den Jahren
zwischen 1720121 und 1730 etwa 45 Familien zuwanderten, im

Die alte Kun t muß folgerichtig auch im alten Kun t chacht in­
talliert worden ein, und war möglicherwei e über ein Feldge­
tänge (mechani che Kraftübertragung) mit der "alten Radstube"

verbunden. Von die er Kun t erwähnt Kroeber im Jahre 1731 noch
nicht, nur daß ie in talliert werden olle. In die Jacobi-Dar tei­
lung eingetragen i t dann der "Teich zur alten Wa erkun t". Er
wird ge pei t durch den Wie enbach, den Bergner- tollen, den
alten Blei tollen und da Wa er au der Grube "Sieh dich vor",
und leitete da ge taute Wa er talwärt wohl auf das Wa serrad
in der alten Rad tube. E i t ni ht vorstellbar, daß die Rad tube
und da dort befindliche Wa errad eine andere Funktion gehabt
haben oHten, al eine Wa erkun t zu betreiben. Die Anordnung
der Rüschen, al 0 der in Stollen geführten Wasserführungsrinnen,
belegen die eindeutig, und auch die Au führungen Jacobis lassen
daran keinen Zweife1. Die e Wa erkun t arbeitete wohl nach dem
gleichen Prinzip wie die in Fi chbach, nämlich al Saughubpum­
pe mit mehreren Pumpen ätzen. Ilerding i t die Kunst wohl we­
niger aufwendig gewe en, da man da Kun trad nicht in den Berg
hineingehauen hat wie im Ho enberg bei Fi chbach26

•

Welche Gruben ent orgte nun die alte Kun t und welche nicht?
Hier ind wir auf utrnaßungen angewie en. E hat den An chein,
al wollte Jacobi den genannten "Tiefen Stollen " der au dem
Bergwerksbereich " eiße Haa "au lief, in die Entwä erung ein­
binden, und e cheint auch icher zu ein daß man mit der r­
richtung der neuen Kun t in die Tiefe gehen wollte, a1 0 ähnli h
wie in Fi chbach wo die maximale Fördertiefe bei 120 munter
der Erd tollen ohle lag. Für ohelden nimmt die "For chung ­
gruppe Hi tori cher Bergbau Walhau en" eine maximale Teufe

von 60 m an.

In unmittelbarer ähe de neuen Kunst chachte , der für eine neue
Wa erkun t orge ehen war, lag der Pumpen chacht, wohl der

Zunäch ti t einmal fe tzu tellen, daß zur Zeit von Jacobi in Wal­
hau en eine Wa erkun t exi tierte, wobei zwi chen einem "alten
Kun t chacht' und einem "neuen Kun t chacht" differenziert
wird. Wir tendieren dazu, die alte Kun t zur Zeit von Jacobi al
exi tent zu betrachten und die neue Kun t noch als eine planeri-
che Größe zu hen.

Der chmüte- tollen, genannt nach dem Ober teiger Johann Karl
Schmüt, i t wohl päter aufgewältigt worden. Schmitt wirkte in
Walhausen zwi chen 1740 und 1753. Schließlich muß der Flache

cha ht nicht flach gewe en ein, vielmehr i t er wohl nach dem
Ober teiger Johanne Flach benannt worden, der zwi chen 1721
und 1729 in Walhau en tätig war.

Zurück zum Ja obi-Riß und einen Einzelheiten. Kroeber berich­
tete über die Walhau ener Gruben, daß ie gute Erze führen, daß
aber di Bewältigung der Wa. erführung da Hauptproblem dar-
telle. r hatte au geführt, daß durch Pumpen von Men chenhand

zu hohe Kosten ent tünden. Die Bewältigung der Wa erproble­
matik ist dann auch das Hauptthema von Jacobi. Sein Riß ist ein
reine Wa erführungskonzept, inzelheiten, die nicht unmittel­
bar zum Thema gehören, hat er auf seiner Karte nicht verzeichnet.
Deshalb fehlen auf der Jacobi-Karte au h tollen, die heute be­
kannt. ind (also der sog. Seibert- tollen).

Jahres:altl 1738 im Bergener-Stollen lJ

en, und zwar die Angabe 1738, gemeinsam mit einem Markt-
24

scheidichen (Abb. 3).



Hierzu eien die amen der in den Kirchenbüchern gefundenen
Familien aufgeli tet mit Namen, Art der Tätigkeit (Bergmann,

chmelzer), Aufenthalt zeit in Nohfelden-Walhauscn, oweit be­
kannt, Herkunft und weiteren Arbeit orten.

nur sehr kurze Zeit. Eine Reihe von Familiennamen, die nur als
Paten auftauchen, wurden nicht in Abb. 4 aufgenommen, da ihre
Anwe enheit aufgrund der Angaben in den Kirchenbüchern nicht

ge ichert ist.

Die Bergleute in Nohfelden und Walhausen

Woher kamen nun die Bergleute, die in Nohfelden und WaIhau­

sen arbeiteten?

Von den 10 l in ohfclden und Walhausen tätigen Schmclzern und
Bergleuten waren wohl nur wenige katholisch. Mit icherheit
waren es die Bergleute: Betze\, onigam, Lauer, Metzinger,
Model Andreas, Model David und Steinmüller. Dies sind etwa 7%
der ge amten Arbeiterschaft. Die Familien mit allen zur Zeit zur
Verfügung tehenden Daten sind an anderer Stelle veröffentlichtlO

•

Dabei wurden auch die Ehefrauen, die Kinder, alle Lebensdaten
und die Arbeitsplatzwechsel mit berück ichtigt.

Weitere rbeit

danach Baumholder

davor Markirch

davor: Imsbach
danach Wiebel kirchen
davor Markirch
davor Markircb

davor Kastel

davorJmsba h

dav. Fi hba h
danach Markirch

danach Fi chbach

davor Baumholder

AnnabergfErzgebirge

Schmiedefeld b. SaalfeldfThüringen

FreiberglSach en
FreiberglSachsen

Hessen
Metzenhausen b. ZiegenhainlHessen

BreitenbrunnlErzgebirge
Lampersdorf/Sach en oder

aalfeldfThüringen
Fürstentum Waldeck

Voigtland

Nentershausen b. Momabaur
PössnecklSachsen

SaalfeldfThüringen
SchneeberglErzgebirge

\austhallHarz
Clausthal/Harz

Niederwörresbach (?)
SchweinitzlSachsen
Lebigin im Magdeburgischen

GraslitzlBöhmen

Herkunft
Geisa! achsen

1729

1761-1763
1722-1734
1727-\741
\726

1739-1743
1755-1764
1732-1737
1740
1725-1728
1721-1728
1728-1730

1732-1734
1722-\724
\731-\740

1737-1745
1762
1752

1751-163
1724
1740
1745-\779
1734-1735
1721-\1744
1746-\776
\758-\762
1739
\740-1753
\729
1733-\736
\7\8-\735

Zeit
1730-1742
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-1729
\724-\727
\726-\727
\737-1752
1752-1755
?
1752-1763

Bergmann
Bergmann
Bergmann
Steiger
Bergmann
Bergverwalter
Berg erwalter

Bergmann
Bergmann
Bergmann

Beruf
Bergmann
Schmell.er

nlersteiger
nlersteiger

Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Untersteigel'
Bergmann
Bergmann
Rostwender
Untersteiger
Bergmann

Bergmann
Steiger
Umersteiger

chmelzer
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Steiger
Bergmann
Gamacher

arne
Banholomy Manin
Baß (Bosen,Basen) Heinrich
Bergener Georg Chrisloph
Bergner Johann Benjamin
Berger Michael
Bell.el Johann GOllfried
Bleiblreu Christian Heinrich
Bleying Friedrich
Bollenbach Jh. Conrad
Braun Johann Jacob
Christophel Georg Chrisloph
Coiquarn (Conigam) Franz
Conigam Jh. Eucharius
CranlZ Heinrich August
Dörmer Joh. Valenlin
Dom amuel
Ebenh GOllried
Edelmann GOllfried
Eisfelder Heinrich Gottfried
Einwalder Andreas
Engel Heinrich
Engel Johann Nickel
Fey Johnann Conrad
Fickelscherr Joh. Friedrich

Göbel Heinrich
Göbel Johann Jakob
Gräff Johann Simon
Großmann Joh. Friedrich
Hahn Joh. Ernst
Heinz Chri tian
Heinz Joh. Georg
(Bruder von 43)
Heirnu. Joh. ickel
Herchner Adolph
He. sIel' Joh. hristoph

Flock Johannes
Frank Johann Marx
Frank Joh. Nickel
Frantz Sebastian
Fritz Joh. Nikolaus
Fuchs Mathias
Gaffga Friedrich
Gaffga Manin
Gaffga Joh. Valentin
Geier Hans
Georgy Christian
Gläsner Joh. Mathias

45
46
47

r

38
39
40
41
42
43
44

\
2
3
4
5
6
7
8
9
10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37

Die Bergleute kamen au den großen Montanzentren Erzgebirge,
Harz und Thüringen. Daneben steht eine Einwanderung aus Tirol,
die ich nicht in ohfelden, wohl aber in den Voge en in Markirch
und La Croix bemerkbar macht'1. Warum nun diese Unter chiede?
Die Tiroler Bergleute waren katholi ch, die aus den nordostdeut­

. ehen Gebieten waren evangeli eh. Zwar herr chte in der Pfalz Re­
ligionsfreiheit, eindeutig ist aber, daß auch die freien Bergleute

dem Glauben nachzogen. Die e Erkenntnis ist überraschend, 011­
te man doch annehmen, daß die Glauben freiheit, die durch die
Bergordnungen erbrieft war, einen ungehinderten Zuzug aus
allen Teilen de Heiligen Römischen Reiche Deutscher Nation

zur Folge hatte.

Die mei ten Einwanderer nach ohfelden kamen au dem Erzge­

birge, gefolgt vom Harz und Thüringenn
.

Aber auch diese Zahl ist irreführend, denn nicht die Anzahl alIei­
ne, ondern auch die mittlere Aufenthalt dauer agt etwa au über
die Attraktivität der jeweiligen Bergreviere. Und hier ist ohfel­
den keinesweg ein Bergbauort mit hoher Verweildauer, nimmt
man die Eintragungen der Kirchenbücher wiederum als Maß tab,
o ergibt ich folgende Bild: Aufenthalt I bis 5 Jahre: 58 Famili­

en, 6 bis 10 Jahre: 12 Familien, I I bi 15 Jahre: 14 Familien, län­
ger als 16 Jahre: 7 Familien. Damit sind etwa 60% aller Familien
nur weniger al 5 Jahre tätig, 37% nur ein Jahr. ur 7 Familien sind
nachweisbar eine volle Generationszeit in Walhausen oder Noh­
felden an äs ig, die ent pricht einer Quote von weniger als 10%.

Diese Zahlen agen zunächst nichts über die Größe de jeweiligen
Reviers aus. Hier rangiert Markirch mit etwa 200 Familien in der
ersten Hälfte de 18. Jahrhundert an der Spitze, gefolgt von Noh­
felden mit über 100 und Fi chbach mit fast der gleichen Anzahl.

Für Nohfelden-Walhau en ergibt sich aufgrund der vorstehenden
Auf teilung der Familien, daß die Herkunft mit klarer Ortsanga­
be von 54 Familien unbekannt ist, dies entspricht mit ca. 55%
einem tati ti chen n icherheit grad, der auch aus anderen Berg­
bauorten bekannt i t". Vergleichend eien Markirch mit 50% und

Fischbach mit 48% genannt.

Quote:
ca.60%

unbestimmter

J-..----.llooZachsen
6%No

Einwanderungen /lach Nohfelden
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Name Beruf Zeit
Hüter Jakob Obersteiger 1724-1747
Hutschenrcuther Joh. Güulieb Bergmann 1732-1745
Kirschner Heinrich Bergmann 1734
Kley Chrbloph Vorläufer 1739-1740
Köhler Johannes Bergmann 1757
Korb Johann Michael Bergmann 1758-1776
Krauß Goufried Steiger 1749-1760
Lamberti Joh. Heilll'ich Bergmann 1738
Lauer Johannes Schmelzer 1730-1742
Lehwalder Antonius Bergmann -1740
May Gottfried Chtistian Hüttenmeister 1721
Metzingel' Michael Bergmann 1721
Model Andreas Bergmann 1728-1740
Model David Bergmann 1732-1733
Mörle Anton Schmelzer 1721
Müller Johannes Bergmann 1720
(I. Taufe der Bergleute im KB Nohfelden 16. 12. 1720! !!)
Ortmann Johal1l1 Heinrich Bergmann 1730

Interessant für die weitere Betrachtung ist nun die Frage, wo die
zumeist nach kurzer Aufenthaltsdauer in Nohfelden oder Wal­
hausen tätigen Arbeiter gewohnt haben. Hier tiftet das Kirchen­
buch der lutherischen Gemeinde Nohfelden mehr Verwirrung, als
daß es Klarheit bringt. Geht man von seinen Eintragungen aus, so
wird Wahlhausen nur sehr selten erwähnt. Tatsächlich lag die
Bergarbeitersiedlung im Bereich der Gemarkung Bruderborn nahe
dem heutigen Dorf Walhau en. Erwähnt werden ferner Arbeiter,
die in der "Allerbach" wohnten und von denen vermutet wurde,
daß sie ebenfalls in den Gruben beschäftigt waren. Hinzu kommt
häufig die Bezeichnung einer Holzhauerkolonie im Buchwald.

Sortiert man nun die vorliegenden Ortsangaben nach ihrem Wahr­
heitsgehalt, so bleibt die Siedlung Bruderborn al Sitz der Berg­
leute unstrittig. Auch in ohfelden werden die Schmelzer und die
Arbeiter der Hütte nahe der Schmelze gelebt haben, zudem befand
sich die Wohnung des Bergverwalters in der Nähe der Hütte. Die
Zahl der hier Be chäftigten ist allerdings weitau geringer.

Auch die Köhler werden im Buchwald wohl eine Zeit gearbeitet
haben, sicherlich aber nur so lange, bis die dortigen Holzvorräte
erschöpft waren. Umstritten ist die Bezeichnung "Allerbach", also
das heutige Türkismühle. Hier handelte e sich um eine Kolonie
von katholischen Familien, die mit dem Bergbau nicht zu tun hat­
ten, die aber ähnlich wie im Hochwald bei Hüttge wasen, auf dem
Lückner bei Nunkirchen ebenfalls Holzhauertätigkeiten ausübten.
Im folgenden seien noch die leitenden Bergbeamten, soweit sie be­

kannt sind, aufgeführt.

Untersteiger:

Johann Nickel Franck 1726 - 1727 (Wahlhau en)
Han Geier (Geiger) 1722 - 1734 (Walhau en)
Joh. Benjamin Bergner 1729 - 1736 (Walhau en)
Georg Christoph Bergner 1730 - 1741 (Walhausen)
Johann Conrad Fey 1731 - 1740 (Wal hau en)
Johann Peter Scheider 1721 - 1733 (KB ohfelden) (?)
Heinrich Gottfried Eisfelder - 1755 (KB ohfelden) (?)

Zu arnmenfassung

Die Geschichte des Kupferbergbaus in Nohfelden und Walhau en
beginnt nachwei lich Mitte des 15. Jahrhundert. Im Ort berei h
des heutigen Dorfes Walhausen lag da Zentrum der Grubenbe­
reiche. Der dortige Bergbau wurde mit großen Unterbrechungen
zwischen ca. 1450 bis 1570 etwa 120 Jahre betrieben und na h

1720 - 1724
1726 - 1729 (?)

1766 - 1772 (?) (in der vor tehenden
Auflistung nicht enthalten)

Weitere Arbeit

danach Obermoschel

danach Veitsrodt

danach Veldenz

danach Veldenz und
Veitsrodl

1721-1729 (KB Nohfelden)
1724-1747 (KB Nohfelden)
1754 -1766 (KB Wolfer weiler)
1766 (KB ohfelden)

Halsbrücke b. Freiberg

Herkunft

Frankenthai
GoddelsheillllWaldeck

Bergverwal ter:

Christian Moses
Christian Heinz
von Bohr

Obersteiger:

Johann Flach
Jakob Hüter
Christian Heinrich Schmidt
Friedrich Bamberg

Zeit
-1728

1721

1739-1745
1739
1733
?
1731-1733
1721-1724
1728-1736
1731-1733

Beruf
Bergmann
Bergmann

Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Schmelzer
Bergmann
Bergmann

Wallasch Wendel
Westenmeyer lohann Conrad
Weyrauch Johann Georg
Wiesel' Andreas
Zappe Bemhard
Zarger (Sarger, Sorger) Daniel
Zimmer Christoffel
Zimmermann GOltfried

Name
Viehweg Christoph
Vogel 10 ef

Nr
92
93

94
95
96
97
98
99
100
101

davor Fischbach,
davor Markirch

danach Kautenbach

danach Idar, Veitsrodt
und Veldenz
danach Markirch

Weitere Arbeit

danach Markirch

danach Markirch

danach Erzweiler,
Thalfang, Kautenbach

danach Brebach und
Dudweiler81

davor La Croix

davor Veldenz

KüntzlSachsen
Wallendorfrrhüringen

Brixenrrirol

EIben tockIErzgebirge
Elbenstock(Erzgebirge

eu tädtellErzgebirge
RaschaulErzgebirge
Amt SchwarzenbachlErzgebirge
KlingenthaVErzgebirge

Weissenborn/Sach en

Wallendorf b. Saalfeldffhüringen
chneeberglEr7gebirge

Kirchheimbolanden

WönstadllPfalz
AltenberglErzgebirge

Weilmünster

ElbenstocklErzgebirge
Nassau b. Diez

ElbenstocklErzgebirge

Saal feldffhüri ngen

FischbachINahe
TambachiSachsen-Gotha

SleinbachiSachsen-Meiningen

Herkunft
Winterstei nlErzgebirge
JohanngeorgenstadtlErzgebirge

1729-1731
1760-1780

1744-1780
1731-1745
1760-1764
1734
1768-1771
1721. 1740

1732
1727-1740
1760-1763

-1757
1737-1739
1730
1721
1721-1722
1730-1731
1733
1740-1753
1730-1736
?
1730-1740
1738-1740
1730-1741
1724
1732-1741
1733

Bergmann
Bergmann
Arbeiter
Steiger
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Untersteigel'
Bergmann
Schmelzer
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann

Bergmann
Schmelzer,
Rechnungsführer
Schichtschreiber
Zugsteiger
Bergmann
Bergmann
Bergmann
Bergmann

Pfeifer Johann Nickel
Poller Johann Christoph

Reinen Joh. Andreas
Rheinfranck Goufried
Sallin hristian Michael
Salmulh Joh. Heinrich
Seyer Goufried
Siegel Christoph

Steinmüller David
Slenzhorn Johann Jacob
Stofft (Stufft) Joh. Heinrich
Slraßburger EI ias
Slumm (Stumpf) Joh. Adam
Surcheler Joh. Goulieb
Schedertz KonrmJ
Scheider Joh. Peter
Scher Paul
Schlipphack loh. Peter
Schmidt Joh. Karl
Schön Andreas
Schön Joh. Peter
Schüler Johannes
Schüler Michael
Thiel (Diehl) Goufried
Ti 'cher Melchior
Träger (Treher)
Viehweg Chrislian Samuel

Nr
48
49
50
51
52
53
54
55
56
57
58
59
60
61
62
63

64

67
68
69
70
71
72

65
66

73
74
75
76
77
78
79
80
81
82
83
84
85
86
87
88
89
90
91
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VOll Johalllles Kühn

Flucht aus der Zeit

Den Rehlauf prüf

für den Ritt aus der Zeit,
e flüchtet da' Tier,
eh du e . zäum t,

ihm i t lieber dauernde Flucht
auf vier Füßen

des eignen Erbarmens.

Tannengrün
weilt vor dem Auge,

leuchtend von den guten Bäumen herab,
den alten Tannen,
die daslehn,
als predigten sie Ordnung.

Totenblaß,
al ob dein Mörder

vorüberging an dir, bist du selbst
in der Furcht der Zeit:

Gesendete Tage gehen schnell vorüber,
ge endete Nächte.

Dein Handgelenk prüf
für den Abflug der Taube,
daß sie wegweisend flieg;

doch meidet sie alle Menschen
wie treit.

31 I Hans-Eugen Biihler, Manfred Möller, Technologietransfer und Glaubenzu­
gehörigkeil im Kupfer- und ilherbergbml in den Terntonen \\e~llieh des
Rheins. in: Fischbacher Helne I. H. 2, SI. 122/146.

32) Dlc Angaben /u 30) konnten für Nohfeldcn /wlSchelllcillich noch slärker ab­
geSichert wcrden. Wurden 1995 die Bergarbeiler noch mit 73'k unbe ltmmler
Herkunft gcnannt, so können wir hcule durch Quer\crgleiche und hinzuge­
kommcnde Datcn von nur noch 55-60'r nSlcherheit ausgehen.

33) Vgl. Anm. 30.

28) Hans-Eugen Bühler. Fischbacher Bergbau und Allenbacher chmelzwesen in
der Zeit zwischcn 1570 bis in die Zeit des Dreißigjährigen Krieges. (= Mittei­
lungen des Vereins für Heimatfreunde im Landk.reis Birkenfcld 67). Birken­
feld 1993. S. 146-162.

29) J. J. Fcrber. Bergmännischc Nachrichlungen von den ehemaligen Gegenden
des HerlOglich-Zweibrückischen, Chur-Pfäl/ischen. Wild- und Rheingräni­
chen und Nas~auischen Ländern. Miesau 1770.

30) Hans-Eugen Bühler. Die Arbeitsgemeinschaft der Kupfcrbergwerke in Noh­
felden-Walhausen im 18. Jahrhundert. 111: aarländi~che Famienkunde, er­
scheint 1996.

I~) Vgl. Anm. I.

15) LHA Koblenz. Besl. 33. r. 5~07

16) F pruth. Der Kupfer-SiJberbcrgbau in tier nördlichen Rheinpfal/und die aus
Ihm stammenden Bergbauprägungen. 111: Zur Geschichte des Bergbaus an der
oberen ahc, Idar-Obersteln 1978

17) Rekon~truktlOn von Klau~ W Stcphan. Wolfgang Kilian und Mitarbcitern.
ohlelden - Walhau en

6) Vgl. Anm. 2.

7) Vgl. Anm 2.

8) Vgl. Anm. 2.

9) Rudi Jung. Familienbuch ohfelden. elbstverlag 199~. und: Familienbuch der
Evangelischen Pfarrei Wolfers\\eiler und ihrer Filialen. Gemeinde Nohfelden
1981

10) Vgl Anm. I.

11) Die Führung der Ge\\erkschaft durch Hoffmann siehe in: tA Spcyer. Besl.
Zweibrücken 1.:\r A 29512. Freundliche Mitteilung von Herrn Roland Geiger.
SI. Wendel. Jacob Vacano \.. ar ab 1710 Bürger und Kaufmann in SI. Wendel,
Hochgerichtsschöffe und 17~3 Hochgenchtsbürgermei ler. Er heiratete 171~

in SI. Wend<:! Maria Elisabeth Malhes aus Pfallburg. Georg Wilhelm lIauth
(1692 - 1729). mtskcller 111 'ohfeldcn 1688 - 1734. ihm folgt im Amt von
173~ - 1762 ein ohn Erst Lud\\ig Hauth (1692 - 1762).

12) Vgl. Anm. 2.

11) Johann Pcter Krocbcr (165 - 1757) war von 1711 bis /u ~einem Tode Spon­
hell11ischcr Bergvogt mit itl In Herrstein. F10rian Unger war Obersteiger der
Grube Hosenberg bei Fischbach ( ahe). Johann Pelcr Kroeber warJedoch auch
an dcm Betrieb der Seigerhütte in Markirch. an mehreren Bergwerken an die­
..em On und an den Gruben in La Croix beteiligt. Daneben verfügte er über
Stamlllanteile am Hosenberg bei Fischbach und an den Kupferbetriebcn in Vel­
dent/. Diesc untemehmerischen Tätigkeiten waren mit ein Grund für die Wan­
derung von Fischbacher und ohfeldencr Bergleuten in die Vogesen im 18.
Jahrhunderl.

25) Ebd,

26) Vgl. Anm, 2.

27) Angabe es. lum. KB ohfcJdcn,

18) LI-IA Koblenz. Best. 702. 'r. ~5.t.

191Ebd.

20) Ebd.

21) I:hd.

22) Klaus \\ Siephan. Wolfgang Kllian. Ul1\eröffentliche Ergehni~se von Auf­
\\älllgung arbeiten Im ehemaligen Bergbaurevier Walhausen.

n) Georg Chmloph Bergner tammte ,IUS '\nnaberglErzgebirge und läßt Sich als
Unter.leige z\\ischen 1730 und 17~1 in ohfelden naehwci~cn.

2~) Entdcckt b<:i Aufwältigungsarbciten im Bergner-Stollen 1995.

chrifttum und Quellen:
I) Ernsl Ludwig elbert, Kupferbcrgbau 1111 Amt ohfelden. 'in:

aarbrüd~erZeilung 1955. genaue Dalum nlchl bd.annt. blichtung bei den
Verfa....ern vorhanden. Manu..kript dle..er Veröffentlichung bei Herrn Hermann

chcid. OberthaI.

2) Han .. Eugen Bühler. Kupfer. chmel/en und Kupferbergbau an der oberen ahe
und an der Mosel vom MItteialler bi .. llun 18. Jahrhundert. ( =Schriftenreihe
/ur Gesl:hichle des Bcrg-, lIilttcn- und Salincnwcsens). Gütersloh 1987.

3) 1. J. Saur. Seconde Memoire sur Jes Mines de la Lorraine Allemande, dalten vom
26. Februar 1746. Archive Departernenlaie de Ja MeUrlhe, Nancy, C 3 13.

4) Waller Pello, Die Kasleler Kupfer und Eisenerlvorkommen und deren Ver·
hlittung, in: Helmalbuch des Landkrei ..es St. Wendel 17. 1977n8. S. 12-26

5) Josef Even. Eu und Kupfer aus Limhach. in: Schmel/er Heimathefte. Nr. 1.
1991. .65/69. Siehe auch: Dep.-Archiv Nancy. Nr. B 172, B 938. C 313.

einer langen Phase der Stagnation im Jahre 1720 wieder aufge­
nommen. Für das 18. Jahrhundert Iiegen eine Reihe von belastba­
ren Dokumenten vor, seien es Grubenrisse, Beschreibungen der
Grubenbereiche und der für dieses Revier besonders wichtigen
Wasserprablematik. Ergänzt werden diese bergbautechnischen
Beschreibungen durch die Kenntnis der Bergleute, die als Fach­
arbeiter aus den Montangebieten rzgebirge, Thüringen und Harz
nach ohfelden-Walhausen einwanderten und zumeist nach kur­
zer Aufenthaltszeit diesen Arbeitsplatz wieder verließen.

Insgesamt ergibt sich ein Bild eines Bergbaureviers, das sicherlich
für kürzere Betriebsperioden neben Fischbach/ ahe die größte Be­
deutung im Kupfergürtel der oberen ahe halle und schon aus die­
sem Grunde weitere ntersuchungen verdient.

Das Revier weist eine Reihe von technischen Besonderheiten auf:
chon vor der bekannten Wasserkunst in Fischbach/ ahe im

Bergwerk Hosenberg wurde in Walhausen auf Rat des Sponhei­
mischen Bergvogtes Johann Peter Kraeber um 1732/33 eine Kunst
errichtet, die nach 1750 durch eine zweite erweitert werden soll­
te. Die Förderung der Erze und der Gesteinsmassen wurde durch
einen Pferdegöpel bewerkstelligt.

Wichtig für das Schmelzwesen ist, daß die Nohfeldener Kupfer­
schmelze als Seigerhülle zur Silbergewinnung ausgelegt war, und
daß silberhaltiges Vormaterial aus den Kupfer-Silber-Minen vom
Stahlberg bei Rockenhausen in Nohfelden verarbeitet wurde.
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Der Friedensbezirk der Liebenburg nach einer Karte von 1718
Von Wilhelm Tholey

Der Burgfriedensbezirk bezeichnet da um die Burg liegende Ge­
biet, binnen welchem, wie in der Burg. elbst, der Friede gehahen
werclen mußte. (Deutsches Wörterbuch von Jakob u. Wilhelm
Grimm). "Der Burgfriedensbezirk der Burg Lemberg ... dürfte ich
heute wohl nicht mehr rekonstruieren lassen.'" Diese Feststellung
traf der bekannte saarländische Heimatforscher Kurt Hoppstäd­
ter in seinem Beitrag "Burg und Amt Liebenberg oder Lemberg"
für das Heimatbuch des Kreises St. Wendel. (9,1961/62, S. 13).
Inzwischen ist der damalige Kenntnisstand durch eine "Charte"
über Schloß Lemberger und Eisweiler Bann" überholt.

Auf diese Karte hat mich Roland Geiger im Zusammenhang mit
meinen Nachforschungen über die Flurnamen von Eisweiler auf­
merksam gemacht. Diese Karte ist im Hauptarchiv in Koblenz de­
poniert und wurde, wie unten rechts am Rande der "Charte" ver­
merkt ist, im Jahre 1718 vom Original aus dem Jahre 1600 durch
Dr. Weinert "abgezogen".

Hoppstädter bezog ich auf eine karten lose Beschreibung de
Burgfriedensbezirkes von 1600. Der Burgfriedensbezirk der Burg
Lemberg, von dem er annahm, daß sich eine Grenzen heute wohl
nicht mehr rekonstruieren ließen, wircl wie folgt be chrieben:
.. Von der Baumgarten Ecke bei den Eichen an bis aufden langen
Stein in der FLIrt in der Bach. dann die Bach hinaufbis in Deli­
mann Furt. davon aus bis in LegbaLlm bis an Coles Kreuz., dann
der Zeile Eichen den Berg hinaufaLlfdem Rothenberg, danach auf
der Rehe herab zwischen der Herren Böseh, so zum Halls Lemberg
gehörig und ein junger Eichenwald ist und dem Nambomer Wald.
von dann in die Herrenwies, so auch zum Haus Lemberg gehörig,
aufdie Wiese über den Heydenkopj. davon über die Landstraße in
Hünkel Börigen. von da in den Mühlen DeycIJ unten an der Her­
ren Wald LInd Hoch/elder Wald, davon wiederum bis an den Bun­
garts Ecken. da man angefangen hat H. (St. A. Koblenz 38/1 062)
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Betrachten wir jedoch die eingang erwähnte "Charte", so werden
die Grenzen des Burgfrieden bezirke in ihren Grundzügen ohne
weiteres deutlich. Die Grenze umreißt auf der "Charte" den Burg­
frieden bezirk im umgekehrten hrzeiger inn, beginnend link
unten an der mit (l) markierten Po ition.

(I) Von der Baumgarten Ecke bei den Eichen an ...
Bungart ist gleich Baumgarten, wie Wingert gleieh Weingar­
ten. Vier Baum ignaturen bedeuten die Eichen.

(2) ... bis aufden langen Stein in der Furt in der Bach ...
der lange Stein in der Furt in der Bach ist durch eine Steinsi­
gnatur gekennzeichne. Der Volksmund nennt heute noch
diese Gewann "am Steen" (am Stein).

(3) ... dann die Bach hinaufbis in Dellmanns Furt, ...
Die ei t mit dem Wort "Furth" in der "Charte" fe tgehalten.

(4) ... davon aus bis in legbaurn ...
Legbaum bedeutet hier chlagbaum.

(5) ... bis an Collers Kreu::.. ...
Hier i t die Signatur eine Kreuze gezeichnet.

(6) ... dann der Zeile Eichen den Berg hinaus ...
Die Zeile Eichen i t dur h die Reihe von Baum ignaturen an
der Grenze vorbei darge teilt.

(7) ... auf dem Rothenberg, ...
Hier i t auf der "Charte" der ame "Rothenberg" vermerkt.

(8) ... danach aufder Rehe herab zwischen der Herren Bösch, so
::'L1111 Hause Lemberg gehörig LInd ein junger Eichenwald ist
und dem amborner Wald, ...
"Herren Bö ch" ist identi ch mit "Jung Wald" und "Hern

Wald". Auf der Rehe herab heißt auf dem Rech, dem Abhang
herab. Der Hang ist neute noch in der Örtlichkeit fe tzustellen.
Der Namborner Wald ist auf der "Charte" nicht gekennzeichnet.
Er liegt gegenüber dem "Jung Wald" und "Hern Wald" auf dem

amborner Bann.

(9) ... von dannen in den Herrenwies. so auch zum Hause Lem­
berg gehörig, ...
Der Flurname Herrewies ist in der Legende unter E aufge­
führt.

(10) ... aufdie Wie e über den Heydenkopf,
Der Flurname "Heyden Kopf' teht in der Karte unter
"Hoff Heisterberg" außerhalb de Eiweiler Banne. Dage­
gen steht "Bey Heydenkopf' auf der Legende unter dem
Buchstaben auf dem Eisweiler Bann.

(11) ... davon über die Landstraße ...
Die Landstraße war der damalige Weg nach St. Wendel über
die Römerstraße, die damal auch "Trieri che Straße" ge­
nannt wurde.

(12) ... in Hünkel Börigen, ...
"Hünkel Börigen" ist identisch mit dem Flurnamen "Hun­
kels Born", der mit "unterhalb Hjnkelborn" auf der Legen­
de unter dem großen Buch taben F bezeichnet ist.

(13) ... von da in den Mühlen Deych unten an der Herren Wald ...
Der "Mühlen Deych" leitete da Wa er de Gro bache zur
"OWigs Mühle" deren "OWig Mühl Platz" mit einem Wa ­
serrad als Signatur in der "Charte" eingezeichnet i t. Der
"Mühlen Deych" verlief vom Gro bach kommend entlang
dem Herren Wald, der in der "Charte" al "Lemberger
Schlo Wald" eingetragen ist..

(14) ... und Hochfelder Wald, ...
Mit "Hochfelder Wald" ist der Hofeider Wald bezeichnet.

(15) ... davon wiederum bis an den Bungerts Ecken, da man an­
gefangen hat.
Hier endet die Um chreibung der Baumgarten Ecke, die
aueh unser Au gangspunkt war.

Die Grenze des Burgfrieden bereich i t identisch mit der de Ei _
weiler Banne.

Auf der "Charte" sind die zum Teil noch heute gebräuchlichen
Flurnamen vermerkt. Recht oben in die e Legende - ummari­
scher Auszug SchLoß Lemberger Güthern - und in der Karte ind
folgende Gewannbezeichnungen zu finden:

Die Krippe Wies Thier Garten
Die Schlump Wie Auff Stengen
Die Krip Wie gegenüber Bey Heydenkopf
Die Keßel Wie Beym Zoll tock
Die Herrnwie Unter dem Hem Waldt
unterhalb Hinkelborn Vor dem alten Burg
Spie Wie und Weyer Hinder der alten Burg
Vor der Fils Vor der Fel
Naume Wie Ei weiler
Lemberger Schloß Waldt Schwem
Lemberger Schloßberg Bungart
Der alte Burgwaldt Hofeider Wald

Die Jurisdiktion, also die Anerkennung die er "Charte" vor Ge­
richt und der Rechtsprechung erfolge Anno 173 . lnfolge de en
fanden auch wichtige rechtliche Tatbe tände wie "Gemein chaf­
tig Bach", "Bach", "Gemeinschaftliche Weide" und" ergliche­
ne Gemein chaftliche Weide" ihre Eintragung in die "Charte".

Da Original der "Charte" ist in Farbe gehalten, um rue Darstel­
lung der Topographie - d.h. die Dar teilung der Erdoberfläche _
in der Karte an ehnli~her und pla ti cher zu ge talten. Hier wurde
be onderen Wert auf eine möglich t voll tändige iedergabe von

traßen, Wegen und Bächen gelegt.

Die Signatur für Straßen und Wege ind zwei parallel ge trichel­
te Linien. Diese Linien werden zu ätzlich ergänzt durch Bezei h­
nungen wie z.B. "Alter Weg", "Neuer Weg" und die Richtung der
Straße wie "Nach St. Wendel" oder "Nach Tholey".

Die Bäche ind an zwei gleichlaufenden Linien und der Bezeich­
nung Bach zu erkennen.
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Bei den Baumreihen längs Alleen. Bächen, Rainen und Bann­
grenzen werden die einzelnen Bäume ihrer Art entsprechend im
Aufriß mit nach rechts fallenden dunklen Schatten in grüner Farbe
gekennzeichnet. Auch daß die Baumkronen rechts dunkleres Grün
als links tragen, wirkt plastisch und betonend. In den Wäldern,
welche in einem hellgrünen nterton gehalten. ind, ·tehen die
gleichen Zeichen für die Bäume, die in verschiedenen Größen ein­
gestreut sind.

In den Ackern ist durch Schraffierung in kleinen Strichen die
Schollenrichtung angegeben. Wiesen sind in der "Charte" mit bei­
ger Farbe gekennzeichnet.

Anhand der Beschriftung des Kartenrande durch "Morgen"
(Osten), "Mittage" (Süden) und "Miuernacht" ( orden), sind die
Himmel richtungen an den ent prechenden Ecken der "Charte"
angebracht.

Punkte und Plätze auf dem Eisweiler Bann wie
- Furth (3),

- Zol/ Stock [I J- hier wurden Zölle beim Passieren der Straße ge-
fordert -,

- Brandeich [2J - vom Blitz getroffene Eiche-,
- die Reitschule [3] - e handelte. ich um einen angelegten Reit-

platz - und da
- Lemberger Schloß [41
wurden entsprechend darge teilt und bechrieben. Die umliegen­
den Dörfer sind mit der ignatur mehrerer Häuser und ihrem

amen festgehalten. Am linken unteren Rande ind der "Masstab"
in dezimal Ruthen gezeichnet und die damaligen Längen- und
Flächenmaße erläutert.

Durch die an hand der "Charte" gewonnenen neuen Erkenntni se
dürfte damit die von Kurt Hopp tädter beklagte Lücke bezüglich
der Frieden grenze der Liebenburg 7weifelsfrei geschlo sen ein.

Die Frau aus dem Sagenbuch
Von Johannes Kiihn

Um den Hals das Perlenband,
wie in Gefangenschaft
von Lichtern
der blitzenden Kelle
die Frau des chlosses,
die durch den Nebel geht
aus der Totenzeil.

inmal chließt der ebel sie ein,
einmal der Regen,
dann die finstre acht,
und einmal wird sie gesucht
von Hunden.
Du findest sie nicht.
Tiefsinnig geht ie den Wiesenweg

Im agenbuch
kann t du über sie lesen,
ihre Fußspuren
sind dort eingezei hnet im Schnee.
Der Hügel i t gut zu sehn,
wo sie den Menschen
die Zunge streckt.

Auf Seile zwanzig
löst sie ich auf
zu nichts,

und auf dem Friedhof
stand ZUr acht
ein Grab ganz offen.

Wer öffnete es?
Wer ging hinein?
Der Nebel.



St. Wendel, Sachsen-Coburg und Gotha
Da Fürstentum Lichtenberg (1816/19 bis 1834)

Von Kurt Düwell

Die frühere Herr chaft Baumholder,' die 1815 auf dem Wiener
Kongreß mit dem größten Teil der linksrheinischen Gebiete von
Preußen übernommen und dann in Teilen an Oldenburg und an das
damalige Herzogtum Sachsen-Coburg-Saalfeld als Entschädigung
für die Lei tungen dieser Fürsten in den Befreiungskriegen wei­
tergegeben wurde, war für die neuen Herren eine nicht sonderlich
willkommene Erwerbung. Besonders der Coburger Herzog
Ern t I.,z hatte ur prünglich einige Gebiete des bayerischen Krei­
se Oberfranken, zeitweise sogar Ansbach und Bayreuth, erhofft
und dafür schon "Zu agen" des russischen Zaren und Mettemich
auf dem Wiener Kongreß erhalten. Preußen hatte die Real i ierung
jedoch zu verhindern gewußt. Den Mittelpunkt der alten Herr­
schaft, den ehemaligen kurtrieri ehen Amtssitz St. Wendel, erhielt
Sach en-Coburg chließlich nebst weiteren kleineren Ergänzun­
gen unter der Bezeichnung eine Fürstentums LichtenbergJ

•

Das Für tentum etzte sich aus den früheren Kantonen Baumhol­
der, Grumbach und St. Wendel sowie einigen Orten der früheren
Kantone Ku el, Tholey und Ottweiler zu ammen, mit in ge amt
etwa 26 000 Einwohnern überwiegend katholischer Konfes ion.
Im Jahre 1831 besaß da Fürstentum 33 544 Einwohner, davon
17600 Katholiken und 15900 Protestanten. Im folgenden sei am
Beispiel die e kleinen linksrheinischen Fürstentums der Cobur­
ger das Territorialproblem femliegender Exklaven geringer Größe
im Deutschen Bund unter Berücksichtigung politischer und dyna-
tischer Fragen in der Zeit de Vormärz etwas näher betrachtet.

Hierbei werden auch einige Coburger Archivquellen er tmals her­
angezogen.

Herzog Ernst 1., der von 1806 bi 1844 regierte, hatte ur prünglich
gehofft, für seine Verdienste statt eines so femen Territoriums eine
Geld- oder Rentenzahlung von Preußen erhalten zu können. Die­
sen Weg hat z..B. da neue Großherzogturn Mecklenburg-Strelitz
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gewählt, das nach Art. 49 der Wiener Kongreßakte ebenfall links­
rheinisehe Gebiete um Kronenburg, Reifferscheid und Schleiden
in der Eifel als Entschädigung erhalten sollte, diese Gebiete aber
dann in einem Vertrag mit Preußen vom September 18164 gegen
Zahlung von I Mio. Talern dem preußi chen König überließ.

In Coburg rechnete man jedoch bezüglich Lichtenbergs zu diesem
Zeitpunkt noch immer mit der Möglichkeit eine Gebietsaustau-
che , wie ihn der Art. 50 der Wiener Kongreßakte als denkbar

vor ah, wobei ich die Hoffnungen darauf richteten, gegen Ver­
zicht auf das link rheini ehe Fürstentum Gebiete in unmittelba­
rer nördlicher achbar chaft Coburg oder anderweitig erwerben
zu können. Als sich die e Hoffnungen zerschlugen und im Laufe
der näch ten zehn Jahre, wie noch zu zeigen sein wird, ähnliche
Versuche immer wieder cheiterten, konnte Herzog Ernst I.
chließlich im Berliner Vertrag vom 31. Mai 1834 das Für tentum

Lichtenberg gegen eine jährliche Rente von 80 000 Talern dann
doch noch an Preußen abtreten.

Aber auch jetzt noch hegte er die Hoffnung, die e Rente gegen
preußischen Domänenbe itz in der Provinz Sachsen eintauschen
zu können. I aber chließlich der neue preußische König Frie­
drich Wilhelm IV. die ent chieden ablehnte, erhielt der Coburger
1843 talt de sen preußische Staat chuldscheine im Betrage von
2,1 Mio. Talern, wa der Kapitalisierung einer 3,85igen Rente ent-
prach. Die e nicht unbeträchtlichen Mittel wurden von den Her­

zögen Ern t I. und Ern t 11. in neuen Besitzungen angelegt, die
noch bi 1918 al "Lichtenberger Fideikommiß" fortbe tanden
und eine wichtige materielle Grundlage de Herzogtum bildeten.
Der etwa komplizierte Weg hin zu die er Lösung sei im folgen­
den unter Berück ichtigung der politi ehen und wirt chaftlichen
Konstellation im Für tentum Lichtenberg in derZeit des Vormärz
kurz darge teilt und erörtert.

Die Verfa sungsbewegung im Für tentum Lichtenberg
und erste Konflikte mit dem Herzog

Der ame de neuen Für tentums, der allerding er t 1819 offizi­
ell eingeführt wurde, leitete sich von der im ehemaligen Kanton
Kusel gelegenen alten Stammburg der Grafen von Veldenz her.
Aber die auf dem linken Rheinufer während der 20jährigen Zu­
gehörigkeit zu Frankreich eingeführten Verfassung - und anderen
freiheitlichen Errungen chaften wie die Unabhängigkeit der Ju­
stiz, die Öffentlichkeit und Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens,
die Geschworenengerichte und die üblich gewordene Verwendung
von Lande kindern in der Verwaltung wünschten die Einwohner
des neuen Fürstentums in der Mehrzahl beizubehalten. Hier kam
es mit der neuen Herrschaft chon bald zu Differenzen. Wie in den
benachbarten preußi chen Gebieten der Rheinprovinz und vor
allem in Rheinhe sen und in der bayeri chen Rheinpfalz war da
Bürgertum auch im kleinen Für tentum Lichtenberg ehrdaran in­
teres iert, an der auch hier eingeführten napoleon i ehen Rechts­
und Gerichtsverfassung, an der Öffentlichkeit und Mündlichkeit
des Gerichtsverfahrens, an der Gleichheit vor dem Ge etz und an
einer Beteiligung des Laienelement in der Rechtsprechung (Ge­
schworene) fe tzuhalten' Und gerade die Verwendung einheimi-
eher Beamter war auch im Für tentum Lichtenberg ein be onde­

rer Punkt de bürgerlichen Interes e . Die Bevölkerung sah es
nicht gern, daß der alte einheimische Regierung rat Lotz durch die
coburgischen Räte Habermann und Sebaldt er etzt wurde und der
Gerichtsprä ident Meier allerlei Zurück etzungen erfuhr.b Klagen
über Einführung von Steuern ohne Bewilligung durch eine Volk ­
vertretung wurden laut. Anlieger beklagten, daß der Au bau von
Straßen auf ihre Kosten, aber ohne ihre Zu timmung erfolge. Eine
Beschwerde chrift wurde au gearbeitet, die Herzog Ernst 1. ver­
anlaßte, ie in Coburg widerlegen zu las en, wa aber nur teilwei-
e gelang.

Schon bald nach 1818 tauchte daher in Coburg erneut der Gedan­
ke auf, den linksrheini ehen Be itz durch einen Länderau tausch
wieder aufzugeben. Aber zeitweise konnten die pannungen bei­
gelegt werden, als im Augu t 1821 der Herzog ent prechend dem
Art. 13 der Wiener Bunde akte, in Coburg eine tändi ehe Lan­
de verfassung genehmigte, die dem Landtag eine tärkere Mit-

wirkung an der Gesetzgebung und bei der Steuerbewilligung ein­
räumte. Ähnlich Bayern (1818) und He en-Darrnstadt (1820)
hatte damit auch Coburg-Gotha diesen Schritt getan. Doch wurde
die e Verfas ung nicht auf das Für tentum Lichtenberg übertra­
gen. 1m Fürstentum trat an die teile de von den Franzo en ein­
gefügten Departement rates ein aus allgemeinen Wahlen hervor­
gegangener Lande rat ("Landrat") mit ähnlichen Rechten. Herzog
Ernst I. wurde daher 1822 bei seinem Besuch im Für tentum Lich­
tenberg von der ganzen Bevölkerung noch freundlich begrüßt.

Daß die herzogliche Regierung bald jedoch in ihrem link heini-
ehen Besitz wieder auf neue Schwierigkeiten tieß, hing nicht nur

mit den unbefriedigenden kon titutionellen Zu tänden, ondem
auch mit einem chweren Ehekonflikt de Herzog zu ammen.
Ern t I. hatte 1817 die Prinze sin Lui e au dem Hau e Gotha-Al­
tenburg geheiratet, die bald zur Erbin die e benachbarten Her­
zogtum wurde. 7 Die junge Gemahlin hatte dem Herzog 1818 und
1819 die beiden Söhne Ern t und Albert (später Prinzgemahl der
Queen Victoria) geschenkt. Sie war bei der Bevölkerung ehr be­
liebt. Dies wurde noch deutlicher, als 1823 eine alte Jugend ünde
des Herzog an den Tag kam. Die noch ehr junge Herzogin, kom.!
promittiert durch die erpre seri ehen Memoiren der Paule lex­
andra Panam, die 15 Jahre zuvor in Pari mit dem jungen Herzog
eine nicht folgenlose Liebesaffäre hatte, wußte ich an cheinend
au ihrer Verzweiflung keinen anderen Au weg, al Tro t bei
einem Kammerjunker zu suchen. Die er Fehltritt föhne nicht nur
zu einem schweren Konflikt im herzoglichen Hau e, ondem lö te
eine Staatskri e au . Noch bevor Herzogin Lui e, die ozu agen in
"Verbannung" in da Für tentum Lichtenberg verbra ht werden
oHte, Coburg verließ, kam es dort Ende Augu t 1 24 zu einem

Aufruhr der Bevölkerung. Und auch in der Stadt St. endel elb t,
die der Herzogin al künftiger Wohn itz angewie n worden war,
ist e nach dem 2. eptember 1824, dem Tag ihrer brei e au Co­
burg, wiederholt zu Bekundungen gegen den Herzog gekommen.
Solche Unruhen und Prote te waren mehr al nur eine "Operet­
tenrevolution". ie bildeten den Hintergrund ein r politi ch n und
zugleich höch t privaten Au einander etzung, die man, enn au h
in kleinerem Maßstab, mit Schiller Bemerkung über den"D n
Carlo " als ein herbes "Familiengemä1de au dem für tlichen
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Hause" bezeichnen könnte. Herzogin Luise nahm in St. Wendel
Wohnung im "Herrschaftlichen Hause", dem früheren Amts- und
päteren Rathaus, und erwarb in der ähe, bei iederweiler, einen

Garten, in dem sie ein Haus errichten ließ. Die coburgischen
Behörden wurden instruiert, "ihr hönich aber entschieden entge­
genzutreten, insbesondere ihr keinen Einfluß auf die Staatsge­
schäfte zul.ugestehen".'

Die Scheidung des herzoglichen Paares wurde Ende März 1826
vollzogen." Während sich Herzogin Luise in Lichtenberg aufhielt,
wurde im November desselben Jahres ein Haupueilungsvertrag
der thüringischen Herzogtümer geschlossen, bei dem Herzog Ernst

aal feld gegen Gotha eintauschte und dabei einen beträchtlichen
territorialen Gewinn erzielte. Erst jetzt nahm er den offiziellen
Titel "Herzog zu achsen-Coburg und Gotha" an,lU daneben be­
hielt er den Titel eines Fürsten von Lichtenberg bei. Aber die dor­
tigen Verhältnisse entwickelten sich keineswegs zufriedenstei­
lend. In St. Wendel selbst wurde zwar die Herzogin von der Be­
völkerung mit Wärme aufgenommen. Nachdem die herzogliche
Ehe ge chieden war, heiratete Luise schließlich den zum Grafen
von Pölzig erhobenen Max von Hanstein.

Das Fürstentum wurde aber von den Rechts- und Verfassungsdis­
ku sionen in der benachbarten Pfalz und in Rheinhessen erfaßt, die
zunächst vor allem auf die Beibehaltung der unter der zeitweiligen
fran/ösischen Herr...chaft eingeführten modernen Rechts- und Ge­
richtsordnung lielten. Das intreten Heinrich von Gagerns im
Großherzogtum Hessen für dieses Ziel 1826 und die Schrift des
Andreas von Recum von 1827 11 waren allgemeine Höhepunkte
dieser Bestrebungen auch I.ur Rcuung der Errungenschaften auf
dem linken Rheinufer, die auch auf das Fürstentum Lichtenberg
und das benachbarte oldenburgische Fürstentum Birkenfeld über­
griffen. Dabei vermischten sich I. T. die gegen den Herzog von

oburg-Gotha gerichteten politischen Be... trebungen öfter mit
ympathien für die Herzogin.

Die Zuneigung der Bevölkerung lur Hef70gin Luise war wohl/.T.
mit einer politischen Opposition gegen Herzog Ernst und mehr
noch gegen seinen SI. WendeleI' Regierungsdirektor Maximilian
von Szymborsky verbunden. Diesen wurde besonders angelastet,
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daß der Landrat nicht alljährlich zusammengerufen wurde und
statt des. en absolutistische Regierungsmethoden die Praxis waren.
So kam e in der Julirevolution von 1830 im Fürstentum Lichten­
berg erneut zu Protesten, und zur Zeit des Hambacher Fe tes in der
benachbarten bayerischen Rheinpfalz nde Mai 1832 spitzte ich
die Auseinandersetzung auch in I. Wendel zu. Diese Vorgänge
im Fürstentum Lichtenberg sind natürlich vor dem Hintergrund
der gesamten. üdwestdeut ehen liberalen Bewegung und dem sie
kennzeichnenden VerhälLnis von Sozialstruktur und politischer
Programmatik und Organisation zu sehen."

In den Coburger Akten ist die Rede von "unruhigen Verhältnissen
in Lichtenberg", die infolge on Protesten über Warenkontrollen
an den Grenzen und wegen achsteuern auf eingeführte Waren
entstandeneien. Die Zeitungen - eine "zügellose Pres e" hieß
es in den Akten - hätten keinen unwesentlichen Anteil daran, daß
die "Anmaßung gegen Regierungsgewalt auf die höch te Spitze
gestrieben" worden sei. ' Ein Streit um einen Freiheitsbaum, den
von SLymborski beseitigen ließ, konnte nur mit Mühe beigelegt
werden, während 300 preußische Soldaten aus OUweiler schon vor

I. Wendel zum Eingreifen in Bereitschaft standen.'~ Es war da­
mals der polnische reiheitkämpfer Johannes Czynsky, der nach
Heinrich von Treit chke das Wort prägte: "Ein Preuße in St. Wen­
del ist für Deutschland die. eIbe Schmach wie für Italien ein Öster­
reicher in Rimini oder für Polen ein Russe in War chau."'· An an­
derer teile hat ebenfall . chon Heinrich von Treitschke ironi ch
darauf hinge>wie ...en, daß Coburg-Gotha an seinem Lichtenberg
.,noch viel Herzeleid erleben" sollLe. P Herzog Ernst gedachte
daher nach 1832 immer energi 'cher, daß Preußen dieses Territo­
rium übernehmen möge. Die politi ehen Unruhen, die im Zusam­
menhang mit dem Hanlbacher Fet 1832 und in dessen Folge 1833
bei Gelegenheit ue'> Prozesses vor den Assisen zu Landau ausge­
brochen waren, bestimmten den Herzog immer tärker, sich unter
möglich.,t gün.,tigen Bedingungen möglichst bald von seinem
Lichtenberger Be itz zu trennen.

Ländertau.,ch gegen die ..Lappländer am Hunsrück"?

Schon auf dem Aachener Kongreß hatten 1818 neben Coburg auch
Oldenburg und Hessen-Homburg, das auf dem linken Rheinufer

mit Mei enheim entschädigt worden war, den Versuch gemacht,
die e Gebiete mit Preußen zu tauschen. Coburg gedachte dabei
einen Teil de preußischen Besitze in der ehemaligen Grafschaft
Henneberg gegen das Fürstentum Lichtenberg au,>tauschen zu
können, erhielt darauf aber eine Absage des preußischen Staats­
kanzlers von Hardenberg. Dieser wies in dem von Treitschke her­
angezogenen Protokoll des Aachener Kongre es darauf hin, daß
Preußen wahrlich schon zerstückelt genug und keineswegs in der
Lage sei, "sich Grenzen nach dem Belieben und der Bequemlich­
keit einer Nachbarn verändern und zernagen zu lassen."'·

E war ein langer Weg, bis es dem Herzog gelang, schließlich doch
noch einen Akkord mit Preußen herbeizuführen. Wegen der nun
chon bekannten Schwierigkeiten hatte Herzog Ernst l. einen Ge­

heimen Legation rat Habermann im Juni 1832 instruiert, zunäch t
in Berlin "zu erforschen, ob man in Preußen tauchen wolle oder
nicht".20 "Sollte man auf einen Austausch einzugehen nicht ge­
sonnen ein, so ist nicht unbemerkt zu la en, daß man sich dann
würde durch einen Austausch mit Bayern zu helfen suchen müs­
sen".'1 Aber diese taktische Druckmiuel wurde offensichtlich in
den ersten Verhandlungen Habermanns schon von dem preußi­
schen Gespräch partner Eichhorn durch chaut. Auf den Coburger
Vorschlag eines Tau ehe Lichtenbergs gegen die preußischen
Krei e chleusingen und Ziegenbrück (im Regierungsbezirk Er­
furt) sowie die preußi che Exklave Mühlberg (= Pflege Mühlberg,
innerhalb des gothaischen Territorium ) konnte Habermann dem
Herzog nur berichten, e ei laut Eichhorn ein preußi eher Grund­
zug, der sich "nunmehr unwiderruflich be tätigt" habe, "daß der
König keinen seiner Untertanen an eine andre Regierung abtrete".22

Der neue preußi che ußenminister Friedrich Ancillon sparte dar­
über hinau. nicht mit Kritik am finanzpoliti ehen Verhalten der
Coburger Regierung in Lichtenberg und ließ durchblicken, daß
seiner Meinung nach der Grund für die politi chen nruhen dort
in einer zu strengen finanziellen Behandlung der Einwohner zu
ehen sei: So weit entfernte Pro inzen _ eine Fahrt on Coburg

nach t. Wendel war damal eine 100- tunden-Rei e - ollten ge­
schont werden, da nichts in ie zurückfließe. Er wie auf die
großzügige finanzielle Behandlung der in der Schweiz gelegene-

ne Exklave Neuenburg durch Preußen hin und rühmte ogar die
oldenburgische Finanzpolitik in dem Lichtenb rg bena hbarten
Fürstentum Birkenfeld. 21 Tatsächlich fällt auf, daß der Etat für
sämtliche Landeskassen im Für.,tentum Lichtenberg bei. piel ­
weise für 1831 bei in- und Ausgaben von insge.amt I 2027 Ta­
lern aJlein 90933 Taler Einnahmen aus indirekten GeHilIen (davon
immerhin 49 000 Taler Z Ilanteil) und 85757 Taler direkte t u­
ern (davon allein 61 005 Taler Grundsteuer) aufwie . Mehr al ein
Drillei der Einnahmen, nämlich 64 999 Taler. nossen der Lande ­
herrschaft zu.2"

Die Berichte Habermanns ließen den Herzog erkennen. daß
Preußen, wenn überhaupt, einen Austauch gegen Domän n nur
unter der Bedingung eingehen würde, daß die. e Güter weiterhin
unter preußischer Souveränität und Ge. etzgebung bli ben. Die
war aber für den Coburger Herzog kaum akzeptabel.

Es stellte sich bei die en schwierigen Ge prächen herau. daß man
auf preußischer Seite durch den Trierer Regierung prä. identen
bzw. durch den preußischen Landrat des Krei es Ottweiler, on
Rohr, ehr gut über die Verhältnisse im Hunsrück informiert war.
Habermann hat in die en Gesprächen einerseit auf die ..Meriten"
der Coburger Verwaltung im Für tentum Lichtenberg hingewie­
sen - eine Verbesserung de Kommunalwe. en ,die Entwi \Jung
de Lyceums in I. Wendel, d n Bau von 20 neuen hulhäu.,ern
und die Wiederin tandsetzung älterer Schulgebäude, die Redu­
zierung der Gemeinde chulen und die Fortschritte im traßenbau.

uf die Steuer- und Zollbeschwerden der Lichtenberger ging er
aber nicht ein. Im Februar 1832 war die Lichtenberger Be ölke­
rung durch die wilden Schüse preußische Zollbeamter aufge­
schreckt worden.'~ uf einem der im deutschen Südwe ten ver­
anstalteten liberalen Feste, da in t. Wendel gleichzeitig mit dem
Hambacher Fe t stattfand, waren die e Beschwerden wohl h n
vorgetragen worden.2• Bei die er Gelegenheit waren na heinand I'

gleich zwei reiheitsbäume in der tadt errichtet worden, und d I'

evangelische Pfarrer Karl Ju h hatte eine wirkung olle Fr i­
heit rede gehalten. Kurz zuvor war von Juch auch. chon bei Ge rg
Riller in Zweibrücken seine Red vom 26. Februar 1 32 gedruckt
erschienen. U.a. hieß e in die er Rede, in der charfe Kritik an den



Lichtenberger Zuständen geübt wurde: "Wo ... die Wahrheit re­
giert, da gehören Menschen, die Völker, sich selbst an, da können
sie nicht erkauft, zerrissen, vertauscht werden, da gelangt die
Menschheit zu ihren höchsten Zwecken, zu Bildung und Glück,
da drückt kein Tyrann, da quält kein Oe pot ... Lasset euch nicht
bestechen von den Orden, den Titeln, den Ge chenken der Großen;
ondern lehrt frei die freilebendige Wahrheit, daß Europa,

Deutschlands Jünglinge werden zu freien Söhnen des Lichts und
der Wahrheit, daß sie helfen ihrem Volke, ihrem Vaterlande ...
Wendet von den Stunden eurer Muße, die ihr entweder nützlichen
For chungen oder dem Vergnügen widmet, nur einen Teil dem
Unterricht in den Volks chulen, dem Unterrichte, der 0 Not tut ...
Ihr Gebildeten alle, wuchert nicht mit dem teuren Gute der Bil­
dung, ziehet euch nicht mit tolzer Vornehmheit von dem Unge­
bildeten zurück, ziehet ihn vielmehr zu euch heran ... "27

Die Reden des Predigers Juch, die, wie da Beispiel zeigt, frei­
heitliche Forderungen und Kritik an der Coburgischen Schulpoli­
tik sowie Anspielungen auf den "Länderschacher" der Fürsten ent­
hielten, haben auch die Situation in den letzten Maitagen 1832 in
St. Wendel verschärft. Doch kehrte dann für kurze Zeit Ruhe ein.
Als aber am l. Juni Nikolaus Hallauer vom Hambacher Fest nach
St. Wendel zurückkehrte, kam e zu neuen Unruhen, in deren Ver­
lauf die herzogliche Regierung auf einer Ver ammlung für abge-
etzt erklärt und eine neue Verfas ung gefordert wurde. Dabei i t

es zu einer zweiten preußischen Militärintervention gekommen.

Die pOliti chen Probleme im Fü tentum bela teten natürlich die
Berliner Verhandlungen über den ange trebten territorialen Au ­
tau ch. Anscheinend dachte Herzog Ernst r. noch während der Ge-
präche Habermanns in der preußischen Haupt tadt daran, einen

Generalkommi ar au Coburg nach St. Wendel zu senden, um die
politi chen Spannungen zu reduzieren und die Agitatoren der li­
beralen Bewegung dort au zugrenzen. Da kam aber schon im Juli
l832 eine Bürgerdeputation aus S1. Wendel nach Coburg, unter
ihnen auch einer der Wortführer der Bewegung de Hambacher
Fe tes, der Advokat Hallauer28 Dieser durfte vor Serenissmu am
3. Juli jedoch nicht erscheinen, während der Rat Carl Cetto, der
Notar Ludwig Bonnet (beide aus S1. Wendel), der Gastwirt Heinz
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(Baumholder) und der Kaufmann Carl Gerlach (Offenbach) zur
Audienz vorgela en wurden. Die Deputation bat, indem sie dem
Herzog die Zusicherung künftiger politischer Ruhe gab, um die
lange erhoffte Einberufung de Lichtenberger Landrats. Der Her­
zog gab hierfür zwar zunäch t noch keine fe ten Versicherungen,
aber in seinem Brief an Habermann vom 4. Juli hielt er die Dinge
nach dem Ernfpang der Deputation "für 0 weit vereinfacht", daß
er Habermann als Kommis ar nach St. Wendel senden wollte, um
die Unruhen betreffend "bloß noch die Facta erheben zu lassen und
die aller trafbar ten Individuen vor die Gerichte zu ziehen' .29

Während Habermann ich auf die e Aufgabe vorbereitete und die
Abtretung verhandlungen in Berlin für die e Zeit durch den
preußischen Grafen Cottum und den Coburger Staatsrat Stege­
mann geführt wurden, wurde die Eröffnung des Landrate in St.
Wendel für August 1832 vorge ehen. Die Situation wurde auch
dadurch sehr kalmiert, 0 daß die preußische Haltung bei den Ber­
liner Gesprächen wieder etwa konzilianter wurde. Aber auch der
preußische Unterhändler Graf Cottum verlangte weiterhin die Be­
seitigung der Unruhen im Fürstentum Lichtenberg owie Unter-
uchungen, "damit Preußen den neuen Be itz nicht mit Bestra­

fungen beginnen" mü e und die Unruhen nicht auf andere Terri­
torien übergriffen. JO Preußen chien al 0 einer Übernahme des
Fü tentum Lichtenberg unter be timmten Vorau etzungen nun
eher zuzuneigen, blieb aber hin ichtlich einer Aufgabe eigenen
Territorium mit amt Land und Leuten und peußi chen Souverä­
nität rechten ehr re erviert. Herzog Ernst I. in truierte daraufhin
einen dirigierenden Geheimrat von Carlowitz, doch wenig tens

auf den Erwerb der preußi chen Pflege Mühlberg im Gothaischen
ein hließlich aller Hoheit rechte hinzuwirken.J'

Der Herzog erwartete für die Abtretung Lichtenberg da Zuge­
ständni von jährlichen Einkünften in Höhe von 100000 preußi-
chen Talern. Die erwie ich dann zwar als überzogene Forde­

rung, aber ab Oktober 1832 gingen die Verhandlungen tatsächlich
voran. Eine ra che Betreibung der Lichtenberger Angelegenheit
hielt Regierungsdirektor Habermann laut seinem Bericht vom
6. Oktober 1832 gegenüber seinem preußischen Gesprächspartner
Eichhorn für "höch t wün chenswert, ja sogar notwendig ... , weil

die Verhandlungen mit den lichtenbergi chen Provinzialständen
auf Fragen führten, welche die herzogliche Regierung in Betracht
ihrer eigenen Stellung zu jenem Land gar wohl berück ichtigen
könne, in der Unterstellung eines baldigen Übergangs des Für­
stentum an Preußen aber eine olche Berück ichtigung nicht ein­
treten las en könne, weil dadurch die Verhältnis e, in welche die
Bewohner des. eIben als Preußische ntertanen kommen würden,
wesentlich alterniert würden möchten".12

Für den weiteren Gang der Verhandlungen wurde die Haltung des
preußi chen Finanzmini ters Maaßen ent cheidend. Würde er die
hochangesetzten finanziellen Coburgischen Forderungen akzep­
tieren? Die auf In truktion Herzog Ern ts hin von Carlowitz pro­
ponierte Entschädigung für die Abtretung de Für tentum Lich­
tenberg an Preußen enthielt folgende Einzelpunkte: Alternativ ent­
weder einen cinmaligen Kapitalbetrag von I Mio. Preußischen
Talern "für je 10 000 Seelen", d.h. "bei einer Bevölkerung von
34000 Seelen 3,4 Mio. Preußi che Taler", oder aber eine jährli­
che Rente von J30 000 Talern, die auch "durch Überla sung
preußischer Domänen bis zur Erfüllung jene Betrages zu ge­
währen sein würden"."

Dieser Ansatz wurde von preußischer Seite a1 zu hoch befunden.
Es kam aber trotzdem zu weiteren Gesprächen. m 5. November
1832 war auf coburgi cher Seite nur noch von 100 000 preußi­
chen Talern al jährlicher Rentensumme die Rede. ber auch die-

ser Betrag erwie ich in weiteren Ge prächen als nicht durch­
setzbar. Preußen bot nur 80 000 Taler. der Herzog ließ 90 000 for­
dern und ver uchte noch einmal die e umm in Revenuen aus
Domänen umzurechnen die er on Preußen zu erhalten hoffte:
Sämtliche Domänen und Forsten im Krei e chleu ingen, ämt­
Iiche Domanial-Be itzungen in der Pflege Mühlberg, da Pacht­
und Rentamt Wendelstein, die Pacht- und Rentämter ach enburg
und Heldrungen und die frühere Kommende und jetzige Domäne
Nägelstädt bei Themar bei Hildburghau en, deren ge amte etto­
Erträge den erwün chten 90000 Talern jährlicher Re enuen zu
entsprechen chienen. Dabei ollten diejenigen Ehrenrechte au ­
bedungen sein, die den ehemaligen Reich unmittelbaren vorbe­
halten waren. In den Coburger Vor chlägen war auch nicht ver-

gessen, Vorstellungen für eine preußische Übernahme der Zivil­
bediensteten in Lichtenberg zu entwickeln und deren Pen ionen
auf Preußen abzuladen. Schließlich sollten au h alle auf Lichten­
berg entfallenden Bundeslasten ebenfalls auf Pr ußen übergehen.

Die Klärung die er diffizilen Fragen im einzelnen zog ich ab r
noch hin, obwohl Herzog Ernst seine Beamten in Berlin zur Eil
drängte. Aber die Coburger Vcrhandlungspo ition war relati\
schwach. och am 28. Oktober 1832 hatte der Regierung direk­
tor von Szymbor kyau St. Wendel an von arlowitz gechrie­
ben: "Mü en wir die Lande behalten, so sind die bedeutend ten
Refomlen überall unerläßlich nötig. Die e ind aber äußer t
schwierig, weil der Weg durch die Con.,titution on I 21 ganz
verdorben ist. Überhaupt wird uns die es Machwerk elb. t beim
Tausche noch mancherlei zu chaffen ma hen ..... Der chreiber
berichtete weiter, daß die Berliner Verhandlungen nicht geheim
geblieben seien, und fuhr fort: "Doch scheint der Übergang an
Preußen mehreren Leuten nicht unangenehm zu ein, und über­
haupt besteht desfalls eine eigentliche Furcht nicht; bloß die
preußischen Militärdienste scheut man, sonst gibt man Preuß n
den Vorzug."

So war denn in den geheimen Verhandlungen 1833 auch beim nt­
wurf eines Staatsvertrages zwischen Preußen und Coburg über die
Abtretung des Für tentum Lichtenberg von einer ,Wiederverei­
nigung mit dem preußischen Gebiet" die Rede.~' Preußen. ollte die
In, titute de Landrat und de Lyceum. in t. endel ("Lehran­
stalt") übernehmen und auch in den alz-Pa ht-Kontrakt de Han­
~el. hause CellO eintreten. An die em tand der erhandlungen
I t Im Laufe des Jahre 1833 im we entliehen nur n h die Höhe
de.r Jahre re~t~ und die Regelung, daß die btretung Lichtenberg
mit anderweitigem Grundeigentum zu ent hädigen ei, abgeän­
dert worden, 0 daß 1834 abge chlossen werden konnte.

Der Abtretungsvertrag mit Preußen vom 31. Mai I 34 ar Teil
ei~er komplizierten Kon truktion, weil sie daneben n h einen ge­
hetmen Zu atzvertrag einbezog. Während nämli h d r Haupt er­
trag, der die Regelung der Abtretung an Preußen gegen eine Jah­
re. rente von 80000 Talern und die Aufgabe de. Titel "Für t n
LIchtenberg" durch den Herzog von Coburg-Golha enthielt,'" öf-
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fentlich bekanntgegeben wurde, wurde daneben ein geheimer Zu­
'atzvertrag vereinbart, durch den der Eindruck eines "Länder­
schachers" und "Seelenverkaufs" in der Öffentlichkeit vermieden
werden sollte. Öffentlich verabschiedete sich der Herzog von sei­
nen Lichtenberger ntertanen sehr huldvoll mit den Worten:
"Überzeugt, daß sämtliche Angehörige unseres Fürstentums diese
Wiederabtretung als ein rgebnis unserer unausgesetzten Bestre­
bungen, ihr wahre Wohl, das wir nie aus den Augen verloren
haben, auf alle Wei e zu fördern, anerkennen werden, scheiden wir
von ihnen mit dem lebhafte ten Wunsch für da tet fortschrei­
tende Gedeihen ihres Wohlstandes und der dauernden Versiche­
rung uno ere ihnen stets gewidmeten Wohlwollens ...""

Doch im geheimen Separatvertrag war das, worauf es Hrzog Ernst
eigentlich ankam, in die preußische Bemühungszusage gekleidet,
daß ihm "statt der Jahresrente von 80000 Talern eine einmalige
Entschädigung in preußi ehen, in der Provinz Sachsen gelegenen
Domänen" gewährt werden könne. Doch ergaben sich bei der Rea­
li ierung die. er Absicht schon bald wieder prinzipielle Schwie­
rigkeiten. Denn gegen die Abtretung der hierfür in der Goldenen
Aue vorgesehenen preußischen Staatsgüter erhob sich Protest
nicht nur bei den Pächtern, sondern auch von Seiten des Mer e­
burger Regierungspräsidenten Gustav Adol f Rochus von Rochow,
des späteren preußi ehen Innenmjnister . Und auch da preußische
Finanzministerium unter Albrecht Graf von Alven leben melde­
te erhebliche Bedenken gegen eine solche Abtretung von Domä­
nen an: Man könne doch nicht, so hieß es mit bissiger Arroganz,
die schönsten Güter für die "Lappländer am Hun rück" hergeben. '"

E. gelang Herzog rn tl. trotz zäh wiederholtel' Ver uche nicht
Preußen zu einer olehen Einigung zu bewegen. nd auch ei~
Sohn, Herzog Ernst Tl. von Coburg-Gotha, vermochte nach dem
Herr chaftsantritt Friedrich Wilhelms IV. nicht, den neuen preußi­
schen König zu einer Abtretung von Domänen zu bringen. Doch
ergab ich 1843 auf einem anderen Weg schließlich doch noch
eine Löungsmöglichkeit. Denn Friedrich Wilhelm IV. b t dem

oburger als Ablö ung der Lichtenbcrger Rente eine Umwand­
lung in preußische taatsschuldscheine an. Man einigte ich auf
die hon erwähnte Summ von 2, I Mio Talern. Au. dem Verkauf
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die er Papiere ließen. ich dann schließlich doch noch Güter er­
werben und damit eine deutliche Vergrößerung des coburgischen
Hausgutes herbeiführen. Das daraus gebildete "Lichtenberger
Fideikommiß" war bi~ 1918 eine wichtige materielle Grundlage
der Coburger Dynastie.

Die Lichtenberger Angelegenheit wirkt in ihrem Ergebnis und in
der rt ihres Zustandekommen wie ein pätes Stück geheimer
fürstlicher Hau - und Kabinettspolitik. Ihr Tausch- und Kalkula­
tionsmaß tab ("eine Million Taler für zehntausend eelen") und
die minutiöse Aufrechnung des fernen Lichtenbergcr Besitzcs
gegen verstreute preußische Domänengüter, die möglicherwei. e
zur Arrondicrung des Coburger Kerngebietes des Herzogs dicnen
konnten, lassen in der hitorischen Erinnerung das Bild des Co­
burger Lande herrn ertehen, wie er von einem der hohen Berg­
friede einer stolzen e te Coburg nach die seits und jen eits des
Thüringer Walde u. ehau hält, um das erstrebte Fideikommiß
doch zustandezubringen. Ein hartes Stück Arbeit, von dem die
" eelen" im Lichtenberger Territorium nur noch wcnig erfuhrcn,
wenn sie e überhaupt wissen wollten.
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St. Wendeler Brunnen
VOll Johann Philippi

Naturgemäß i'it für die Entstehung jeder menschlichen Siedlung
die Verfügbarkeit des lebensnotwendigen Wassers von primärer
Bedeutung. Es bildet die Grundlage allen Lebens, und alles Leben
kommt aus ihm. So kann unsere heute so hoch technisierte Welt
beim Rückblick in die Menschheitsgeschichte nur mit Erstaunen
und großem Respekt erkennen, mit welch genialen Konstruktio­
nen und augeklügelten Hebewerken Wasserversorgung betrieben
wurde, die überhaupt er t die Vorau setzung für die Entwicklung
völki. eher Kulturen war.

Die wichtigsten und auch archivierten Maßnahmen der tädtischen
Wasserversorgung mit den interessantesten ckpunkten erinnern
uns, daß die schon im 15. Jahrhundert vorhandenen einzelnen
Quellen und privat angelegten Schacht-, Schöpf- und Ziehbrun­
nen, Regenwa 'serzisternen und Auffanggefäße zusammen nur we­
nige Kubikmeter au machten. [m übrigen wurde der Bedarf an
Brauchwasser weitgehend den damals noch relativ sauberen Bach­
läufen entnommen.

m das Wasser von den innerhalb und außerhalb der Stadt be­
tindlichen Quellen zu zentral angelegten Lauf-, Schöpf- und Zieh­
brunnen zu leiten, mußten Rohrverbindungen in frostsicherer
Tiefe hergestellt werden. Diese Rohre wurclen aus Erlenholz­
stämmen von ca. 3,5 m Länge, einem äußeren Durchmesser von
ca. 10 bi 12 Zoll = 250 bi 300 mm und mit einer Bohrung von
2 Zoll = 50 mm hergestellt. Diese Holzstämme wurden mittels
Stangenbohrer, dessen Kopf dem gewünschten Durchmesser on
ca. 50 mm ent prach, aufgeb hrt. Anchließend wurde eine eiser­
ne tange, die am nde verdickt war, in glühendem Zustand durch
das Holzrohr gezogen, womit ein Schutz gegen Fäulnis erzielt und
das Rohrinnere geglättet wurde.

Auf solche Weise hergestellte Rohre wurden Deicheln, bisweilen
auch Teucheln genannt.

Erlen/lIJl::.rohr der enTe" T. Wendeier Wll.lserleitllng: gefulldell /980
beim Ball der Tiefr?arage i" der "MotT"

1m lahre 1966 haben rbeiter der Stadtwerke bei Grabenarbeiten
in der ähe des endalinus brunnens ein paar noch gut erhalte­
ne Deichein gefunden. Eine davon wird no h heute im Wasser­
werk urz Ibach au ge teilt.

Über die in die er Zeit be... tehenden Quellen und Brunnen gibt fol­
gende ufstellung u. kunft. Einige davon existieren n eh heute
(der zur Zeit. noch be tehende Wendalinu brunnen in der Baldu­
in traße 'A ird heue allerdings au'> dem öffentlichen Ortsnetz ge­
spei 1).

Etwa um 1700 wurden nachstehende Brunnen für die öffentliche
Versorgung der Stadt und ihrer Vororte Al fa sen und Breiten auf­
gezeichnet:

Unterga e, deshalb auch Borngas e genannt
Schlo garten
Hauptgebäude (Palas genannt)
Galgbrunnen bei dem Hau de Herrn von ötern
am Rathaus - Kaffbrunnen
bei der Badstube
am Rindsfuße
am Abtshause
am Hospital
im Geselwie graben
Laufbrunnen - Wendalinu brunnen am oberen Tore
Springborn an der unteren Pforte
Quelle aus dem Hau de Anton Linxweiler, dem unteren Brun­
nen zugeführt
Brunnenstube in der aufuhr
Trieri eher Hof
An der Todtbachbrücke (Kel weiler traße beim Hau des Ger­
ber Franz Kockler)
Marktbrunnen (Schloßplatz)

m da tet dringende Bedürfni nach au reichender er or~ung

zu befriedigen, wurde versucht, die Wendelinu quellen für dIe öf­
fentliche Ver orgung in größerem mfang a[ bi her nutzbar zu
machen. Der amtierende Stadtrat und otar Bonnet trat daher am
17. August 1834 mit dem Pfarrer und Dekan Creins al Vertre~er

des Eigentümers, nämlich der katholi ehen Kirche St. Wendellll,
in Verhandlung. Das Ergebni war die vertragliche Zusicherun~,

eine Hälfte der reichlich ergiebigen zwei Quellen zur utzung fur
die Stadt erfügbar zu machen. Die der Stadt überl~ ene Quelle
wurde neue gefaßt und da Wa er über Deiche[n bl zum Re er­
voir am Atzenhübel geleitet. Der Wa. erbehälter i t heute noch zu
sehen.

Da Wa. er der Ge clwie quellen. die bereit im [6. lahrh.undert
erschlo sen wurden, mündete ebenfall in diese Re erVOlr, von
don in die Brunnen tuben am Hirtenrech und weiter bis zum

Der Wendelinusbrunnen in der Balduinstraße um 1930

"Ober tädter Brunnen" beim Hau e Fr. Thole} (Thole k),
von wo e bi um Wendelinu. brunnen floß. in \\-eiterer am­
melbrunnen (Re crvoir) befand ich auf dem Eulenkopf auf der
Höhe des Kapellenwege . Die 3 genannten Behälter tanden un-
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Die Marktplatz­

und

Schloßplatzbrunnen

Der Marktplatzbrunnen um 1901

Der Schloßplatzbrunnen um J934

]1'{6

Grub aus SI. Wendel. 1'\a,ktplatz.

Joia!e. anb WrovinltelreS•. ./y 11 '.1"* S t. e e n bel, 20. ~ea. ~et neue IBmnen
auf bem !IJlar!t\llolte ~ierfd&ft ift im &ufe her
llorlgen iBocf;le fe~tlg9tlleUt wo~ben. S[)er <!Sodel
jft treP\lenfönnig, ouf hemfd&m fte~t ein nier.
edigtr gufleifemer !pfeiler. nllcf;l oben flcf;l uet­
jilngenb, belfen Seiten berfcf1tungen burd)&rodjen
finh. iln Awel Selten befinben flcf1 \llußfIuflröf)ren,
!Iarunter mufdidfllrmlge lBtdtn. \!Im abelll ~lIbc
1ft ein <!Stanber Aur ilufnaf}me einer lIodj fef)fclI
bell 1!aterne ongebrodjt. '1)al @onae mad)t einen
red)t nrtlm Q;inbtud, welln WIr and) lieber ftalt
IIrr etwoß AU aU9twöf)n(id)ett Sliufr eint ßll)I~O'

(ogifd)e i\'igur gefd}en f,jlillrn. Wie uiden unferet
1!tfrr btfoinnt fein bürfle, 1ft her lBtullllW au~
frciwiOig qCAeid)neten !Beitrligen etrief)tel roOTlIcn
StI&ft im ef)emaflqu: IDlit&ürgrr unfern Slabt .t>r.
ilrn in 9ltro ~orr f111 t ~11 hil'frm Rrocd'e 300 ..,H.

Aus;;ug au der Nahe-Blies-Zeitung von 1883

Der ehemalige Sch/oßplal:brunnen sIeht heute in der Nähe der
Straßen "Am Wendelsbom" Lind" Bosenhergll'eg ".
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tereinander in Verbindung und dienten vor allem auch der Bevor­
ratung.

Ab 1840 begann man vereinzelt damit, die älteren Deichein durch
gußeiserne Rohre, die man vom eunkircher i enwerk der Gebr.

tumm bezog, zu ersetzen und die Häuser - vor allem in den un­
teren tadtgebieten - an die e Rohrnetz anzuschließen. Die Hau-
anschlüsse erfolgten freiwillig und auf eigene Kosten.

Auf der Suche nach weiteren Erschließungsmöglichkeiten wand­
te man sich an verschiedene Sachver tändige mit einschlägigen
Erfahrungen. Man prach bereit von Bohrbrunnen größerer Tie­
fen, hörte sogar von artesischen Brunnen.

LlIuflmlllnen Oll der Kelsweiler Straße (Todhachbriicke) !/In 1930.

lH8

So befindet sich zum Bei piel im städtischen Archiv ein sehr aus­
führliche Gutachten de Ingenieur Fromann au Saarbrücken,
gerichtet an den damal amtierenden Bürgermeister Rechlin
(1805-1868) vom 27. März 1836 über "Die Möglichkeit der An­
lage von Rohrbrunnen zu SI. Wendel". Da die er Bericht intere ­
sant, ja heute noch aktuell i t, ind einige Pas agen ihrer Bedeu­
tung wegen hier wiedergegeben. "Das Gebirge au/beiden Seiten
der Blies besteht aus Sandstein, wie man ihn in einem in den Fel­
sen gehauenen Keller des Herrn Demuth erkennen kann. Aufder
Sohle diese Kellers ist ein Bohrloch. das 3 Zoll und etwa 20 Fuß
tiefniedergestoßen worden ist und das. nach den eingezogenen Er­
kundigungen. in einem leicht zu durchbohrenden Sandstein steht.

Stadtparkbrullnell 1/1/1 1940

Der hellfi~e Stadtparkbnmnen. erbaut um 1960

1 9



Lauj1JrUl/llefl um 1930

Die Brunnen "Im Dreieck"

Neuer Brulll1enkopf, errichlet1995

]90

In der nöchsten Umgebung \'on SI, Wendel kommen mehrere be­
ständig fließel/de Quellen 1'01', von denen einige, wie :' B. diejeni­
gen nördlich des Abhanges des Gutsberges, über den Felsen ab­
:ufließen cheinen. \röhrend man diejenige des St. Wendeis Brun­
nen die nach der Angabe des bei diesem Brunnen wohnenden
Leyenbruders in der Mille der Brunnenslube von ulllen in die Höhe
quillt, aus diesem Grunde, als aus dem Gestein/eis kommend an­
sehen darf Die beiden Quellen sind ge/aßt und fließen in je eine
Rohrleitung, die eine in die untere, die andere in die obere Stadt

ihr Wasser :u. ...

Die beiden Röhren haben etwa 3/4 Zoll Durchmesser undfließt ;;,u
Zeiten anhaltenden Regen weiters, jedoch im Frühjahr nach der
Schnee cJunel-e It'ird dieses Wasser trübe, und bei anhaltender
Trockenheit fließt es sparsam. daß namentlich/ür die Oberstadt
Wassermangel entsteht. ...

Es ist die Frage aufgetaucht. ob die Ortslage und die Terrainbil­
dung Aussichten aufeinen günstigen Elfolg bieten dürfte. ...

In den Städten Saarbrücken und Saarlouis war die Anlegung \'on
Rohrbrunnen \'ollstiindig gelungen. ...

... daß das Wasser in einem solchen Rohrbrunnen mittels Pumpe
gehoben It'erden mÜHe - aber bei genügend Rohrtie/e wäre ein
solcher Brunnen unerschöpj7ich und es wird \'on beständig guter
und reiner Qualität seil!. ...

Die KostenrechnLlll~fiirein wlches Bohrloch \'on 200 Fuß Tiefe
( I Fuß entspricht 0.37 m, was bei 200 Fuß al 0 einer Tiefe I'on N
m ent pricht) .. erfordert rd. .J Tagelöhner :u 15 h:w. 8 GI'. Pro
Tag, einschließlich aller ebenkosten würe mit einer Summe \'on

R. Taler 358 :u rechnen. ..

Ein im Jahre I 33 be teilte. Gutachten durch den Geologen Dr.
Steininger LU Trier über die öglichkeit. einen arte~bchen Brun­
nen in unserer Landschaft erfolgreich zu er hließen, fiel nicht ge­
rade po itivau,.o daß die bsichl de~ tadlrales, den Versuch LU

wagen, durch die Regierung unlersagt wurde. So blieb also vorer t
die<;e hoffnung volle Möglichkeit, der Mi. ere Herr zu werden,

er agt.

LaujbrUl/llcn 11m /935

Brullllcllonlage
über tier TiefgatWie.

erriclzlel1985

Der Kugelbrullllen, errichtel /985

Die Brunnen in der "Mott"
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Ehemaliger LaLljbrunnen an .. Tholey's Eck", BaldLlinstraße

Eine fühlbare Verbe erung der Lage suchte man durch die weit­
läufige Erneuerung und größere Dirnen ionierung de b stehen­
den Ort netze unter au chließlicher Verwendung von gußei er­
nen Rohren zu erreichen. Nach Be chluß de tadtrate. von 1883
hat man diese Aufgabe der Firma Joo und Co. au Landau/Pfalz
übertragen und ihr gleichzeitig da au chließliche Monopolrecht
für die ge amte Wasserversorgung auf die Dauer von 50 Jahren
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zuge. landen. Die Firma verpflichtete. ich vertraglich, das gesam­
te Leitung netz zu reno ieren und alle Maßnahmen zur Sicher-
teIlung der e orgung auf eigene Rechnung durchzuführen. Mit

der Gründung de Betriebe. "Wasserwerk St. Wendel" und dem
Bau eine Oächendeckenden Leitung netze mit dem An chluß in
jede Gebäude war das chiek al der. tädtisehen Laufbrunnen be-

iegelt, ie verchwanden nach und nach, in besondere nach dem

Die Brunnen in Alsfassen

Bmllnen om KreLl::' in Alsfos en um 1930
(Ecke Kelm'eiler- St. Al/lIenstraße)

LlIuj1JrwlI1en in der Alsfassener traße um 193U

Neue Bmllnenoll/age ill der Alsfo~se/lerStraße, errichtet /995
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Die landrätlichen Verwaltungsgebäude in St. Wendel

Schöpfbrunnen hinter der Schule Gymnasialstraße. errichtet /993

Zweiten Weltkrieg aus dem Stadtbild. 1m Rahmen der Stadtsa­
nierung und der Einführung einer fußläufigen Zone im Stadtkern
erinnerten sich die Stadtplaner wieder der Brunnenanlagen. Kunst-
chaffende erhielten die Möglichkeit, unserem Zeitstil entspre­

chend Brunnen zu gestalten.

Der Schloßplatzbrunnen, der Brunnen über der Tiefgarage, der
Kugelbrunnen und die neue Brunnenanlage an der Alsfassener
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Brunnenhofvor der Wendelskapelle

Straße ind Bei piele dafür. Bei zwei ehemaligen Schöpf- und
Ziehbrunnen, zwi ehen Balduin traBe und dem Alten Woog (an
der Stadtmauer) und Im Dreieck wurden die Schächte saniert und
die Brunnenköpfe neu ge taltet.

Quellen:
Stadtarchiv, Archiv der Stadtwerke SI. Wendel,
Max Müller: Die Ge~chichte der ladt SI. Wendel, aarbrücken 1927.

ikolau Obenreis: ladl und Land des HI. Wendalin, Saarbrücken 1927.

Von Franz J. Gräff

Einleitung

Im Jahre 1900 wurde der seit 15 Jahren in S1. Wendel amtierende
Königliche Landrat Alwin von Hagen (1885 - 1900, er war der
dritte Landrat in S1. Wendel), al Oberregierungsrat' zum Leiter
der Kirchen- und Schulabteilung an die Regierung in Triel' beru­
fen. Als von Hagen im August 190 I dem Kreis S1. Wendel einen
dienstlichen Besuch abstattete, überreichte ihm der S1. Wendeler
Bürgermeister Alfred Friedrich (1894-1918) zur Erinnerung an
und zum Dank für seine hiesige Tätigkeit ein interes antes und
symbolträchtiges Abschiedsgeschenk. E handelte sich um eine
Komposition von "hübsch gruppierten Photographien", die den
langjährigen Landrat, den neißigen und korrekten preußischen
Staatsbeamten, an sein erfolgreiches Wirken im Kreis S1. Wen­
del erinnern sollte.

Da war im oberen Teil des Bilde die Burg Lichtenberg zu ehen,
die im Jahre 18 J9 dem damaligen sach en-coburgi ehen Fürsten­
tum, dem Vorgänger des späteren preußischen Krei es St. Wen­
del, den Namen gegeben hatte. Dann folgten Aufnahmen von den
drei Gebäuden, in denen nach dem Übergang des Für tentums an
Preußen im Jahre 1834 die landrätliche Verwaltung untergebracht
war und wo die Landräte ihren dienstlichen Wohn. itz hatten.

Es waren die, wie in der ahe-Blie -Zeitung (NBZ) vom 13. Au­
gust 1901 zu lesen i t, in den ersten Jahrzehnten da damalige
Amtshau (unser heutiges Rathaus) am SchloBplatz, dann das
Kreishaus in der Brühlstraße (heute Hotel Pothof) und schließ­
lich da er t wenige Monate vorher in Betrieb genommene Krei -
tändehau (un. er heutige Landrat amt) in der Alleestraße, die

durch Beschluß des Stadtrate vom 8. Juli 1918 in Mommstraße
umbenannt wurde.

Diese Bilderzusammen teilung, die ehr wirkungsvoll gewesen
sein soll, wurde noch, bevor sie an ihren Empfanger au gehändigt

wurde, in einem Schaufenster des Möbelhau e Brachetti in der
Bahnhofstraße ausgesteJlt und somit der Öffentlichkeit vorge­
steIle. Diese drei landrätlichen Verwaltungsgebäude ollen im
nachfolgenden Bericht beschrieben werden.

I. Das Amtshaus am SchloßpJatz' (1835-1879)

Nachdem im sogenannten "Holländischen Krieg" im Jahre 1677
das S1. Wendeler Schloß4, in dem die kurfür tlichen Amt verwal­
ter und Kellner ihren Sitz hatten, zer tört worden war, fehlte in un­
serer Stadt jegliches repräsentative Gebäude. Um die em Üb 1­
stand abzuhelfen, erbaute im Jahre 1742 der kurtrieri ehe Amt­
mann und kurfürstliche Kellner Franz Ernst von Harne (D'Hanle)
nach den Plänen eine uns unbekannten Baumei ters da oge­
nannte Amtshaus, unser heutiges Rathaus. E handelt sich, wie
Hans Peter Rupp in seiner Diplomarbeit chreibr', um einen
Rechteckbau mit den Grundrißmaßen von 26 m x 14,50 m. Die
Längsseite gliedert ich in sieben ymmetri eh angeordnete Fen­
sterachsen während die beiden Giebelseiten vier Achsen aufwei­
sen.

Bis zum Jahre 1779 wurde es von dem Erbauer und einen mt­
nachfolgern bewohnt. Im Jahre 1786 ging es auf Betreiben de da­
mal.igen Amtmanns Gauennann im Wege der Ver teigerung zum
Preise von 3 330 rheini. ehen Gulden in den Be itz der kurfür tli­
ehen Rentkammer, al 0 des kurfürstlichen Staate, über. Die er
Ankauf wurde al die letzte große Tat de Kurfür tentum Triel' in
unserer Stadt Vor seiner Aunö ung durch die franzö i chen Re­
volution trupp n bezeichnet.

Bei JuIiu Beuingen' ist zu lesen, daß die es Gebäude in der fran­
zö ischen Zeit als Gendamlerie-Quartier benutzt wurde und daher
allgemein "Gendarmerie-Gebäude" genannt wurde. er chie­
dentIich diente e auch aJs Militärlazarett, In der Zeit al St. D-



dei zu Sachsen-Coburg gehörte (1816-1834), residierte hier die
Landes-Kommission, die im Mai 1821 aufgelöst und in "Herzog­
lich-Sächsi ehe Regierung des Fürstentums Lichtenberg" umge­
wandelt wurde. Tm Erdgeschoß befanden. ich die Amtsräume,
während im Obergeschoß die Dienstwohnung eingerichtet war.
Lediglich in der Zeit, als 1824 die geschiedene Herzogin Luise
nach t. Wendel kam, diente dieses stattliche Gebäude, das man
damal . auch als "da Herzogliche chloß" bezeichnete, al Resi­
denz der Herzogin. Als Au weichquartier bezog die herzogliche

Das Amtshal/\ nach einer aquarellierten Blei.l'tiftzeiclmung von A. Kay­
ser alls dem Jahre /835 (Kunsthalle Karlsruhe)
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sächsische Regierung da von dem Einnehmer Viktor Gant zu Be­
ginn de 19. Jahrhunderts am Todtbach in der Kelsweilerstraße er­
richtete große Wohnhau (heute Tabak-Riotte). Nach dem frühen
Tode der Herzogin im Jahre 1831 kehrte der Regierungspräsident
wieder in Amt haus zurück, wo er bi zum Übergang St. Wen­
dels an Preußen blieb.

achdem bereits am 22. September 1834 die Besitznahme de
Für tentum Lichtenberg durch Preußen erfolgt war, wurde mit
Kabinettsorder vom 25. ärz 1835 die Umwandlung des Für­
stentums in den preußi.chen Kreis St. Wendel und die Eingliede­
rung in den Regierung. bezirk Trier, einem der fünf Regierungs­
bezirke der Rheinprovinz, vorgenommen. Damit war für St. Wen­
del auch die Hoffnung auf einen Er. atz für den Verlust der
sachsen-coburgi hen Landesbehörden, wie Regierung und Lan­
desgericht, endgültig vorüber.

Der erste Landrat, der au Münstermaifeld stammende Erasmus
Theodor Engelmann (1835- I848), nahm mit seiner "nüchternen
Kanzlei", wie in einem Jahresbericht zu lesen ist, das jetzt an den
preußischen Staat übergegangene" chloß" (Amtshaus) in Besitz.

o blieb e bi zum Jahre 1856, als die Stadt das Haus des Notars
Ackermann, die pätere Oberför terei, das heutige evangelische
Gemeinde-Büro, erwarb. chon ein Jahr päter vertauschte die
Stadt diese euerwerbung, ohne eine Ausgleich zahlung leisten
zu müs en. gegen da mtshau... am S hloßplatz, 0 der Beschluß
vom 17. 10. I 56.

Da die tadt\'er~altung auch weiterhin im Rathaus am Frucht­
mar\...t verblieb. vennietete ... ie die meisten Räumlichkeiten in dem
nunmehr ... tädti hen mhhau... weiter an den Kreis (landrätliche

erwaltung und Dien t~ohnung des Landrats), während eine
Wohnung dem beim Krei . be chäftigten Communal-Baumeister
Mathia. Mußweiler überlassen wurde. Da der Plan von Landrat
Karl Hermann Rum chöttel (1 4 -18 5) im Jahre 1871, neben
dem Amt hau (wo heute das Haus Back steht) ein eigenes Kreis­
haus zu errichten. ni ht verwirklicht wurde, verblieb die landrät­
liche Verwaltung neb·t Dienstwohnung noch bio zum Jahre 1879
in dem städtischen Gebäude am Schloßplatz, ehe sie in das neu­
erworbene Krei. hau. in der Brühl. traße umzog.

Naeh dem Auszug der landrätlichen Dien tstellen wurden nach
den Plänen de in Gleiwilz geborenen Communal-Baumeisters
Otto Spalding größere Umbau- und In tand etzung arbeiten in
Angriff genommen. So wurden chon im Juni 1879 im Wege der
öffentlichen Ver teigerung die notwendigen Bauarbeiten an den
Zimmermeister Jacob Thome zum Prei e von 14.450 Mark ver­
geben6

• Im Zuge die er Umbauarbeiten wurde, um Platz zu ge­
winnen, durch eine Auf tockung auch da Mansardendach besei­
tigt. Bereits der ach en-coburgi ehe BaUOlei ter Martin Fladt7,
der im Jahre 1828 nach St. Wendel gekommen war, hatte geplant,
das Mansardendach durch ein Walmdach zu eretzen, wa aber au
ver chiedenen Gründen nicht zur Ausführung kam.

Die vom Spalding vorgenommene Auf tockung war schon im
Jahre 1870 vom Stadtrat in Erwägung gezogen worden. Damals,
arn 11. Juni 1870, war in der ahe-Blie -Zeitung folgender Hin­
weis zu le en, der im Jahre 1879 leider nicht mehr beachtet wurde.
Er lautete: "Laßt das Amtshaus wie es ist, bautfiirdie 7.000 Taler
ein neues Haus. Das Amtshaus ist all sich eine Zierde der Stadt,
außerdem hat es alleh einen monumentalen Charakter, und an sol­
che Sachen sol/te man nicht rühren ...

Erwähnenswert sind noch die verschiedenen Wappen, die unser
heutiges Rathaus zieren. Es ind dies in der pitze des über dem
Haupteingang befindlichen Frontgiebels die Wappen de Erbau­
ers Franz Ernst D'Hame und einer Gemahlin Maria Katharina
d'HauLeur. Ebenfalls im Mittelfeld der orderfront, im Bereich
de TI. Oberge cho se. (unter den beiden Rundbogenfen tem), ist
da SI. WendeIer tadtwappen mit dem Balkenkreuz und den Li­
lien zu sehen. Als im Jahre I 89 da damalige ommer chlößchen
der Herzogin Luie, das spätere Bahnhofsgebäude. abgebrochen
wurde, brachte man da an dem Gebäude befindliche achen-co­
burgi. ehe Wappen nebst In chrift an der Südwand de mt hau­
ses an.

achdem die landrätlichen teilen 1879 das Amt hau geräumt
hatten, wurden die Räumlichkeiten im Erdge choß 001 König!.
Friedens-Gericht bezogen. während das I. Oberge choß al
Dienstwohnung dem Bürgermei ter zur Verfügung ge teilt wurde.
Jetzt sollle es noch 43 Jahre dauern, ehe im Jahre 1922 die Dien-

S
Das Al11tshau.I' 1/111 das Jahr /9/7 (AlIssclmifl alls einer Ansichtskane)
tadrarchil' St. Wendel . .

trä~me der Stadtverwaltung ins Amt hau verlegt wurden und
damit aus dem Amtshau endgültig das t. Wendeier Rathau
wurde.

b chließend sei noch erwähnt, daß die er dominierende Profan­
:t

au ~~. chloß~latz in den Jahren 1992/93 innen und außen mu­
ergultlg renovIert und re tauriert wurde. Die im Jahre 1927 au

Verkehr .. d .. sgrun en nach II1nen verlagerte ingang treppe wurde
WIeder nach außen verlegt und der 1904 erfolgte zweige ho ige
Anbau zu b .r nter nngung de Grundbuchamte wurde abgebro-
chen.

Leid~~ war e nicht möglich, da im Jahre I 79 dur h uf t kuno
beeltlge Ma d d . Con ar en ach wIederherzustellen. In dem heutigen
R~~haus sind nach der durch die Gebietsreform bedinaten er­
großerung der Stadtverwaltung nur noch die Abteilu~gen der
Hbauptverwaltung untergebracht. Dort re idiel1 auch un er tadt­
o erhaupt.
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IIl. Da Kreis tändehau ,heute Landrat amt in der Momm traße

(190 I bis heute)

Der oben erwähnte Landrat Alwin von Hagen war es, der im Mai
I 99 dem I 93 aus der Tilsiter iederung (Ostpreußen) gekom­
menen und in aarbrücken tätigen Architekten Hans Werner Wes-

warbiszum ndede Jahre 1961 derFirmen-undFamiliensitzder
Firma Franz Bruch. aus der die heutige Globus-Handelshof-Grup­

pe hervorgegangen ist.

Im Zuge der tadt anierung erwarb die Stadt im Jahre 1974 das
Anwesen und übereignete im Tau chwcge das Hauptgebäude bis
zum Todtbach hin an die Familie Albert Gemm, die dort heute das

bekannte Hotel Posthof betreibt.

E handelt ich um einen zweigescho sigen Bau, der im MitteI­
trakt dreige cho ig und mit drei Fen terach en ausgebildet i t.

"Die streng <,ymetrische Gliederung der Fa sade mit ihrer Aus­
führung in Haustein gehört zu den charakteristischen Merkmalen
der Mußweiler chen Bauwei e, die über den Einzelbau hinaus
stets die städtebauliche Situation im Blick hat"·.

Dieses neugotische Back teinbauwerk mit vielen teinmetzarbei­
ten und das daneben tehende ehemalige Gebäude der Krei par­
kas e (die In chrift i t heule noch über dem Hau eingang zu le en),
das 1905/06 ebenfalls nach den Plänen We zkalny im gleichen
Stil gebaut wurde, stellen eine Bereicherung für da tadtbild dar.

Das Kreisständehau • heute Landratsamt in der Mommstraße. naclt
einer Ansichtskarte aus dem Jahre 1909. Auf der weißen. halbkreisjör­
migen Fläche im Spitzgiebel über dem HaLlptponal istlloch der preußi­
sche Adler zu erkennen. FrolO: tadtarchiv t. ~ endel

arbeiten wurden mit 46 000 Mark veran chlagt. Die Au chrei­
bung der weiteren Arbeiten erfolgte mit Bekanntmachungen vom
12. Augu t 1899 und 5. März 1900. Alle Bauarbeiten wurden.o
zügig zur Ausführung gebracht, daß die Einweihung de eubau­
e chon am 4. Mai 190 I mit einer Sitzung de Krei tage im
"Kreissaale des neuen Krei ständehau e ", dem heutigen "Hi t ­

rischen Sitzungsaal", stattfinden konnten. (Siehe den Abdruck au
der ahe- u. Blie zeitung vom 7. Mai 190 I.) In der Sitzung ge­
dachte der neue Landrat Dr. WiJhelm Momm (1900 - 1906) der
Verdien te, die ich der frühere Landrat von Hagen um den eu­
bau erworben halle.
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Bereits am 10. August 1899 fand die Submis ion zur Vergabe der
Erd-, Maurer- und Steinmetzarbeiten statt. Die Kosten die erTeil-
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kalnys den Auftrag zur Planung eines neuen Kreishauses erteilte.
Beengte RaumverhäJtni se im alten Kreishaus in der BrühIstraße
und eine günstige Finanzlange des Krei e (wie uns die Autoren
Schäfer-Dilk im Krei heimatbuch 1983/1984 berichten), waren
Veranlassung, den eubau eine Verwaltungsgebäude mit land­
rätlicher Dien twohnung in Angriff zu nehmen. We zkalnyc, der
damals in seinem Architekturbüro nur wenig zu tun hatte, chreibt
in einen Leben erinnerungen - icher mit großer Erleichterung­
(S. 36): "und dann erhielt ich von dem Kreis St. Wendel den Auf­
trag zu einem Projekt für das dort zu erbauende Krei tändehau".

PrivatarchilI F. J. BruchDasfrühere Kreishaus in der Brühlstraße

Mußweiler war von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis zum
Jahre 1879, in den ersten Jahren als Communal-Baumei ter im
Dien te der Kreis-Gemeinden und später als selb tändiger Bau­
unternehmer, in St. Wendel tätig. Er hat in un erer tadt viele vor­
bildlich ge taltete Häu er, bei denen fast in allen Fällen die Fas­
saden in Hausteinen errichtet wurden, geplant und oft auch selbst
zur Ausführung gebracht. Die Bedeutung die er Gebäulichkeiten
für das Stadtbild St. Wendeis wird dadurch unterstrichen, daß ie
fast alle im Jahre 1990 vom Landeskon ervator unter Denkmal­
schutz gestellt worden sind. Er elbst baute sich für seine große Fa­
milie im Jahre 1861 (nach . Obertreis im Jahre 1857) ein statt­
liches, vornehmes Haus in der heutigen Brühistraße.

Als er 1879 von t. Wendel wegzog (wahrscheinlich nach Wies­
baden, wo er am 10. Juni 1902 verstarb), verkaufte er sein reprä­
sentatives Hau ,wie oben erwähnt, an den Landkreis St. Wendel.
In die em neuerworbenen Eigentum hatte die landrätliche Ver­
waltung bis um Jahre 190 I ihre Sitz. Hier befand sich auch die
Dienstwohnung des Landrat. Auf alten Aufnahmen i t an dem
Gebäude noch das mtschild mit dem preußischen Adler zu
ehen. In die:em Kreishause haben nur die beiden Landräte Rum­
chöttel (bis 1885) und von Hagen (bis Lum Jahre 1900) als Haus­

herren fungiert. Dieses große Gebäude mit einer Straßen front von
etwa 20 Metern wurde aufgrund des Krei tagsbe chlu ses vom
5. April 1904 zum Preise von 60000 Mark an den Kaufmann Josef
Bruch veräußert. Brueh verkaufte im Gegenzug an den Kreis eine
in der Alleestraße neben dem neuen Kreisständehaus gelegene
Grundstü kslläche im Wert von 14000 Mark. [n der Brühl traße

TI. Das Kreishau in der Brühlstraße (1879 - 190 I)"

Mit einer Bekanntmachung in der Nahe-Blies-Zeitung vom 24.
Juni 1879 wurden "die durch den Umzug des Bureaus des König­
lichen Landraths-Amtes in das Kreishaus (in der BrühIstraße) dis­
ponibel gewordenen Mobilien" zur öffentlichen Verc teigerung
au. gerufen. Damit war der Umzug aus dem städtischen Amtshau
am Schloßplatz in da von dem ommunal-Baumeister Mathia
Mußweiler zum Preise von 48 000 Mark erworbenen Gebäude in
der Brühistraße, das fortan Krei haus genannt wurde, abgeschlo -

sen.
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Im Jahre 1989 wurde der Sitzung aal im alten Landrat amt re­
stauriert und stilgerecht möbliert. Er bildet jetzt als "Hi torischer
Sitzungssaal"ll für Empfänge und sonstige festliche Veran tal­
tungen einen würdigen Rahmen. Gleichzeitig wurden die beiden

Unter Landrat Dr. Paul Schütz (1946-1961) wurde 1958/59 hinter
dem ehemaligen Kreisständehaus. wo früher das Kutscherhaus
stand, ein viergeschossigel' Neubau errichtet. In den drei unteren
Geschossen wurden Büroräume für die Verwaltung ge chaffen,
während im ober ten Stockwerk die Dienstwohnung des Landrats
eingerichtet wurde.lm zweiten Bauabschnitt wurde 1963/64 unter
Landrat Werner Zeyer (1961-1972) ein pavillonartiger, einge­
schossigel' Anbau mit zwei Sitzungssälen (ein großer und ein klei­
ner) mit einem großen Foyer und umliegenden Büroräumen er­
. teilt. Im Untergc choß zur Blies hin wurde eine Personal kantine
eingerichtet. Im dritten Bauab chnitt 1980/81 erfolgte unter Land­
rat Dr. Waldemal' Marner (1974-1992) ein dreigeschossiger Er­
weiterungsbau in Richtung Werkstraße mit einem weiteren Trep­
penhaus und den entsprechenden Büroräumen. Gleichzeitig wurde
die im Jahre 1959 erstellte Heizzentrale oll. tändig erneuert.

Sicher haben dem aus Ostpreußen stammenden Architekten die
Backsteinbauten Nord- und Ostdeutschlands bei der Planung als
Vorbild gedient. Zu ätzlieh mag er durch die nahegelegene Back­
stein fabrik Halseband zur Anbringung der Backsteinverkleidun­
gen an der Vorder- und den Seitenfronten angeregt worden sein.

Nikolaus Obertreis beschreibt das Bauwerk in seinem Heimat­
buch '9 0:" Es ist ein Backsteinbau, der sich den Formen der Spät­
gotik anlehnt. Durch die beiden Ecktrakte, den Mittelgiebel und
die steile Ziegelbedachung erzielte der Baumeister die entspre­
chende Höhenwirkung. Die parkartigen Anlagen ringsum, der
überwuchernde Wein und das schmiedeeiserne Frontgirter ver­
leihen dem Gebäude etwas Altertümliches, Schloßartiges".

Da vor zwölf Jahren von Gerd Weber im Spitzgiebel über dem
großen, vierfachgeliederten Fenster des Sitzungssaales beschrie­
bene "St. Wendeler Stadtwappen mit gekröntem Spangenhelm""
weist auf die enge Verbindung zur Kreisstadt hin. Wie repräsen­
tativ das Kreisständehaus, wie es bis 1930 genannt wurde, für St.
Wendel war, mag dadurch beleuchtet werden, daß in den ersten
Jahrzehnten dieses Jahrhunderts mindestens sechs verschiedene
Ansicht karten von diesem Bauwerk, die bis heute auf den
Flohmärkten teuer gehandelt werden, vertrieben wurden.

Diplom-Ingenieur Karl Jung, der bis 1993 Leiter der Hochbauab­
teilung beim Kreisbauamt Sl. Wendel war und auch für alle Re­
staurierungsarbeiten an diesem Bauwerk in den letzten Jahrzehn­
ten verantwortlich zeichnete, beschreibt uns das ehemalige Kreis­
!>tändehaus, wie folgt:

"Ungeachtet der Stilepoche des Jugendstils (1890-1920), erbau­
te man das Gebäude im neugotischen Stil. Merkmale der Jugend­
stilepoche flossen bei der Innenraumgestaltllng mit ein. Das Bau­
werk wnfaßt einen zweistöckigen, ganz unterkellerten Komplex mit
zum Teil ausgebauten Mansarden. Die Erdgeschoßräume diemen
ausschließlich der landrätlichen Verwaltung.

Im Obergeschoß befanden sich die Diensträume des Landrates mit
einem Sitzungssaal und die landrätliche Wohnung. Zwei vonein­
ander unabhängige Treppenhäuser für den Verwaltung bereich
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sowie eine Wendeltreppe, welche zur landrätlichen Wohnung
führte, sind vorhanden.

Die achtachsige Straßenfassade wird durch den linksseitigen
Eckrisaliten, den Mittelri aliten und das rechtsseitig vorgelager­
te Treppenhaus gebildet. Im Bereich des Mittelrisaliten befindet
sich der Haupteingang, der durch einen BaLkon überdacht ist. Der
Nebeneingang liegt im vorgelagerten Treppenhaus. Die Erdge­
schoßfenster haben Stichbögen, die Obergeschoßfenster Spitzbö­
gen. Alle Fenster- und Türgewände bestehen aus Natu/werkstei­
nen. Die Seitengewände der Eingangstüren und der Fenster sind
mit Halbsäulen ornamentiert und diese teilweise mit ausgepräg­
ten Kapitellen. Durchlaufende Spitzbogenblendarkaden bilden
den Traufabschluß. Über der Eingangstür der linken GiebeLseite
und iiber dem Seiteneingang der Straßenfront sind Wimperge
(Ziergiebel) - mit Kreuzblumen besetzt - vorhanden. Die Wand­
flächen der Straßenfassade und Teilj7ächen der beiden Giebelsei­
ten sind mit Klinkersteinen verblendet. Die Außenwände der Rück­
fassade sowie Teilj7ächen der beiden Giebelseiten sind verputzt.
Die Fensterstürze der rückseitigen Fassaden haben Stichbögen
aus Klinkersteinen. teilweise sind auch Gurtgesimse aus Klinker­
steinen vorhanden. Das Gebäude hat ein Sarteldach mit abge­
walmten Seitenflächen und Zwerchdächer mit mel1!iach ver­
kröpften Dachj7ächen im Bereich der Risaliten sowie Walmgau­
ben. Über der Wendeltreppe an der Gebäuderückseite befindet
sich ein Helmdach.

Als man nach 1945 die an dem Bauwerk entstandenen Kriegs­
schäden beseitigte, wurden alle Dachflächen mit Naturschiefer
eingedeckt. Das über dem vorgelagerten Treppenhaus an der
Mommstraße befindliche Rundtiirmchen, das durch Kriegsein­
wirkungen zerstört worden war, wurde leider nicht mehr aufge­
ballt Auch SOllst mußteIl einige Änderungen i/11 Bereich des Dach­
ClL(/baus, -.B. an den Gauben, l'orgenol11men werden. "

IV. eubauten nach dem Zweiten Weltkrieg

AI!> in den achkieg jahren die taatlichen und kommunalen
Dienststellen de Landratsamte!> bzw. der Kreisverwaltung immer
größer wurden. mußten auch neue Büroräume geschaffen werden.

Das Lal/dra/samt im Jahre /995 F%: GräJl

von Weszkalnys geplanten Gebäude (ehemalige. Krei tändehaus
und ehemalige Kreissparkasse) durch einen Glaspavillon mitein­
ander verbunden und damit ein neuer Zugang für die e beiden
Dienstgeb~iudegeschaffen. In dem Pavillonbcre.i h wurde auch ein
Behindertenaufzug installiert. Sämtliche in den Nachkriegsjahren
durchgeführten Erweiterungs- bzw. eubauten wurden von den
Bauingenieuren eies Kreisbauamtes geplant und zur Au führung
gebracht. Zum Abschluß sei noch bemerkt. daß die unter Ab chnitt
I (Amtshaus am Schloßplatz) und Abschnitt m (Kreisständehau .)
beschriebenen Bauwerke am Tage des offenen Denkmals 1995
den interessierten Besuchern vorgestellt wurden.
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Freisen und Baumholder
Hi tortsche und aktuelle Raumbeziehungen im Saar-Nahe-Bergland (We trich)

Von Rudo/jMüller

I. Einleitung: Bemerkungen zum "We. trich"-Begriff

Als dritter Teil einer insgesamt vierteiligen Serie von Beiträgen
im Heimatbuch des Landkreises St. Wendel behandelt die er Auf­
satz die räumlichen Beziehungen zwischen der saarländi chen Ge­
meinde Freisen im Kreis Sl. Wendel und der benachbarten rhein­
land-pfalzischen Stadt Baumholder im Kreis Birkenfeld.' Die Be­
zeichnung der naturräumlichen Einheit dieses Gebietes als
"Saar- ahe-Bergland" orientiert sich dabei an der amtlichen Glie­
derung, wie sie etwa dem aktuellen Lande entwicklungspro­
gramm von Rheinland-Pfalz zugrunde liegt. 2 Mit der Zu atzbe­
zeichnung "We trich" wird außerdem auf eine histori che Land­
schaftsbezeichnung verwiesen, die mit wechselnden Schwerpunk­
ten auch für die Bereiche Baumholder und Kusel in Gebrauch war
und teilweise noch ist.

Als "We trich-Kalender" benannte der sogenannte Re tkreis
St. Wendel-Baumholder ein ab 1926 jährlich herausgegebene
Heimatbuch. Mit dem 5. Jahrgang 1930 wurde daraus sogar ein
Heimatbuch für das Westrich, worunter seinerzeit neben dem
Restkreis Sl. Wendel-Baumholder noch das pfälzi che Bezirk amt
Kusel, der preußische Kreis Meisenheim und der oldenburgische
Lande teil Birkenfeld mit den Städten [dar und Ober tein ver­
standen wurde. Die Herausgeber chaft de Heimatbuche . wech­
selte 1930 denn auch von der Krei verwaltung in Baumholder zum
We. trich-Verein, welcher am 21. Mai 1893 gegründet und beim
Amtsgericht in Ku el eingetragen worden war. 1936 erschien die­
ses Heimatbuch vor dem Krieg letztmalig, da im Folgejahr der
Re tkreis St. Wendel-Baumholder aufgelöst und mit dem olden­
burgi chen Lande teil Birkenfeld zum neuen Landkrei Birken­
feld im Regierungsbezirk Koblenz zu ammengeschlos en wurde.

ach dem Zweiten Weltkrieg gab der Landkreis Kusel ab 1957
einen "Westrichkalender" herau. benfalls dort erschienen seit
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1970 die "We tricher Heimatblätter".3 Während im Raum Ku el
al 0 die Land chaft bezeichnung "Westrich" weiterhin aktiv in
Gebrauch war, wurde ie im Raum Baumholder zurückgedrängt
und im Raum Frei en ganz aufgegeben. Hier rückten im alltägli­
chen Gebrauch andere Zuordnungen wie "Hunsrück" und "Saar­
land" in den Vordergrund. In jüngerer Zeit allerdings wird die Be­
zeichnung "We trich" auch in Baumholder offenbar wieder stär­
ker verwendet, wie e beispielsweise die dort veran talteten
"We tricher Heimattage" belegen. Ein 1989 in der Stadt St. Wen­
del veran taltete Treffen We tricher Ge chicht vereine ollle
nach An icht von Gerhard Weber auch da "Hi tori che Bewußt-
ein der Zugehörigkeit de Sl. Wendeier Landes zum Westrich"

stärken und fördern: Fraglich ist, ob dies schon gelingen konnte.

Ob die traditionelle Bezeichnung "Westrich" für die Räume Kusel,
Baumholder und auch die angrenzenden Gemeinden im Krei St.
Wendel in Zukunft wieder tärker verbindenden und verbindlichen
Charakter annehmen kann und wird, muß hier offenbleiben. Oh­
nehin findet der "We trich" bei der naturräumlichen Einteilung
seiten der Geographen nur für den Raum Zweibrücken mit an­
grenzenden Teilen de Landkrei es Kaiser lautem und des Saar­
Pfalz-Krei e al ,,Zweibrücker We trich" Verwendung.\ Der
Kreis Ku el formiert dagegen in der älteren Einteilung als "GIan­
Al enz-Berg- und Hügelland" oder neuerding prägnanter als
" ordpfalzer Bergland". ördlich chließt sich daran in geo­
graphi cher Benamung das "Obere ahebergland" für den Bereich
Baumholder, Birkenfeld, Frei en und ohfelden an. Die beiden
naturräumlichen Teileinheiten werden odann auch als "Saar-

ahe-Bergland" zu ammengefaßt.

Gegenüber die er nach dem Zweiten Weltkrieg festgelegten geo­
graphi chen Land chaft einteilung und -abgrenzung bezeichnet
der histori che "We trich"-Begriff nach Herrman seit dem Ende

des 13. Jahrhunderts jene Land chaft zwischen Elsaß, Kurpfalz,
Kurtrier und Lothringen, die durch eine Vielzahl kleiner und klein­
~ter Herr chaften gekennzeichnet war und infolge ständiger Ver­
anderungen keine exakte Abgrenzung erlaubt.6 Je nach den rea­
len Kräfteverhältnis en schwankte die Orientierung des
"Westrich" als geschichtliche Land chafl entweder nach Osten
zu.m Deuts~he~ Reich hin oder nach We ten in Richtung Frank­
reIch. Schließlich fand der "Westrich" al eine we tliche Rand­
landschaft Anschluß an den oberrheini chen Raum".1 Hier wird
deutlich, daß der hi torische "We trich"-Begriff seit einem mit­
t~lalterlichen Aufkommen in der räumlichen Zuordnung tets un­
sIcher war, was denn auch den anfänglichen Irritationen über die
differierenden aktuellen Zuordnungen die Spitze zu nehmen ver­
mag. Die mit dem "Westrich"-Begriff verbundene, anhaltende
räumliche Unklarheit verweist zudem auf die mei t rand- und
rück tändige Lage und Verfassung die er Land chaft, deren Ent­
wicklung stets von äußeren Faktoren ent cheidend mitgeprägt
wurde.

Mit den anhand des "Westrich"-Begriffs angestellten Überlegun­
gen läßt sich der Bogen zu den aktuellen Raumbeziehungen der
Gemeinde Frei en über die Lande grenze nach Baumholder (und
auch Ku el) chlagen. Dabei gilt wieder - wie chon bei onn­
weiler und ohfelden - da vornehmliche Intere eden weiter­
wirkenden Raumkräften au der Zeit, al Frei en noch Teil de
Restkreises St. Wendel-Baumholder war. Er t durch die von der
französischen Be atzungsmacht verfügte Ver chiebung der Saar­
landgrenze nach orden und Osten 1946/47 kam Freisen dann ad­
mini trativ zum Saarland. E wird zu prüfen ein, welche Wege
die Frei ener eitdem bi heute gingen, und welche Funktionen die
Stadt und die Verbandsgemeinde Baumholder jen eit der Lan­
desgrenze in Rheinland-Pfalz für ie wahrnehmen konnten.

2. Historischer Rückblick

2. I Die Herr chaft Oberkirchen

Die Orte im Gebiet der heutigen Gemeinde Frei en geh "rten in der
frühen euzeit zu unter chiedlichen Herr chaft bereichen, deren
Entwicklung hier nicht im einzelnen nachverfolgt werden kann.
Es ollen nur die groben Linien erwähnt werden, damit deutlich

wird, wie die heutige Konfe sionsverteilung zu tande kam, und
welche Orte bereits vor der Franzö i chen Re olution über eine
gewisse Zentralität verfügten.

ine Karte der territorialen Gliederung der aargegend im Jahre
1789 zeigt, daß Freisen und Schwarzerden ( owie Leiter weiler)
zum Oberamt Lichtenberg und Asweiler und Eitzweiler zum mt
Nohfelden im Herzogtum Pfalz-Zweibrücken gehörten. Reitscheid
(und auch Gehweiler) gehörten dagegen zum kurtrieri chen mt
St. Wendel. Eine eigentümliche Entwicklung machten die Orte der
Herr chaft Oberkirchen mit, zu der Oberkirchen elb t und dane­
ben Grügelborn sowie Hauper weiler mit Seitzweiler, außerdem
ein Viertel von Herchweiler und einige Höfe und Mühlen zählten.

Im für die Konfe ionalität entscheidenden 16. Jahrhundert, der
Reformation zeit, war die Herr chaft Oberkirchen eben 0 wie
Frei en und Reit cheid noch Teil de lothringi chen mte
Schaumburg - und damit katholi eh. Beim Übergang Lothringen
an Frankreich 1766 machte Oberkirchen den Lande wech el
zunächst mit, geriet dann aber ab 1781 durch Ländertausch auf
vertraglichem Wege in den Besitz der Gräfin Marianne von der
Leyen. Somit konnte die Herr chaft (Meierei) Oberkirchen noch
für die letzten beiden Jahrzehnte de Alten Reiche zum reich ­
~tter chaftlichen Be itz gerechnet werden, ein eigenartige Ku­
nosum. Zugleich wuchs Oberkirchen mit die er Rolle auch eine
gewis e Zentralität zu, denn die Meierei war ab 1786 der leyeni­
schen Regierungskammer unmittelbar unter teIlt, nachdem ie in
den Jahren zuvor vom Oberamt BHe ka tel mitverwaltet worden
war.

Mit der mi Iitäri chen Eroberung de Gebiete durch franzö i che
Revolution truppen nach wech elvollen Kämpfen 1793/94 nde­
te das Ancien Regime. Eine neue Verwaltung gliederung führte
ab 1798 die modern-zentral i ti chen franzö ischen trukturen ein.
Da ehemalige lothringi ehe Oberamt chaumberg kam zum
Mosel-Departement, während die ehemalige Herr chaft berkir­
chen al eigene Mairie im Kanton St. Wendel zum aar-D parte­
ment ge chlagen wurde. Die bi 1814 in erweitertem mfang be-
tehende französische Mairie Oberkirchen war der orläufer für

die spätere gleichnamige Bürgermeisterei. 10
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2.2 Die Zugehörigkeit
zum Fürstentum Lichtenberg und zu Preußen

Bei der euordnung der von der französischen Herrschaft befrei­
ten linksrheinischen deutschsprachigen Gebiete auf d m Wiener
Kongreß 1814/15 wurde der neuen Führungsmacht Preußen auf­
gegeben, aus ihren südwestlichen Randgebieten die Entschädi­
gung ansprüche von fünf deutschen Regionalfürsten durch die
Überlassung kleiner Territorien zu befriedigen. Darunter waren
der Großherzog von Oldenburg und der Herzog von Sachsen-Co­
burg-Gotha. Dem letzteren gestand Preußen nach zähen Ver­
handlungen auf englischen Druck hin im Vertrag vom 9. Septem­
ber 1816 einen Gebietsstreifen mit insgesamt 25000 "Seelen" im
Westrich zu." Daraus entstand das sachsen-eoburgische Fürsten­
tum Lichtenberg - der spätere Kreis St. Wendel. Wie auch beim
nördlich angrenzenden oldenburgischen Gebietsteil Birkenfeld ist
ebenso beim Fürstentum Lichtenberg bereits in der zeitgenössi­
schen Literatur abschätzig vom "Seelenschacher" die Rede gewe­
sen. In der Tat entsprach die rein administrative Kon. truktion von
Kleinsllerritorien auf bloß dynastischer Kabinettsdiplomalie des

ncien Regime in keiner Weise mehr den vor allem im gebildeten
Bürgertum gehegten nationalliberalen Erwartungen.

So wurde denn auch der Herzog von Sachsen-Coburg-Golha mit
seiner euerwerbung im ordpfälzer Bergland niemals 0 recht
glücklich. Bereit 1830 brach in St. Wendel eine Revolte gegen
die fürstliche Regierung aus, die ebenso wie zwei Jahre später nur
durch eilig herbeigerufene preußi ehe Truppen niedergehalten
werden konnte. Diese Ereignisse beschleunigten sicherlich den
für tlichen Meinungsbildungsprozeß, das entlegene Gebiet wie­
der loszuwerden. Durch einen taatsvertrag vom 31. Mai 1834 trat

achsen- oburg-Gotha das Fürstentum Lichtenberg dann an

Preußen ab. 'l

Preußen übernahm das Gebiet durch Besitzergrei fungspatent vom
15. August 1834. ach einer Übergangszeit wurde da ehemali­
ge Für tentum Lichtenberg chließlich zum I. April 1835 als neuer
Landkreis I. Wendel mit Sitz der Krei verwaltung in der Stadt
St. Wendel in den preußi ehen Regierungsbezirk Trier formell
eingegliedert. Drei Monate päter erfolgte die vollständige recht-
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liche Gleich. teilung mit den übrigen Kreisen dieses Regierungs­
be/irkes. Erster Landrat in t. Wendel wurde der vormalige Trie­
rer Regierungsrat Theodor Engelmann (bis 1848). Ein entspre­
chend der rheinpreußischen Kreisordnung von 1827 zusammen­
gesetlter Kreistag trat ertmals am 2. Mai 1836 in St. Wendel LUr
Wahl der beiden Kreisdeputierten zusammen."

Zu die em Zeitpunkt (1836) unterteille sich der Kreis auf der un­
teren Verwaltungsebene in die acht Bürgermeistereien St. Wen­
del-Stadt und St. Wendel-Land, AI weiler, Baumholder, Burg­
lichtenberg, Grumbach, Oberkirchen und Sien. Zur Bürgermei­
sterei Oberkirchen gehörten die Orte Baltersweiler, Eisweiler,
Furschweiler, Gehweiler, Grügelborn, Haupersweiler, Heister­
berg Hofeld-Mauschbach, Leitersweiler, Nambol11, Oberkirchen,
Pinsweiler. Reit cheid. Roschberg und Urweiler. Die Orte Freisen
und Schwarzerden waren der Bürgenneisterei Burglichtenberg zu­

geordnet. •

1.3 Die Trennung des Re tkreises St. Wendel-Baumholder
vom Stammkreis St. Wendel in der Zwischenkriegszeit

Zwi ehen 1834/35 und dem Ersten Weltkrieg blieb der gebielli­
ehe Zuschnitt de Kreie· SI. Wendel unverändert. Interne Ver­
waltung umgliederungen können hier vernachlässigt werden.

ach dem erlorenen Weltkrieg trennte man durch den Versail­
ler Vertrag \on 1919 ein als "Saargebiet" bezeichnetes Territo­
rium vom Deutschen Reich ab und unterstellte es ab Januar 1920
einer Regierung kommission de Völkerbundes. die allerdings
von den Franzo en dominiert war.

Für den Kreis t. Wendel bedeutete dies die Zweiteilung in einen
kleineren saarländi 'chen ..Stammkreis" und einen größeren, beim
Reich verbliebenen "Retkrei ". Ein ähnliches Schicksal erlitt
gleichfall . der Krei~ Merzig(-Wadern). Bei dieser Grenzziehung
wurde auch die Bürgenneisterei Oberkirchen geteilt: Bei "Ober­
kirchen- ord" im Re tkrei. I. Wendel-Baumholder verblieben
die sieben Orte Oberkirchen, Haupersweiler, Seitzweiler, Leiters­
weiler. Grügelbom. Reit 'cheid und Gehweiler. l

'

Als neue Bürgermei. terei amborn kamen zum tammkrei
St. Wendel die neun Orte amborn, Heisterberg, Pin weiler, Eis-

weiler, Furschweiler, Hofeld-Mauschbach, Ro chberg, Balter ­
weiler und Urweiler. Die Bürgenneisterei ambom wurde au Er­
sparnisgründen in Personalunion mit der Bürgenneisterei SI. Wen­
del-Land verwaltet.

Die Entwicklung des Re tkrei e SI. Wendel-Baumholder kann
hier nur knapp kizziert werden: ach einer gut zweijährigen
Übergan zeit wurde mit dem preußischen Ge etz betreffend die
vorläufige Regelung der kommunalen Verhältnis e der Kreise
Merzig und St. Wendel vom 20. Juni 1922 die Recht grundlage
für eine ordnung gemäße Verwaltung mit Sitz de Landratsam­
tes in Baumholder geschaffen. 16 "Kreisverwalter" (= Landrat) in
Baumholder war seit 1920 Dr. Ouo Hoevermann. Dessen An­
strengungen, den Restkrei SI. Wendel-Baumholder kommunal­
politisch zu kon oldieren, wurden von Anfang an durch die be­
wußte und gewollte "Vorläufigkeit" der getroffenen Verwal­
tungsregelung konterkariert. Mit der Machtübernahme der

ational oziali ten 1933 ver tärkte ich die Tendenz, den allge­
mein als "künstlich" empfundenen Re tkrei aufzulösen.

Als nach der Rückgliederung de Saargebiete zum Reich 1935
durch eine Ent cheidung Hitler da "Saarland" dem pfalzi chen
NS-Gauleiter Bürckel aI Reich kommi ar unter teilt und damit
eine Rückkehr zu den Verwaltung verhältni en vor 1919 end­
gültig verbaut wurde, war auch da chick aJ de Re tkrei e
SI. Wendel-Baumholder be iegelt. Im Zuge de Groß-Hamburg­
Gesetzes wurde der Re tkrei 1937 zu ammen mit dem oldenbur­
gisehen Lande teil Birkenfeld zum neuen preußi chen Landkrei
Birkenfeld vereinigt und trotz hinhaJtendem Wider tand au Trier
dem Regierungsbezirk Koblenz zugeteilt. Damit war 1937 eine aI
definitiv anzu ehende Ent cheidung über die Zugehörigkeit de
Restkreises St. Wendel-Baumholder zur preußi chen Rheinpro­
vinz - und damit päter zu Rheinland-Pfalz - und des Starnm­
kreises St. Wendel zum aarland gefallen.

2.4 Die neue Grenzziehung zum Saarland 1946/47

Wiederum von rein externen Kräften, nämJich on den Intere en
der französischen Besatzungsmacht, waren die Grenzziehungen
der Jahre nach dem Zweiten Weltkrieg im Saar-Pfalz-Raum ge-

prägt. Dabei erfuhr be onder der "Stamrnkrei "St. Wendel in drei
Etappen 1946/47 einen we entlichen Gebiet zuwach , der auch
einen Teil de "Restkreises" St. Wendel-Baumholder umfaßte,
und darüberhinaus zahlreiche weitere Gemeinden de. ehemaligen
oldenburgischen Lande teil Birkenfeld owie der Landkr i e
Kusel und Trier-Land einschloß. Aus dem vormaligen "Re tkrei "
kamen am 20. Juli 1946 die Gemeinden Gehweiler, Reit heid,
Grügelborn und Leiter weiler zum "Stammkrei "St. Wendel und
am 24. Juni 1947 die Gemeinden Oberkirchen, Hauper weiler,
Freisen und Schwarzerden. '7 Somit war die ge amte frühere Bür­
gennei terei Oberkirchen nun wieder beim Krei t. endel. Al­
lerdings halle Oberkirchen im Zuge einer Zu ammenJegung mit
dem Amt Freisen Ende der dreißiger Jahre bereit ein Verwal­
tung amt verloren, welches sich während de Kriege in Ber ch­
weiJer bei Baumholder befand. 18

Eine abennalige Neugliederung der Ämter im Krei t. Wendel
führte am I. Juli 1952 zur Bildung de Amte "Oberkirchen- am­
born" mit Sitz der Verwaltung zunäch t in der Stadt I. Wendel. l9

Die Gemeinde Frei en gehörte dagegen zum Amt ohfelden.
Dabei blieb e bi zur saarländi chen Kommunalrefonn nfang
der iebziger Jahre. Zum 1. Januar 1974 wurde die Einheit ge­
meinde Freisen mit den Orten Asweiler und Eitzweiler (vormal
Amt ohfelden) owie Frei en, Grügelborn, Haupersweiler, Ober­
kirchen, Reit cheid und Schwarzerden gebildet. a h den teil
harten Auseinandersetzungen um die en Zu chnitt der Gemeinde
Freisen begann al bald die Suche nach einem gemeindeinternen
Ausgleich, wobei vor al1em die beiden größten Orte Frei en und
Oberkirchen berücksichtigt werden wollten.

Die Konfe ion truktur der einzelnen Orte in der G meind Frei­
sen spiegelt bi heute die frühneuzeitliche Zugehörigkeit zu je­
weils unterschiedlich konfe ioneIl gebundenen Herr haften:
Während A weiler, Eitzweiler und chwarzerden orwiegend
evangeli ch geprägt sind, überwiegt in den Orten de alten Amte
Oberkirchen owie in Freisen ganz eindeutig der katholi he Be­
völkerung teil. Wichtig war die e dörfliche Konfe ion truktur
bi in die jüng te Vergangenheit immer wieder für die part ili hen
Stärkeverhältni se bei Wahlen.



Die Gemeinde Freisen wurde mit der Gebietsreform /974 gebildet und ::.ählt rund 8 000 Einh'ollller

3, Raumbeziehungen in der Gegenwart

3, I Schulische Kooperation über die Lande grenLe

Eine eit dem 1. August 1970 bestehende. chulische Kooperation
gibt es über die saarländische und rheinland-pfälzische Landes­
grenze hinweg zwi ehen Freisen und den sogenannten "Heidege­
meinden" der Verbandsgemeinde Baumholder. Aus Hahnweiler,
Rückweiler, LeitzweiJer und Rohrbach kamen seit diesem Zeit­
punkt die Schüler zur Hauptschule - und später auch zur Grund-
chule - nach Freisen,'u Beim Neubau dieser Schule Ende der
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sechziger Jahre beteiligte sich das Land Rheinland-Pfalz mit
einem erheblichen Baukostenzuschuß, Im übrigen leisten die vor­
genannten rheinland-pfälzischen Gemeinden anteilige jährliche
Beiträge zu den Sachkoten der Freisener Hauptschule. Zur all­
gemeinen RechtsgnlOdlage für diese schulische Kooperation wie
auch für andere grenzübergrei fende Formen kommunaler Zusam­
menarbeit wurde der Staat vertrag zwischen dem Saarland und
Rheinland-PfaJz vom 9. ovember 1972 über Zweckverbände, öf­
fentlich-rechtliche Vereinbarungen, kommunale Arbeitsgemein­
schaften owie Was er- und Bodenverbände,'1

Demgegenüber ist der Besuch der 1959 gegründeten Realschule
Baumholder durch Schüler aus dem Gebiet der Gemeinde Freisen
mittlerweile auf Null zurückgegangen, wie eine Rückfrage bei der
Sehulleitung ergab. Bis in die achtziger Jahre waren in jedem Jahr­
gang noch einige Schüler aus dem Raum Freisen in der Realschu­
le Baumholder eingeschult worden. Heute werden von den Eltern
offenbar vemehrt die Gymnasien in SI. Wendel, Birkenfeld und
Kusel als attraktivere höhere Bildungsstätten eingestuft. Von Be­
deutung dürfte auch sein, daß mit der erst jüng t erfolgten Ein­
richtung einer Sekundarschule in Freisen nun dort vor Ort der mitl­
lere Bildungsabschluß nach Klassenstufe 10 erworben werden
kann. 2

'

Hingewiesen sei schließlich auf den an die rheinland-pfälzische
Gemeinde Herchweiler im Kreis Kusel angrenzenden Ortsteil von
Freisen-Haupersweiler, wo die Landesgrenze längs der Straße ..In
der Gaß" verläuft. Hier besuchten die Grund- und Hauptschü!er
der saarJändi ehen Straßenseite von Herchweiler ohne besondere
vertragliche Abmachung ganz selbstverständlich die nächstgele­
gene Grund- und Hauptschule der Verbandsgemeinde Kusel."

3.2 Verwaltungskooperationen

Der besondere Fall Herchweiler/Freisen-Haupersweiler bietet
auch noch auf anderen Gebieten An chauungsmateriaJ für ver­
gleichsweise unkonventionelle kommunale Zusammenarbeit, Z.B.
bei der Flächennutzungsplanung und im Bestattungswesen." Hin­
sichtlich der Wa ser- und Energieversorgung suchte und fand man
ebenfalls seit den sechziger Jahren zwischen beiden Orten Ver­
einbarungen, welche die Möglichkeiten des oben genannten
Staatsvertrages zwischen dem Saarland und Rheinland-Pfalz im
Grunde antizipierten.'~

Ein weiteres Beispielolch konkreter örtlicher Kooperation war
der Abschluß einer öffentlich-rechtlichen Vereinbarung zwischen
den Gemeinden (Freisen-) Schwarzerden und Reichweiler (Kreis
Kusel) vom 5. August 1973 über den Anschluß von Reichweiler
an die Kläranlagen von Schwarzerden. Zwar enL tand hierüber
nach gesetzlichen Zu tändigkeitsänderungen zwi ehen dem Ab­
wasserverband Saar, der Gemeinde Freisen und der Verbandsge-

meinde Kusel während der siebziger Jahre ein Streit wegen der
Aufnahme einer privatrechtlichen Kündigungsklau el, der aber
mit Hilfe eines privatrechtlichen Vertrages zwi ehen dem Ab­
wasserverband Saar und der Verbandsgemeinde Ku el vom
19. März 1980 einvernehmlich beigelegt werden konnte.'"

Nach der im Jahre 1969 erfolgten Stillegung der er, t 1936 eröff­
neten Teilstrecke Freisen-Schwarzerden-Kusel der Ei enbahn be­
gannen die Überlegungen für eine alternative utzung der Tra e,
als auch die Gleise demontiert und die Bahnhof gebäude abgeri. ­
sen oder verkauft worden waren. Mit dem Ausbau de die Lan­
desgrenze überquerenden Fritz-Wunderlich-Radwanderwege
zwischen Freisen und Kusel über eine Länge von ca. 24 J.Jn konn­
te die ehemalige Bahntrasse Anfang der neunziger Jahre für die
Naherholung und den Fremdenverkehr neu genutzt werden. Be­
sonders markante Punkte im Verlauf der Tra e ind dabei die .0­

genannte "Eiserne Brücke" nahe Freisen, die große Talbrücke bei
Oberkirchen und der 216 m lange beleuchtete Tunnel zwischen
Oberkirchen und Schwarzerden.17

Kommunal interessierende Fragen aller Art standen und tehen bei
den eit Anfang der neunziger Jahren jährlich zwei- bi dreimal
stattfindenden Treffen der Bürgermei ter au den saarländi ehen
Grenzgemeinden Freisen und Nohfelden mit ihren Amt kollegen
aus den rheinland-pfäJzischen Verband~gemeindenBirkenfeld,
Baumholder und Kusel auf der Tagesordnung. 2M Die e infonnelle
Arbeitsgemein chaft der Bürgenneister bemüht ich nach Au ­
kunft von Bürgermeister Wolfgang Alles2

" gegenwärtig um ine
verbesserte Koordination der Fremdenverkehr~arbeitund trebt
eine grenzübergreifende Bestand. aufnahme der Kulturaktivitäten
an, um daraus einen erstmals für das Jahr 1997 a i ierten ge­
meinsamen Veranstaltungskalender zu entwickeln.

Ein weiterer aktueller Schwerpunkt ist da Bemühen der Bürger­
meister um die "Konversion", aL 0 die Umnutzung bi lang mi­
litärischer Eimichtungen zu zivilen Zwecken mit dem Ziel der i­
cherung und Schaffung von Arbeitsplätzen. Hier i t vor allem da
grenzübergreifende ÖKOMPARK-Projekt von Bedeutung, auf
das später noch ge ondert eingegangen wird.
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3.3. Kommunikation und Kultur

Wie auch schon in den beiden anderen Teilräumen Nonnwei­
ler/Herme keil und ohfelden/Birkenfeld ist eben 0 im Raum
Frei enlBaumholder fe tzu teIJen, daß die be tehende Lande ­
grenze zugleich eine "Zeitungsgrenze" und damit eine ehr we-
entliehe Kommunikationsbarriere darsteIJt.l() Während im Saar­

land die "Saarbrücker Zeitung" al die einzige Tage zeitung da­
steht, ist e im Kreis Birkenfeld die "Nahe-Zeitung", das lokale
Kopfblatt der Koblenzer "Rhein-Zeitung". Beide Monopolblät­
ter nehmen nur poradisch, nicht jedoch systemati eh die Ge­
schehni e jen eit der Lande grenze wahr und berichten darüber.
Ähnliche gilt wohl auch für die Rundfunkanstalt."

Einen gewis en, zumindest geringfügigen Au gleich bieten das
wöchentlich er cheinende, amtliche Bekanntmachungsblatt der
Gemeinde Freisen ("Freisener achrichtenblau"), dem ein "Blick­
punkt Birkenfeld" mit Verbraucherinformation beigefügt i t,
sowie der 14tägig erscheinende "Südwest-Kurier", ein Ge­
schäftsanzeiger für den Bereich der Gemeinde Freisen, der Ver­
bandsgemeinde Baumholder und einiger Ostertalorte der Stadt
St. Wendel. Nach Au. kunft der Redaktion wird der Südwest-Ku­
rier in einer Auflage von 10000 Exemplaren gedruckt und erreicht
durch ko tenlo e Verteilung prinzipieIJ alle Hau halte de Ver­
breitung gebiete. Die hier vorfindbaren achrichten haben in ­
ge amt durchau grenzüberschreitenden Charakter und dürften in
Maßen für eine Auflockerung der Kommunikation barriere an der
Lande grenze orgen. Insoweit bedient der 1996 im 5. Jahrgang
erscheinende Südwe t-Kurier offenbar eine wirkliche "Markt­
lücke".

Im kulturellen Raum scheint e einige bereits traditionell gr nz­
übergreifende Aktivitäten zu geben: 0 veran taltet der Sportver­
ein in Frei en seit Jahren ein Grenzlandturnier unter Beteiligung
von Mannschaften au den "Heidegemeinden" der Verbandsge­
meinde Baumholder. Eine Mu ikkapelle au Mitgliedern der ei­
ben Gemeinden in Frei en nennt sich ganz direkt "Grenzlandmu-
ikanten". Über die schuli ehe Kooperation zwischen Freisen und

den Heidegemeinden aufgrund des Elternwillens wurde oben be­
reits berichtet. Auch die Nutzung von Freizeiteinrichtungen in
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Baumholder durch Frei ener wurde von Gesprächspartnern er­
wähnt. J2

3.4 Die chwache zentrale Po ition von Baumholder

Die zentralörtliche Po ition der Stadt Baumholder al "MitteIzen­
trum im Ergänzung netz", 0 die aktuelle Ein tufung im rheinland­
pfälzi ehen Lande entwicklungsprogramm, ist in allen wesentli­
chen Ver orgungsbereichen außerordentlich schwach ausgeprägt.
Gegenüber den umliegenden zentralen Orten Birkenfeld, Idar­
Ober tein, Ku el und St. Wendel kann sich Baumholder nur müh-
am in einem kleinen Mittelbereich behaupten. Diese schwache

Position wird bereit Anfang der fünfziger Jahre in den Nach­
krieg aufbaujahren sehr deutlich greifbar. '3

Durch die Stationierung tarker amerikani eher Truppenverbände
1951/52 auf dem bereit 1937 von der deutschen Wehrmacht an­
gelegten Truppenübung platz nahe Baumholder geriet das bis
dahin geruh ame ländliche Leben üdlich der Nahe im "We trieh"
und auf der "Heide" an der aarländischen Grenze plötzlich in Be­
wegung. Der DoUarboom bestimmte die Wirtschaftsentwicklung;
in Baumholder und Umgebung brach eine Art "Goldrausch"-Stim­
mung au - mit langfri tig fatalen Folgen für die Stadt.

Durch die nlage großer Kasemenkomplexe und anderer mi­
litäri eher Zweckbauten veränderte ich da Stadtbild ehr nach­
teilig; das örtliche Freizeit- und Kaufangebot richtete sich ganz auf
die Bedürfni e der - oldaten au . Mit Bar und Animierbe­
trieben uchte man da chnelle Geld zu machen. Prostitution und
eine hohe Kriminalitätsrate ruinierten den Ruf von Baumholder.
Die Bedürfni e des Militär be timmten den Gang der Dinge.

Damit konnte man in Baumholder rein materiell solange gut leben,
wie der Dollar im Verhältni zur Deut ehen Mark stark war. Al
aber der Dollarkur in den iebziger und achtziger Jahren ständig
fiel, hatte da unmittelbar negative u wirkungen auf die Wirt-
chaft der tadt. Betriebe wurden ge chlo en, die Arbeit losig­

keit lieg an, eben 0 wuchs die Abwanderung.

Die Einwohnerentwicklung von BaumholderJol zeigt dies drastisch
auf:

1950: 2 832 Einwohner

1961: 4 650 Einwohner

1970: 4 612 Einwohner

1987: 3 642 Einwohner

1990: 4019 Einwohner

Während also in den fünfziger Jahren die Einwohnerzahl stark zu­
nahm - ungerechnet die US-Soldaten und ihre Familienangehöri­
gen -, ging sie zwischen 1970 und 1987 um 21 Prozent zurück.
Der nachfolgende leichte An tieg i t in er ter Linie auf den Zuzug
bzw. die Zuweisung von Au - und Über iedlern zurückzuführen.
Die Abhängigkeit der örtlichen Wirtschaft vom Militär blieb be­
stehen. In einer Strukturuntersuchung wurde anhand der Daten der
Volkszählung von 1987 die e direkte oder indirekte Abhängigkeit
vom Militär auf über 80 Prozent aller Be chäftigten in der Ver­
bandsgemeinde Baumholder ge chätzr. '5

Angesichts der Truppenreduzierungen während der neunziger
Jahre mußte die e Situation für Baumholder exi tenzgefährden­
de Wirkungen entfalten. Mit dem ÖKOMPARK-Konzept uchte
man daher die gewerbliche Basis im Raum BaumholderlBirken­
feld mit beträchtlichen Lande zu chüs en im Rahmen der Kon­
version wieder auf eine "zivile" Basi umzu teIJen.

Die Pendlerbilanz zeigt für da Jahr 1987 ebenfalI die Begren­
zung des Einzugsbereich Baumholder auf einen kleinen Mittel­
bereich, im wesentlichen die umliegenden Orte der Verband ge­
meinde, an. 16 Die Verflechtung über die Landesgrenze in Saar­
land ist nur gering.

Berufspendler nach Baumholder in gesamt 939

Davon kamen aus Frei en 48

aus ohfelden 25

und aus der tadt Sr. Wendel II

Ausbildungseinpendler nach Baumholder in ge amt 354

Davon aus Frei en 6

aus Nohfelden 2

au der Stadt SI. Wendel 0

Von den in gesamt 874 beruflichen Auspendlern au der Stadt
Baumholder fanden 1987 nur ganze 12 den Weg über die Lande ­
grenze nach Freisen. Eine weiterführende chule im Landkrei
Sr. Wendel besuchte dort keiner der in ge amt 122 u bildung ­
platzauspendler.

3.5 Da grenzübergreifende ÖKOMPARK-Konzept

Nacti einer längeren Vorbereitung phase konnte am 17. Februar
1994 in Baumholder der Zweckverband "Ökompark Heide­
We trieh" gegründet werden. 17 Mit die em Projekt verband ich
für die beteiligten Gemeinden die Erwartung, an einer Reihe von
Standorten Indu trie- und Gewerbeilächen er chließen und in
über chaubarer Zeit erfolgreich vermarkten zu können. Mit der
Konzentration auf Betriebe au dem Bereich der En orgung - und
Abfall wirt chaft in Verbindung mit Recycling- und Umweltte h­
nologie hoffte man zudem, ökonomi eh und OOkologi eh inn ol­
le Synergieeffekte mobili ieren zu können. Letztlich ging e
darum, ange ichts des rasant n Abbaue miJitäri eh induzierter
Arbeitsplätze (sogenannte "Konver ion") in der struktur hwa­
ehen Region Baumholder und Birkenfeld neue, zukunft orientierte
Arbeit plätze zu chaffen. Dabei pielte auch die vom Land
Rheinland-Pfalz betriebene An iedlung eine mweltfachbereich
der ab I. September 1996 elb tändigen Fachho h chule Trier in
der von den US- treitkräften aufgegebenen Kasernenanlage eu­
brücke bei Birkenfeld eine wichtige Rolle.

Die Konstruktion de Zweckverbande Ökompark Heide­
Westrich kann aber nicht bloß wegen einer dezidierten m­
weltorientierung, sondern auch wegen eine grenzüber chreiten­
den Charakters eine be ondere Aufmerk amkeit bean pruchen.
Mitglieder de Zweckverbande waren bei einer Gründung die
rheinland-pfalzi ehen Verband gemeinden Baumholder und Bir­
kenfeld mit den Ort gemeinden Gimbweiler, Hahnweiler,
Leitzweiler und Rückweiler owie die aarländi he Gemeinde

ohfelden - außerdem die Ökompark Proj ktentwicklung - und
Marketing GmbH in Birkenfeld owie die aarland Bau und
Boden Projekt-Gesell chaft in Saarbrücken. Am 29. ugu t 1996
hat der Rat der saarländi ehen Gemeinde Frei en ebenfall. d n
Beitritt dieser Gemeinde zum Zweckverband be Wo en.
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Die Stadt Baumllolder kann sich nur aufein geringes Ein:ug.\gehiet stüt:el1.

Die rechtliche Grundlage für diesen grenzüberschreitenden
Zweckverband bildet der Staatsvertrag 7wi. chen dem aarland
und dem Land Rheinland-Pfalz vom 9. ovember 1972 über
Zweckverbände, öffentlich-rechtliche Vereinbarungen, kommu­
nale Arbeitsgemeinschaften sowie Wasser- und Bodenverbände.
Insoweit i t die ituation gegeben, daß beim Zweckverband
Ökompark für das ganze Verband gebiet rheinland-pfälzisches
Kommunalrecht zur Anwendung kommen kann - auch im saar­
ländischen Teilbereich. Die Verbandsleitung des Zweckverban­
des Ökompark teilen sich während der ersten drei Jahre nach der
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Gründung 1994 der Verbandsvor'litzende Bürgermeister Volkmar
Pees (Baumholder) und. eine drei Stellvertreter Bürgermei ter
Manfred Dreier (Birkenfeld), Bürgermeister Dr. Heribert Gisch
( ohfelden) und Ortsbürgermeister Kurt Moosmann (Rückwei­
ler). Mit seiner grenzüberschreitenden Konstruktion stößt der
Zweckverband Ökompark auf dem Gebiet der Wirtschaftsförde­
rung durchau in eine ..neue Dimension" vor, wie das in der Pres­
.eberichter tattung zur Konstituierung durchklang. Unabhängig
von den letztendlichen Erfolg aus ichten des Projekte" die hier
nicht beurteilt werden können, zeigt dieser Ansatz der Gemeinden

im Grenzbereich der Landkreise Birkenfeld und S1. Wendel, daß
man auf der unteren kommunalen Ebene mit der Zu ammenarbeit
über die Landesgrenze hinweg ern tmacht. Hier treten ganz of­
fensichtlich, wie der ame des Zweckverbandes Ökompark
"Heide-Westrich" erkennen läßt, auch ältere Raumkräfte in neuem
Gewand wieder in Er cheinung.

4. Zusammenfa ung: Im "We trich" tut ich etwa !

Mit der Konstruktion des dynami chen Kun tgebildes "Fürsten­
tum Lichtenberg" setzte 1816 im Saar- ahe-Bergland bzw. im
Westrich eine Sonderentwicklung ein, die nach dem Übergang de
Territoriums an Preußen 1834/35 als Landkreis St. Wendel ihre
verwaltungsmäßige Fortsetzung fand. Durch die vom Versailler
Vertrag erzwungene, zunächst auf deutscher Seite als "vorläufig"
ange ehene Zerteilung des Kreise 1919/20 in einen aargebiet­
lichen Stammkrei und einen rheinpreußischen Re tkrei war die
künftige Einbeziehung in zwei unter chiedliche hi tori che Land­
schaften bereit vorprogrammiert. Mit der Ent cheidung der Jahre
1935/1937, einerseits das Saargebiet al politisch-administrative
Raumgröße zu erhalten, andererseit das Provisorium de Rest­
kreises S1. Wendel-Baumholder ozu agen "in einem Aufwa ch"
mitsamt der oldenburgi chen Exklave Birkenfeld verwaltungs­
techni ch zu bereinigen, wurde die e Au einanderentwicklung
dann definitiv verfestigt. Wie dem "Re tkrei "drohte auch dem
kleinen "Stammkreis' St. Wendel während der Zeit de Dritten
Reiche die Auflö ung: In den beiden letzten Krieg jahren, von
1943 bis 1945, war sie durch die Zu ammenlegung der Land­
ratsämter St. Wendel und Ouweiler mit itz in Ouweiler im Grun­
de bereits vollzogen.

E war die französische Besatzung macht, die nach 1945 den
Stammkrei St. Wendel ni ht bloß a1 Verwaltung einheit wie­
derentdeckte, ondem ihn durch die mehrmalige Zuwei ung zahl­
reicher Gemeinden aus achbarkrei en 1946/47 in erheblich ver­
größerter Form arrondierte. Dabei kam auch der vormal beim
Restkrei verbliebene Teil des alten Amtes Oberkirchen mit amt
den Orten Freisen und Schwarzerden zum Krei S1. Wendel
zurück. Ganz offenbar gab e im Raum Frei en-Oberkirchen
gegen diese Grenzverschiebung keinen Wider tand. Man ließ sich

angesichts der im Saarland in den ersten achkrieg Jahren on der
französi chen Besatzung macht gewährten materiellen ergün­
stigungen die von oben verordnete Integration eher gerne gefal­
len. Insofern kann auch hier ein relativ geräu chlose "Eintau­
chen" in die saarländische Identität fe tge teilt werden, wa durch
die Aufgabe de Begriffe "We trich" zur eigenen Kennzeichnung
unter trichen wird. Das Gebiet de ehemaligen Krei e 1. en­
deI dient heute nur noch dem Evangeli chen Kirchenkrei
S1. Wendel al Organisationsraum.

Für Baumholder brachte die neue Grenzziehung na h 1945 keine
dauerhafte Erschwernis, blieb doch die eit dem Au bau de Trup­
penübungsplatze 1937 begonnene Au richtung auf das Militär aI
dominanten Wirt chaftsfaktor bestehen. Seit der Belegung Baum­
holders mit US-Einheiten Anfang der fünfziger Jahre ver tärkte
sich die sogar noch. Die Wirt chaft - und Strukturentwicklung
Baumholder unterlag in der achkrieg zeit omit ganz außerge­
wöhnlichen Gesetzen; sie h bt ich von der Umgebung ganz deut­
lich ab - mit allen Vor- wie auch Nachteilen, Die Nachteile traten
seit der Dollar chwäche während der siebziger Jahre er trnal
deutlich zutage. Mit der Truppenverminderung eit Anfang der
neunziger Jahre wurden die Probleme ma iver. Zwi chenzeitlich
war Baumholder weitgehend von überörtlich wir amen öffent­
lichen Einrichtungen entblößt worden; zul tzt wurde au h noch
das städti che Krankenhaus ge chlos en. Es kann daher nicht ver­
wundern, wenn Baumholder heute keine Au trahlung mehr über
die aarländi che Grenze hinweg entfaltet.

Angesicht der unübersehbaren Slrukturprobleme im Kon er-
ion bereich, von denen auch Frei en nicht ver chont blieb (ehe­

malige US-Raketenba i Reit cheid; lndu triewerke aar in
Schwarzerden), besann man ich auf einen lande grenzenüber­
greifenden An atz zur Wirt chaftsförderung: So ent tand 1994 d r
Zweckverband "Ökompark Heide-We trich". Ohne die Erfolg ­
aus ichten dieses Projektes beurteilen zu wollen, deutet ich hier
ein echter Per pektivwech el in der kommunalen Zu arnmenar­
beit an, wie er bei piel wei e beim aturpark Saar-Hunsrü k ganz
offen ichtlich über Jahrzehnte nicht erreicht wurde. Die gemein­
sam empfundene Notlage hat das Ökompark-Projekt ermöglicht.
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Vor 40 und 60 Jahren:
Spuren und Zeugnisse der beiden Saarabstimmungen

Ob darüberhinaus die informelle Arbeitsgemeinschaft der Bür­
germeister auch auf anderen Politikfeldem wie etwa bei der Frem­
denverkehrsförderung Früchte trägt, bleibt abzuwarten. Nach Jahr­
zehnten des Auseinanderstrebens oder Nebeneinanderlebens im
Raum Freisen/Baumholder lautet jetzt die Devise: Im "Westrich"
wieder was Neues!
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Von Günter Stall

Im Jahre 1995 gab es im Saarland zwei Jubiläen, die auf Abstim­
mungen der Bevölkerung beruht haben. Natürlich wissen die mei­
sten älteren Bürger unter uns darüber Bescheid, aber jüngere Men­
schen haben diese Abstimmungszeiten ja nicht miterlebt; sie hör­
ten eventuell davon im Geschichtsuntenicht der Schule oder durch
Erzählen von der älteren Generation.

Vor 60 Jahren - am 13. Januar 1935 - fand im damaligen Saarge­
biet eine Volksab timmung über den Status des Gebietes statt:

- Beibehaltung der damaligen Rechtsordnunng (Status quo)
- Vereinigung mit Frankreich
- Vereinigung mit Deutschland

Am 23. Oktober 1955 wurden die wahlberechtigten Saarländer
wieder zur Ume gerufen. Sie sollten abstimmen über das Saar-Sta­
tut: Europäisierung der Saar? - Ja oder Nein?

In dem folgenden Beitrag ollen sowohl Spuren als auch Zeug­
nisse der beiden Saarabstimmunen aufgezeigt werden. Spuren und
Zeugnisse der Saarabstimmungen sind vielfach vorhanden und
vielschichtig. Beide Abstimmungen hatten ihre eigenen hi tori­
sehen, politischen und wirtschaftlichen Hintergründe mit vielen
menschlichen Aspekten. Im Rahmen eine olchen Beitrages i t
es aus technischen Gründen nicht möglich, da Thema lückenlos
bzw. umfassend zu behandeln. Ich kann demnach da jeweilige

Ge chehen, die Zeitläufe, nur bei pielhaft aufzeigen, aI 0 Spuren
und Zeugnisse nur in einer gewis en Au wahl dar teilen. Und
noch eins: Um einer bes eren Über icht willen, gliedere ich das

Thema in zwei große Abschnitte:

1. Die Abstimmung 1935
U. Die Abstimmung 1955

Wohl waren in beiden Ab timmungen die Stimmberechtigen im
ganzen Saargebiet bzw. im Saarland zur Teilnahme aufgerufen;

da dieser Artikel aber im Heimatbuch des Landkreises St. Wend 1
erscheinen wird und in erster Linie für die Menschen dieser Re­
gion gedacht ist, habe ich schwerpunktmäßig "Spuren und Zeug­
nisse" im Landkreis St. Wendel ge, ucht, berücksichtigt, bearbei­
tet und dargestellt.

Sowohl auf Landesebene als auch auf regionaler Ebene wurde
1995 durch Veran taltungen und Ausstellungen an die. e Ab tim­
mungen erinnert. Das Saarland stellte eine große Dokumentation
zusammen: ,,40 Jahre danach: Der 23. Oktober 1955 - Referen­
dum zum Europäischen Saar-Statut. Aus dem Leben der Saarlän­

der - von Spichern bis zur Kleinen Wiedervereinigung" von Ro­
land Stigulinszky. Diese Dokumentation wurde a1 Wanderau ­
stellung konzipiert, die am 27. September 1995 im Haus der
Geschichte in Bonn eröffnet wurde. Danach wurde die Au tei­
lung au Anlaß eines Staatsaktes mit Bunde pä ident Roman Her­
zog am 23. Oktober 1995 in der Saarbrücker Kongreßhalle ge­
zeigt; in St. Wendel wurde die Ausstellung im Mia-Mün ter-Hau
präsentiert. Der Dörrenbacher Heimatbund e.V. veran taltete am
2l. Oktober 1995 im Dorfgemeinschaftshaus eine ,.Gedenkver­
anstaltung an die Saarab timmungen 1935 und 1955"'. ach einem

Einfühntngsvortrag über die beiden Saarab timmungen berichte­
ten Zeitzeugen aus den damaligen Heimalbundpan ien über d n

Abslimmungskampf. 1m An, chluß an diese Podium ge präch
wurde in den Räumen des Dörrenbacher Heimatmu eum eine
Aus teilung über die beiden Saarab timmungen mit dem Thema
"Ent cheidung durch des Volke Stimme" eröffnet.

I. Die Saar-Abstimmung vom 13. Januar 1935

I. Kurzer histori cher Rückblick - Einige Fakten

28. Juni 1919: Unterzeichnung des Frieden. vertrage. von er­

sailles, der in Teil IlI, Ab chnitt IV, im 45. Artikel b timmt:
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Als Er atz für die Zerstörung der Kohlengruben in Nordfrankreich
und al Anzahlung auf die von Deutschland ge chuldete völlige
Wiedergutmachung der Kriegsschäden tritt Deutschland da volle
und unbe chränkte völlig schulden- und lastenfreie Eigentum an
den Kohlengruben im Saarbecken, wie es in Altikel 48 abgegrenzt
ist, mit dem ausschließlichen Ausbeutungsrecht an Frankreich ab.
In Artikel 48 wurden die Grenzen des Saargebietes so festge etzt,
daß die preußischen Kreise Saarbrücken-Stadt und -Land, Saar­
louis und Ottweiler ganz, Merzig und St.Wendel zum Teil sowie
die zur bayeri ehen Rheinpfalz gehörenden Bezirksämter St. Ing­
bert und Homburg eingeschlos en wurden. Das "Saargebiet" hatte
damals eine Größe von ca. 2000 qkm mit rd. 700 000 Einwohnern.

In Artikel 49 heißt e u.a.: "Nach Ablauf einer Fri t von 15 Jah­
ren nach Inkrafttreten des gegenwärtigen Vertrages wird die Be­
völkerung die es Gebietes zu einer Äußerung darüber berufen,
unter welche Souverenität ie zu treten wünscht. ... Da Saar­
beckengebiet wird dem französischen Zollsystem eingeordnet."

In Kapitel III, § 34, heißt es über die Volksabstimmung: "... wird
die Bevölkerung des Saarbeckengebietes berufen, ihren Willen
wie folgt zu äußern:

a) Beibehaltung der durch den gegenwärtigen Vertrag und die e
Anlage ge chaffenen Recht ordnung (Anm.: also Status quo)

b) Vereinigung mit Frankreich
c) Vereinigung mit Deutschland

Stimmberechtigt i t ohne Unter chied de Geschlechts jede zur
Zeit der Abstimmung über 20 Jahre alte Per on, die bei der Un­
terzeichnung des Vertrages in dem Gebiet gewohnt hat". (Anm.:
al 0 am 28. Juni 1919)

Am 10. Januar 1920 wurde der Frieden vertragvonVersailie von
den Vertretern der vertragschließenden Mächte für gültig erklärt.
Am I. Juni 1923 wurde der französische Franken alleinige ge-
etzliehe Zahlungsmittel im damaligen Saargebiet.

2. Die achkrieg verhältni se im Kreis S1. Wendel

Durch die willkürliche Grenzziehung wurde nach 1919 auch der
Kreis St. Wendel hart getroffen. Zwei Drittel der Fläche des frühe-
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ren Kreises gingen verloren und wurden als "Restkreis Baumhol­
der" bezeichnet. ur ein Drittel ( = 162 qkm) verblieb als neues
"altes" Krei gebiet. ( Siehe die Karte in diesem Beitrag)

St. Wendel blieb zwar Krei stadt, aber: die Bürgermeistereien
Baumholder, Burglichtenberg, Grumbach und Sien mit zu ammen
über 26 000 Einwohnern und die Orte Oberkirchen, Hauperswei­
ler, Gehweiler, Reit cheid. Grügelborn und Leitersweiler, welche
zusammen über 3000 Einwohner zählten und der bisherigen Bür­
germeisterei Oberkirchen angehörten, blieben bei Preußen. Nur
etwa 29 000 Einwohner in 26 Gemeinden bildeten nunmehr den
neuen "alten" Kreis t. Wendel. St. Wendel war ab 1834135 85
Jahre lang VerwaJtungszentrum von über 90 Orten; das ehemali­
ge Krei gebiet er treckte sich im ordo ten zwischen ahe und
Glan bi nach Schmidthachenbach (= 6 km südlich von Kirn).

Von den verbliebenen Krei bewohnern waren in den zwanziger
Jahren ca. 3000 in den Steinkohlengruben im Raum Neunkirchen
beschäftigt. Der Landwirtschafts-Stellenwert fiel nach der Kreis­
Neugliederung tark zurück, weil ja der landwirtschaftsintensive
"Restkrei "nicht mehr zum Kreis St. Wendel gehörte. 1920 wurde
Stadtbürgermeister a.D. Alfred Friedrich - ab August 1919
I. Krei. deputierter - zum Landrat ernannt.

Zur Sicherung der Zollgrenzen wurden entlang der Grenze zwi-
ehen dem Krei St. Wendel und den preußi ehen bzw. oldenbur­

gi ehen Gebieten (Krei' Birkenfeld) Zollhäuser und Zoll tationen
erbaut. Die Bewohner des Saargebietes erhielten rote Identitäts­
karten. Während die Zollhäu er und Zollstationen auf dem Ten'i­
torium de aargebiete franzö i ehen Zoll beamten für ihren
Grenzdien t zur Verfügung tanden, versahen deut ehe Zoll be­
amte ihren Dien t jenseits die er Grenze auf deutschem Hoheits­
gebiet. Zollhäu er bzw. Grenzübergangs teilen wurden damals an
allen wichtigen traßen und an den jeweiligen Grenzbahnhöfen
errichtet.

So wurden z.B. innerhalb un ere heutigen Kreisgebietes franzö­
ische Zollhäu er errichtet:

- in Ha born (damaJ . zum Krei Ottweiler gehörend), Ortsausgang
in Richtung Mettnich (PrimstaJ),

- in Theley (damals zum Kreis Ottweiler gehörend) an denjewei­
ligen Ort au gängen in Richtung Mettnich (Prim tal) und Sel­
bach,

Ehel11a/igesjranzösisches Zollhaus (/920-35) in The/ey an der Straße
nach Primsra/

Ehema/igesjran";.ösisches Zollhaus (/920-35) in The/ey an der Straße
nach Se/bach. Deut/ich sind hier die VIII- b"w. Anbauten des hellligen
Besit-ers ";.u erkennen.

Ehemaliges deutsches Zollhaus (/920-35) in Se/ba h an der traße
nach The/ey. Sehr gut sind auch heute noch die vier Wohneinheiten zu
erkennen.

- in Gronig, in Richtung der Feldwege nach Theley und elbach,
Ecke Theleyer Straße/Am Zollhaus, (heute haben die e eh ma­
ligen Zollhäuser die Hausnummern: 1,3,5),

- in Güdesweiler, Ort au gang Richtung Steinberg,

- in Eisweiler, an der Straße Pin weiler- amborn,

- in Pin weiler,Ortsau gang Richtung Hirstein,

- in Fur chweiler, Ortsau gang Richtung Gehweiler. Grügelborn,
Reit cheid, Frei en,

- in Rosehberg, in Richtung Grügelbom,

- in Urweiler, Ort au gang Richtung Leiter weiler,

- in Wer chweiler, Ort au gang Richtung iederkirchen und in
Richtung Grube Labach-Frohnh fen (in der Gemarlcun" ehr"),

- Wegen einer Wichtigkeit ei hier noch der Grenzübergang Lau­
tenbach (Krei Ottweiler),Ortsau gang in Ri htung Breitenba h

genannt.

Ein wichtiger Zollbahnhof befand ich an der "Rhein- ahe-Bahn­
Strecke" Namborn-Walhau en. Auf dem Bahnhof ambom be­
fand sich ein großer Raum, in dem die Reisenden kontrolliert WUf-



"Eisenbllhner-Zollllllus-Siedlung" in EislI'eiler. Diese Häuser wurden
\'on 1920-35 \'onfran:.ösischen Zo/lbeamten, die u. a. an demfran:.ösi­
schen Zo/l-ßahnlJ(~rNambom Dienst /lIten, bewohnt.

Fran:.ösisches Zo/lhaus I'on 1920-35 on der heutigen ß 41 in Pinlll'ei­
ler. Das Haus ist heUle in Pril'(l/besit~,.
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Da frühere Gasthaus "Zur deutschen Eiche" aufder ehemaligen
Grube Lahaeh. An der Riickfront des Hau:ies verliefdie saarLändisch­
deutsche Gren:.e sOll'ohl1920-35 als auch von 1945-59.

DeUlsche Zo/lhäu:ier in Hirstein an der ß 41 (I'on Pinsweiler kommend
on der rechten traßenseiteJ I'on 1920-35. heUle in Privatbesit:.. Deli/­
lieh -u erkennen sind die vier Wohneinheiten in den Doppelhäusem.

Ehemalige fran:.ösische Zollhäuser in Unl'eiLer. Es handeIl sich um die
ZoIlS/lItion an der Straße in Riehlllng LeiterslI'eiler Will 1920-35.

Fran:.ösi.l'che Zollhäuser in Wersclm'eiler am Ortsausgang in Richlllng
Niederkirchen I'on 1920-35 und I'on 19-15-59.

Ehemalige deutsche Zo/lhäuser in Leitersll'eiler am Ortsausgang in
Richtung Un\'eiler von 1920-35.

Deutsches Zo/lhaus in Niederkirchen in Richwng Werschll'eiler und
t. Wendel \'on 1920-35.
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Fran-:.ösis hes Zollhaus in Lautenbach. Ortsausgang in Richtung Brei­
tenbach. Es war von 1920-35 und "on 1945-59 Zollstation.

den. Oft stiegen auch chon Zöllner in Wal hausen in den Zug ein
und kontrollierten unterwegs im fahrenden Zug. Für die Unter­
kunft der notwendigen französischen Zöllner wurde in Ei weiler
eine große Zöllnersiedlung errichtet.

Die Zollbeamten kontrollierten die "grüne Grenze" Tag und
acht. Sie waren fa t immer als "Zweier-Gespann" zu Fuß oder

per Fahrrad unterwegs. Neben den befe tigten Land traßen, die
per Schranke gesperrt waren, mußten aueh viele Feldwege kon­
trolliert werden. 0 mußten L.B. in Dörrenbach drei Feldwege, die
durch Wald und Feld zur Grube Labach bzw. nach Breitenbach auf
deut ehe Hoheit gebiet führten, von Zöllnern aus Wer chweiler
kontroll iert werden.

Analog zu den französischen Zoll wohnungen und GI' nzüber­
gangs teilen auf der Saargebiets eite wurden auch auf der
"Reichseite" Zoll wohnungen und Grenzübergangs teilen für die
deut ehen Grenzbeamten erstellt. So z.B.

- in Mettnich (Primstal), an der alten Krei straße Mettnich in
Richtung Theley, chräg gegenüber der Sombach-Mühle; die
Zöllnerwohnungen bestehen im rdgesehoß alls Bruehstein-
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Deutsche Zollhäuser in Breitenbach; linke Straßenseite: die 1920
erbaLllen und rechte Seite: die 1945 erbauten Zollhäuser.

Mauerwerk, während die Wohnräume des folgenden Stockwerkes
aus Baracken-(Holz)-Teilen errichtet wurden und heute - also
nach 76 Jahren - noch erhalten ind,

- in Walhausen, im Oberdorf, eine ZoJlsiedlung als Reihenhäuser,

- in elbach,Ortsau gang in Richtung Theley,

- in teinberg, chräg gegenüber dem alten Schulhaus,

- in Hir tein, Ort au gang in Richtung Pinsweiler,

- in Reit cheid, Ortsau gang Richtung Furschweiler, in der heu-
tigen artin traße,

- in Grügelborn, Ort au gang Richtung Ro chberg, in der heuti­
gen Ro chberger traße,

- in Leiter weiler, Ort au gang Richtung Urweiler,

- in iederkirchen, Ort. au gang Richtung Wer chweiler und
t. Wendel,

- in Frohnhofen, Ort ausgang Richtung Wer chweiler,

- in Breitenbach, Ort au gang Richtung Lautenbach.

owohl die franzö ischen al auch die deut ehen Zollhäuser waren
damal wie heute noch an ihren jeweiligen Bau tilen zu erkennen.

Wenn man heute durch die einzelnen Ortschaften fährt, fallen
einem die jeweiligen Zollhäu er wegen de .,uniformen" einh it­
lichen Baustils auf. Zu fast allen Zollhäu ern gehörten Hausgär­
ten. Da mancherorts die franzö ischen Zollwohnungen nicht aus­
reichten, kam e auch vor, daß Zollbeamte mit ihren Familien als
Mieter bei Privatleuten wohnten.

Haupterwerbsquellen der damaligen Kreisbewohner waren neben
der Landwirtschaft die Saargruben und die Eisenhütten. Da Ver­
hältnis zwi ehen den Zöllner-Familien und der einheimi ehen Be­
völkerung konnte man im allgemeinen als gut bezeichnen. Unan­
genehm waren aber immer wieder die Grenzkontrollen beim Über-
chreiten des jeweiligen Hoheitsgebiete am Schlagbaum. Die

Frage: "Haben Sie etwas zu erzollen?" klingt den älteren Men­
schen heute noch in den Ohren. atürlich erkannte man die fran­
zösischen und deutschen Zöllner an ihren Uniformen.

Da ich als Lau bub die e Zeit zum Teil miterlebte, blieben mir ei­
nige "Kleinigkeiten" in guter Erinnerung. Wer mit dem Fahrrad
fahren wollte, brauchte eine Plombe am Fahrrad. Wir Buben be­
staunten die französi ehen Fahrräder: ie hatten - mit wenig Au ­
nahmen - keine Rücktritt -Brem e, link und recht der Lenk-
tange warenjeweil Handbremsen für dieVorderrad-Felge mon­

tiert. In unserem ländlichen Gebiet war da Fangen der Frö che im
Frühjahr und da E en der "Frösche-Strampeln" eine euheit.
Mit Erstaunen betrachtete ich zum er ten Mal in der Küche eines
Bauemhau e meine Heimatorte die in einer großen Porzellan-
chüssel "gewä erten Strampeln".

In den Grenzregionen von damal blühte da' chmuggelwe en.
Bohnenkaffee, Salatöl und Zigaretten waren be onders gefragt. Da
die Saargruben unter franzö i eher Verwaltung tanden, wurden
mancherort ogenannte franzö i che Domanial chulen einge­
richtet; Bergleute wurden angehalten, ihre Kinder in '>olche chu­
len zu chicken.

Die sich gegen Ende der zwanziger und nfang der dreißiger Jahre
abzeichnende Weltwirt chaft krise hinterließ ihre puren auch im
Saargebiet. Es kam zu ,Ablegungen", d.h. rbeitskündigungen im
Saar-Revier. Die Zahl der Arbeitslo en wuch im damaligen

Reichsgebiet prunghaft auf6 bis 7 Millionen. Wenn man bedenkt,
daß die damalige ozialge etzgebung und" bfederung" bei 1'­

beitslosigkeit in keiner Weise mit der von heute verglichen wer­
den kann, kann man sich die Not in Familien mit arbeit. 1o en ä­
tern vor teilen.

3. Die Zeit zwischen 1933 und 1935:
Wahlkampf und Abstimmung

30. Januar 1933: Adolf HitleI' wurde in Deutchland Reich kanz­
ler. Der überwiegende Teil der Be ölkerung de, aargebiete
wollte bis zu diesem Zeitpunkt die Rückkehr der Saarheimat zu
Deut chland. Nach Hitlers Machtergreifung bildeten sich im aar­
gebiet zwei politi ehe Gruppierungen:

a) die "Deutsche Front" ( SO P, Zentrum, Deut ch-. aarländi­
sehe Volkspartei, Deut chnationale Volk partei und Wirt­
schaftspartei);

b) die "Einheit front" (überwiegend ozialdemokraten und Kom­
munisten, die die Beibehaltung des" tatu. quo" bio zur blö­
sung des NS-Regime in Deutschland anstrebte.

Diese polili ehe Richtung ertrat auch der klein " olk. bund für
christliche und oziale Kultur" unter Johanne. Hoffmann ( päler
"JoHo") . Diese beiden politischen Gruppierungen waren auch im
Kreis St. Wendel vertreten. Sie bestritten in der Haupt. ache "01'

dem 13. Januar 1935 - neben gewerk chaftli hen und kirchli h n
Stellen - den Wahlkampf.

In Ver ammlungen, in der Presse und auf vielen Plakalen und
Flugblättern ver. uchten sie, die Wähler "auf ihre eite zu ziehen".
Auch auf deutscher eite wurde in Großkundgebungen für die
Rückk hr des aargebietes zum ange. lammten Vaterland gewor­
ben. Einige Bei piele:

22./23. Juli 1933: Grenzlandkundgebung in L iler. weiler
27. August 1933: Saarkundgebung am Niederwald-Denkmal
7./8. Juli 1934: Saarkundgebung in Leiter weiler

Damal wurde auf vielen prod ut hen Veran. taltungen da.
"Saarlied" (Deut eh i t die aar ... , nach der Melodie d Li de
"Glück auf, der teiger kommt") gesungen. Der Te t lamml von
dem gebürtigen St. Wendeier Han Maria Lux.

219



Zur Bürgermeisterei ALSWEILER gehOrten die Dörfer Marp"19en. Urexweiler, Als­
weiler. Winterbach, Bliesen. OberthaI. Gronlg und GüdesweUer HIer gaben 9381
Abstimmungsberechllgte 9.202 gültige Stimmen ab.

Davon stimmten fur Status Quo 335 3,7 Prozent
Davon stlmmlen tur Frankreich 11 0,1 Prozenl
Davon glimmren tur Deutschland 8_856 96.2 Prozent

Wahrend Im gesamten SaargebiBt 90,8 Prozent allor BOrger 'ur Ooutschland
stImmten, lag die Bürgermeisterei AJsweiler mIt 96.2 Prozent der Sbnvnen tur
Deutschland weil über dem Landosdurchschnltt

Zur Bürgermeisterei ST WENDEL - LAND zählten d,e Dörfer OberttnXWei r. N, •
derltnxw61ler. Aemmesweiler, M81nzweller, Sl6lnbech. Wetsehhausen. Dorren·
bach und Wersehw81ler. In diesem Burgerm91sterelbezlrk hatten. 360 Personen
die AbstImmungsberechtIgung . Sie gaben 4.293 gultoge Stimmen ab

Davon sUmmlen für Status Qua 255 5,9 Prozent
Davon stimmten für Frankreich 3 0.1 Prozent
Davon stimmten für Deutschland 4 035 9".0 Prozent

Die Wahlergebnlss. der Volk.abstlmmung vom 13. J.nu.r 1935
Im Krel. SL Wendel

Zur Burgermeistere. NAMBORN zahllen 1935 die Dorfer Nambom. HClStcrbcrg.
Plnsweller. Eisw81ler, Furschw811er, Hofeid, Mauschbach, Baltersweller. Rasch­
berg und Urweiler

Auch von dloson Dörforn lIogen keine einzelnen Wahlsrgebnisse vor OIe vorhf"h~

nismäßlg kleine BOrgermeisterel NambOm halle am 13. Januar 3 038 wahlberech­
tigte Personen. Sie gaben 2.997 gUlIIge Stimmen ab

Davon stimmten für Status Qua 116 3.9 Prozent
Davon stimmlen rur Franktetch 4 0,1 Prozent
Davon stimmten für Deutschland 2.Sn 96.0 Prozent

In der Stadt ST. WENDEL gab es 5397 wahtberechbgte Bürger bei der Vol
Bbsllmmung. 5.294 gultlge S.immen wurden von Ihnen abgegaben

Davon stimmten für Status Qua 424 8,0 Prozenl
Davon stlmmlen tür Franktetch 9 0,2 Prozent
Davon stimmten für Deutschland 4861 91.8 Prozent

(Freundlrehe Milleilung des Statistischen Amtes das Saartand9s ,n 5aartlriIckanl

Polizei oder Gendarmerie al Wohnräume oder aber aJ Dien t­
räume zur Verfügung ge teilt. So wurd n z.B. zwei der Zollwoh­
nungen in Wer chweiler an Privathand erkauft, während ein Zoll­
haus al Dienstwohnung für einen Gendarmerie-Mei ter herge­
richtet wurde; es wurde ogar noch um einen Pferde tall für zwei
Reitpferde erweitert, denn der "Landjäger" hatte seinen Dien t on
1935 - 1945 täglich in seinem Sprengel (Werschweiler. Dörren­
bach, Wet chhau en, Steinbach) per Pferd er ehen. Da in der
Gemarkung "In der Sehr" tehende kleine Zoll-Blockhau an der
Landstraße Wer chweiler-Grube Labach-Frohnhofen wurde on
einem Dön'enbacher Bürger für 17,50 RM (=Reich mark) on der
Zollverwaltung ersteigert und von ihm dann zu einem Bienenhau
umfunktioniert.

Die Zöllnerfamilien zogen au den Zollhäusern aus; die Grenz­
übergangssteilen (Wachhäu. chen und Schranken) wurden "hüben
und drüben" abgebaut. Die meisten Zollhäuser wurden an private
Interessenten verkauft. Einige Gebäude wurden Bediensteten der

stand. Die mei ten Men chen im Saarland freuten sich damal über
das Wahlergebni . "Für die Mehrheit der Wähler war dies in er­
ster Linie eine Ent cheidung für da deut che Vaterland, nicht für
den ationalsoziali mus, wenngleich da Abstimmungsergebnis
von den Nationalsozialisten als erster großer außenpolitischer Er­
folg gefeiert wurde." (Prof. Dr. Hans-Walter Herrmann: "Zur Ge­
schichte de Saal'lande ", 1985, S. 7. Hrg.: Der Chef der Staats­
kanzlei).

Im aarland - und also auch im Krei St. Wendel, owohl in der
Stadt als auch in den Dörfern - wurde die Heimkehr der Saar zu
Deutschland am I. März 1935 gefeiert. Ich kann mich noch gut er­
innern: Viele Leute schmückten ihre Häuser mit Tannengrün.
Überwiegend sah man damals noch .,schwarz-weiß-rote" Fahnen;
die Hakenkreuzfahnen kamen erst nach und nach auf.

Diesesjrall::.ösische Zoll-Blockhäuschen stand 1'011 1920-35 ill der
"Sehr" all der Landstraße Werschweiler-LabaelJ-FroIJIIllOjen. Nach
der Saar-Abstiml1lung kaufte el' 1935 ein Dörrel/hacher Bürger und rü­
stete el';:11 einem" Biellenhaus" um. Foto: ReimlInd Benoist

B) Ergebni. der Volk abstimmung im Saargebiet (insgesamt)

Abgegebene gültige Stimmen: 526857 = 100,0%
Für Status quo: 46612 = 8,8%
Für Frankreich: 2 124 = O,4lk

Für Deut 'chland: 478 121 = 90,8%

Zar Eri.........i! H

9
U ef :

.... cIj. Soaraballmm""\'ofksa m'

im Saar ebict

4. Die Heimkehr des,. aargebietes" am I. März 1935

In Respektierung de eindeutigen Wahlergebnis 'es, des bekunde­
ten Willen der Saarländer zur Rückkehr in das Deutsche Reich,
verfügte der ölkerbund am 17. Januar 1935 die Rückgliederung
des Saargebietes mit Wirkung vom]. März 1935. An diesem Tag
fielen die Grenz- und Zollschranken im Saarland. Von diesem
Datum ab wurde die Reichsmark (RM) alleiniges gesetzliches
Zahlung mittel an der Saar. Das Deutche Reich kaufte vom fran­
zösischen Staat die aargruben zurück. Die saarländischen Krei­
se kamen nicht mehr zurück an Preußen und Bayern. Sie wurden
nun unter der Bezeichnung" aarland" von einem Reichskom­
missar verwaltet und mit der Pfalz zum "Gau Saar-Pfalz" zusam­
menge faßt, an deren Spitze zunächst Gauleiter Josef Bürckel

Postkarte ::.ur Erinnenlfl{? an die Saarahstilllmul/g am 13. .fal/I/ar 1935
mit den ellf.lprechenden .. Eril/nerunf(lhriejmarken" de.\ Saargehieles.
Arehi\'; Dörrenbacher Heimalbwlll.
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Vereinigung mit Deutschland

A) Im Kreis St. Wendel (Bürgermeisterei Alsweiler, Bürgermei-
sterei amborn, Bürgermeisterei St. Wendel-Land, tadt

t. Wendel)

Abgegebene gültige timmen:
Für tatus quo:
Für Frankreisch
Für Deutschland

Beibehaltung der gegenwärtigen Rechtsordnung
(Status guo)

nd so sah das Ergebnis der Volk abstimmung vom 13. Januar
1935 aus:

SOCIETE DES NATIONS' LEAGUE OF NATIONS
VOLKSABSTIMMUNGSKOMMISSION

DES VOLKERBUNDES

DER ABSTIMMUNGSBERECHTIGTE MACHT
EIN KR E U Z (X) IN DIE VI EIS S E KR EIS F L Ä C HE
DES SEINER WAHL ENTSPRECHENDEN FELDES

Slilllm::.ettel der Volksahslimllll/I/gl/ll/ 13. Januar 1935;
Quelle: Dörrel/hacher Heimatlnll/d.

Die organi. atorischen Aufgaben zur Durchführung der Volksab­
stimmung am 13. Januar 1935 wurden vom Völkerbund (Sitz in
Genf) übernommen. Gewählt wurde "gemeinde- und bezirk wei­
se'" d.h. in den Städten wurden Wahllokale eingerichtet, während
die Bürger der kleinen Landgemeinden an dem jeweiligen Sitz
ihrer Amtsbürgermeisterei wählen mußten. Hier wurden die

timmberechtigten - die z.T. aus dem Au. land, ja gar aus Über­
see anrebten - mit Bussen von ihrem Heimatort zum Stimm-Lokal
gebracht. Am Wahlsonntag lag im St. Wendeier Land eine leich­
te chneedecke.
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15. September 1946: Im Saargebiet wurden die ersten Gemeinde­
ratswahlen nach dem Krieg durchgeführt.

Banknote über 50 onmwrk von 19-17, einer Währung, die den Über­
,:ong -lIInfran-ö i ehen Franken bildete. Foto aus dem Buch .. Das
Saarland. politische. wimchaftliche und kulturelle Entwicklung ".
S. 76. Saarbriicken 19 9.

18. Dezember 1946: Durch Verordnung r. 76 de franzö ischen
Oberkommandierenden in Deut chland, General König, wurde der
gesamte Warenverkehr zwi chen dem Saarland und den übrigen
Ländern der franzö ischen, amerikani chen und englischen Be-

20. Dezember 1947: Die er te aarländische Regierung wurde ge­
bildet (CVP - SPS - Koalition). Mini terprä dent: Johanne Hoff­
mann.

15. Dezember 1948:Unterzeichnung eine Kulturabkommen zwi­
schen Frankreich und dem Saarland. Der Franzö ich-Unterricht
wurde vom 2. Schuljahr an Pflichtfach.

1949: Zum Jahresende wurde die Kaffeerationierung aufgehoben.
Damit gab e endgültig keine Leben minelkarten mehr.

2. Die Situation im Krei 1. Wendel von 1945 - 1951

Die im vorhergehenden Ab chnitt dargelegten politi chen "Sta­
tionen" galten natürlich in vollem Umfang auch für un eren Hei-

1. Januar J948: Die französi ehe Militärregierung wurde durch ein
Hohe Kommis ariat abgelöst. Zum Hohen Kommi ar ernannte
die französi che Regierung den bi herigen Gouverneur Ober t
Gilbert Grandval. Die Saargruben gingen au der Seque terver­
waltung in die "Regie des Mines de la Sarre" über.

18. November 1947: Die 50 Mitglieder de Landtage verab­
chiedeten bei zwei Gegen timmen den Text des Verfas ung-Ent­

wurfe und billigten damit die Abtrennung de Saarlande von
Deut chIand, den wirt chaftlichen An chIuß an Frankrei h und die
Anwendung der französischen Zoll- und Währung ge etze im
Saarland. Eine Volksbefragung/Abstimmung über die e Verfas-
ung hat nicht stattgefunden.

20. November 1947: Einführung des französichen Franken: Um­
rechnung kurs 20 Franken pro Saarmark. Die Saarmark blieb noch
bis Jahre ende neben dem Franken gültige Zahlung mittel. on
diesem Tag an gab e auch wieder fa t alle zu kaufen. Aber. Brot,
Butter, Fett und Fleisch waren weiterhjn nur auf Leben mittel­
karten erhältlich.

3. März 1950: Minj terprä ident Hoffmann und der franzö i he
Außenmini ter Robert Schumann unterzeichneten in Pari die
" aar-Konventionen " die den autonomen Statu de aarlande
bedeuteten, al 0 die Abtrennung von Deutschland be iegelten und
prakti ch die Be atzung zeit beendeten.

atzung zone genehmigung pflichtig und der ge amte Per onen­
verkehr zwi chen dem Saarland und den übrigen Ländern pa ­
sierscheinpflichtig. Mit Verfügung r. 191 ordnete General König
die Kontrolle zwi chen dem Saarland und dem benachbarten
Rheinland-Pfalz ab 22. Dezember 1946 an. Zur Überwachung
wurden I 200 franzö i che ZöUner einge etzt. Die e Maßnahme
hatte für die Bevölkerung chlimme Folgen. Da Saargebiet war
nach allen Seiten - auch gegenüber EI aß-Lothringen - hermetisch
abgeriegelt; jeglicher Warenaustausch war unterbunden und der
Rei everkehr stark einge chränkt. Die Ernährung lage wurde da­
durch noch kata trophaler. Die Menschen au den Städten des In­
dustrierevier schwärmten al sogenannte "Hamsterer" täglich zu
Fuß, per Fahrrad, mit dem Handwagen, Fuhrwerk oder mit der Ei-
enbahn aus auf die Dörfer, um ein paar Kartoffeln, Mehl oder an­

dere Grundnahrung mittel zu ergattern oder aber um "Hab elig­
keiten" gegen Lebensmittel einzutau chen. Tabak und Alkohol
standen al Tau chmittel hoch im Kur .

13. Februar 1947: Der französische Außenmini ter Georges Bi­
dault erteilte dem damaligen Militärgouverneur für das Saargebiet
- Gilbert Grandval- den Auftrag, eine Komrni ion für die Au ­
arbeitung einer Verfa sung für das Saargebiet einzusetzen.
Vositzender dieser Kommi sion wurde Johannes Hoffmann
(="JoHo"!). Von französischer Seite waren Richtlinien vorgege­
ben worden, die fa t unverändert übernommen worden sind und
die Abtrennung der Saar von Deut chIand be tätigten.

16. Juli 1947: Einführung der in deutscher und franzö i cher Spra­
che gedruckten Saar-Mark al Übergang zahlung mittel. un ent­
spannte sich die wirt chaftliche Situation;die Rationalisierung der
Leben mittel wurde nach und nach abgebaut.

25. August 1947: Mit Verordnung r. 107 de "Commandant
en Chef Fran9ais en Allemagne" wurden für den 5. Oktober 1947
allgemeine Wahlen zur Bildung einer aarländischen "Ge etzge­
benden Versammlung" angeordnet.

5. Oktober 1947: Erste achkrieg wahl eines aarländi chen
Landtages (= Gesetzgebende Ver ammlung). Ergebni : CVP 28
Sitze, SPS 17 Sitze, DPS 3 Sitze, KP 2 Sitze. Johanne Hoffmann
wurde Ministerpräsident.

K,395217

10. Juli 1945: Französi che Truppen lö ten die Amerikaner als Be­
satzungstruppen im SaargebietJSaarland ab. Sie übernahmen die
militärische Kontrolle über unsere Saarheimat und trennten sie po­
liti ch von Deut chland ab. Das chicksal des Saarlandes wurde
in den nächsten Jahren ein international heiß diskutiertes Thema.
Kohle und Stahl waren halt begehrt! Mehrere Möglichkeiten ­
Pläne - bezüglich de " aar-Reviers" standen im Raum.

I. Die politiche Annextion durch Frankreich;
2. der wirtschaftliche Anschluß der Saar an Frankreich;
3. der wirt chaftliche An chluß an Frankreich, verbunden mit

einer ollständigen Autonomie des Saarlande ;
4. Regelung aller wirtschaftlichen Ansprüche Frankreich unter

Verbleib des Saarlandes bei Deut chland.

Die allgemeine Lage be timmten Hunger, Not, Elend, Zerstörung.
Ang<,t vor Verfolgung und Au. weisungen, Furcht vor Wegnah­
me des verbliebenen Hausrates oder Beschlagnahme der Woh­
nungen, Sorge um ArbeitsplätLe. Angst vor der Demontage der er­
halten gebliebenen Industrieanlagen. Trauer um die Gefallenen,
Vermißten und im Krieg Verstorbenen und große Sorge um die
sich noch in Gefangenschaft befindlichen Angehörigen. Viele
Menschen re ignierten, sie hatten keinen politischen Willen mehr.
Ihr ganze Sinnen und Trachten war darauf ausgerichtet. zu über­
leben.

Aber die vorhandenen ehemaligen franzö ischen und deut 'chen
Zollhäuser - inzwischen privatisiert und teilweise umgebaut - sind
noch bauliche puren aus jener Zeit. nd die alten roten Iden­
tität karten, Briefmarken, Fahrradplomben, Lohnzettel, Be chei­
nigungen, Dienstsiegel und gewiß auch viele andere Gegenstän­
de, die ich entweder im Privatbesitz befinden oder aber in Amts­
stuben lagern, sind Dokumente oder Zeugnisse - also Spuren - aus
die. er ersten" aargebiets7eit".

11. Die Saarabstimmung am 23. Oktober 1955

I. Kurzer historischer Rückblick: Einige Fakten

19. März 1945: Amerikanische Truppen haben den Kreis St.
Wendel besetzt.

21. März 1945: Amerikanische Truppen haben das Gebiet des
heutigen Saarlandes besetzt.

8. Mai 1945: Der Zweite Weltkrieg ist in Europa zu nde.
Die deutsche Wehrmacht kapituliert.

Ende Mai 1945: Einige Wochen nach der deutschen Kapitulati­
on wird Frankfreich an der Besetzung We t­
deutschlands mitbeteiligt.

Spuren aus jener Zeit rinden sich auch heute noch in Form von
alten Grenzsteinen in fast allen früheren Grenzorten. Auf der einen
Seite de Steines ist ein "S" (=Saar), auf der gegenüberliegenden
Seite ist ein ,,0" (=Deutschland) eingemeißelt. Es gibt heute nur
noch wenig Mitbürger. die sich nach 61 Jahren an die Ereignisse
jener Zeit in unserer aar-Heimat erinnern können.
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matkreis Sl. Wendel. Und dennoch: Rein flächen mäßig und von
der Verwaltungsstruktur her gab es von 1945-1947 einige Ände­
rungen. Zunäch. t muß vermerkt werden, daß es am I. April 1943
- kriegsbedingt- zu einer usion der beiden Kreise Otlweiler und

t. Wendel kam, die nach dem Kriegsende noch fortbestand. Land­
rat Franz Heinrich trauß stand bis I. August 1945 an der Spitze
der beiden Kreise.

Dann erst erhielt der Kreis Sl. Wendel auf Anordnung des Regie­
rungspräsidenten Dr. eureuter ( aarbrücken) wieder seine

elbständigkeit zurück. Am I. Dezember 1946 schied der Rechts­
anwalt Strauß aus dem Dienst aus und übergab die Amtsge chäf­
te seinem Nachfolger Dr. Paul Schütz.

"Durch umfangreiche Gebietseingliederungen aus den Kreisen
Ollweiler (Amtsbezirk Tholey), Wadern (Amt Nonnweiler) und
Birkenfeld (Amt Türkismühle) am 20. Juli bzw. am I. Oktober
1946 wurde das Krei gebiet weiter ausgedehnt". (Zitat aus dem
Heimatbuch des Landkreises St. Wendel XX., 1983/84, S. 322.)
Nach vorgenannter Quelle hatte der Kreis damals, in der Stadt
St. Wendel und in 59 Landgemeinden, 62 000 Einwohner. Die
Verwaltung des Kreises war in sechs Amtsbezirke eingeteilt. Die
Ämter Namborn und St. Wendel-Land wurden gemeinsam ver­
waltet, da das Amtsgebäude des Amtes Sl. Wendel-Land, in der
Wilhelmstraße in St. Wendel gelegen, im Dezember 1944 durch
feindli he Bomben völlig zerstört wurde.

Die. em Gebietszuwachs stand auch eine kleine Gebietsabgabe ge­
genüber. Die bis dahin zum Amt St. Wendel-Land gehörenden Ge­
meinden teinbach und Wetschhausen wurden an den Kreis Oll­
weiler abgegeben, und dann kam es für den Kreis t. Wendel noch
zu einem "Zuwachs": Am 6. Juni 1947 erließ General König die

nordnung r. 93. Danach wurde am 24. Juni 1947 der Amtsbe­
zir\.. iederkirchen vom pfälzischen Kreis Kusel getrennt und mit
den Gemeinden Bubaeh, Hoor, Marth, iederkirchen, 0 ter­
brücken, Saal und dem Hofgut "Königreich" in den Kreis St. Wen­
del einbeLOgen; ebenso kamen aus dem Kreise Birkenfeld die Orte
Asweiler/Eitzweiler, Freisen, Haupersweiler, Nohfelden, Ober­
kirchen, Schwarzerden und Wolfersweiler damals zum Kreis

t. Wendel.
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Fran::.iisilche Znllsiedlun~ i1l Nonnweiler an der Straße nach Hennes­
"eil 1'011 19.J7-59. Die Straße heißt 110ch heute "Am Zoll". Die ehemali­
gen ZollhiilHer hefinden sich ::.um größten Teil in PriI'Clfhesit::..

Um der Vollständigkeit willen sei an dieser Stelle vermerkt, daß
es antäßlich der Gebiets- und Verwaltung reform zum I. Januar
1974 im Landkrei Sl. Wendel zu folgenden Grenzkorrekturen
kam:

a) Au. ge'>chieden au'> dem Krei. t. Wendel: Ko tenbach und Bu­
weiler-Rathen (zum Krei Merzig-Wadern); Mainzweiler (zur
Stadt Otlweiler. Krei eunkirehen).

b) Eingegliedert ~urde der Ort Bersehweiler (früher Kreis Ott­
\l"eiler).

,
Derzeit hat der Landkrei t. ende! eine Fläche von 475 km' mit
95040 Einwohnern. ( tand: 31.12. 1993).

Durch den Gebiet zuwachs! 946/47 verschoben sich die fran/ö­
siseh-deut ehen Zollgrenzen ent prechend in Richtung orden
und ordo ten de Krei. gebietes bio nach onnweiler, ohfelden,
Frei en. Schwarzerden, Marth. In den genannten Grenzorten wur­
den z.T. neue franzöische Zoll siedlungen und Grenzübergangs­
steIlen errichtet. n der Eisenbahnlinie zwischen Otlweiler­
Schwarzerden-Ku. el, der Ostertalbahn, die 1937 eingeweiht
wurde, war chwarzerden Zollgrenzbahnhof. An der Rhein-Na-

Ehemolige/ran::.ii.l'ische ZnllstaTiol1 (19.J7-59) on der B 41 bei No/~{el­
den. Das Gebäl1de \I'l1rde il1::'lI'ischel7 1111l/l1l7kTio1lierr und iST heute das
Gasthaus ::'111/1 .. AlTen Zoll".

ZollstaTio/l i/l der Au, Baul11!1olderstraße, 1951. aus del/1 Bildband
.. Freisellfriiher ... Band I. S. 100. "g. \'. Fotoclub freisen e. v.. 1952.

Die elzemaligedeutscheZollstaTion.eineHol::.haracke.onderB.JI::.II·i­
schen No/~{elden und Neubriicke (1947,59) hefand sich rechTS neben
dem Lokal .. Alte Axenschle({e"

BaI1l11l(~{Schwar::.erden. Dieser Bohnho/lI'ar I'On 19.J7-59 fnlll::.ösi. cher
Gren::.hahllhofder OSTerralbahn.



Französische ZoLlsiedlung in Marlh von 1947-59, östlich der B 420

hebahn wurden nun die Bahnhöfe Türkismühle und Neubrücke
französische bzw. deutsche Grenzbahnhöfe. An der Bahnlinie Tür­
kismühle-Hermeskeil fungierten die Bahnhöfe Nonnweiler und
Hermeskeil al Zoll-Bahnhöfe.

Grenzübergänge 1946/47 - 1959 (Tag X)
Zwischen folgenden saarländischen Orten und Orten auf deut­
schem Hoheitsgebiet wurden 1946/47 Grenzübergangsstellen ein­
gerichtet:

- Nonnweiler-Hermeskeil.
- Otzenhausen-Neuhütten,
- Ei en-Achtelsbach,
- Nohfelden-Neubrücke (Axenschleife).
- Wolfersweiler-Gimbweiler,
- Eitzweiler.Hahnweiler.
- Freisen-Berschweiler (b. Baumholder) und Rückweiler.
- Schwarzerden-Reichweiler und Pfeffelbach.
- Seitzweiler-Herchweiler (eine Häuserzeile z. Saarl., der übrige

Ort zu Deutschland).
- Marth-Selchenbach,
- Bubach-Krottelbach.
- Werschweiler-Labach-Frohnhofen.
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- Dörrenbach-Labach-Breitenbach (Feldwege).
- Lautenbach (Kreis Ottweiler)-Breitenbach.

In Werschweiler. Lautenbach und Breitenbach konnten zunächst
die ..alten" französischen bzw. deut chen Zollhäu er aus der Zeit
zwischen 1920-1935 z. T. wieder benutzt werden; danach wurden
owohl in Werschweiler als auch in Breitenbach noch französische

bzw. deutsche Zöllner-Wohnungen in diesen Jahren neu erbaut.
An allen anderen Grenzübergangsstellen wurden sowohl auf saar­
ländischer al auch auf deutscher Seite neue Zoll-Siedlungen. Zoll­
Häuser bzw...Holz-Blech-Häuschen" errichtet.

Neben den obligatorischen Zollkontrollen durch Zollbeamte wur­
den an den Grenzübergängen auch Paßkontrollen durch Gendar­
merie bzw. Polizeibeamte des jeweiligen Landes durchgeführt. In
den ersten Nachkriegsjahren wurde auch dieser Konntroll-Dienst
durch französische Beamte vollzogen; dann übernahmen saarlän­
dische Gendarmerie- bzw. Polizeibeamte die Paßkontrolle.

3. Die Zeit von 1951 - 1955: Wahlkampf und Abstimmung

Nicht alle Menschen im Saar-Revier und in unserem Heimatkreis
waren mit der politi chen Linie der Regierung des Johannes Hoff­
mann einverstanden. (Abtrennung der Saar von DeutschlandlBun­
de republik. wirt chaftlicher Anschluß an Frankreich). In unserem
grenznahen Kreisgebiet ärgerten sich viele Menschen über die
Zollstellen und auch über diese oder jene Schikane der Zöllner. Es
gab eine Film- und Pre ezen ur. Nicht alle deut chen Zeitungen
wurden im Saarland zum Verkauf angeboten. Politisch "unzuver­
lässige" Staat bürger konnten ausgewiesen werden. Im Mai 195 J

wurde die DPS (=Demokratische Partei Saar) von der Hoffmann­
Regierung verboten.

Am 30. ovember 1952 fand eine Landtagswahl statt. Die Zulas-
ungsanträge der Oppositionsparteien CDU und DSP (= Deutsche

Sozialdemokrati che Partei) wurden abgelehnt. Daraufhin rief die
Opposition bei der an tehenden Landtagswahl zur Abgabe von
..weißen Stimmzetteln' auf. Rund 25% der Stimmberechtigten
wählten ..weiß". Ein "Warnschuß" für Johannes Hoffmann! Dann
regte sich nmut in der Arbeiter chaft. Am 5. Februar 1953 wurde
der lndustrieverband Bergbau. I. Vorsitzender Paul Kutsch, durch

Kreisgebiet am:

D 10. Januar 1920

D 20. Juli 1946

D 1. Oktober 1946

D 24. Juli 1947

- Kreisgrenzen seit 1974

Die Grenzveränderungen
des Landkreises St. Wendel

von 1920 - 1974
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. Ergebnis der olk befragung um 23. Oktober 1955 in den ein­
zelnen Gemeinden deo Kreise t. Wendel

3. September 1955 unter ihrem jeweiligen Vorsitzenden Dr. Hu­
bert ey, Kurt Conrad und Dr. Heinrich Schneider zum "Deut­
schen Heimatbund" zusammen.

B. Ergebnis der Volksbefragung am 23. Oktober 1955 auf
Kreisebene
Wahlberechtigte: 52 824

EI -Stimmen: 37484 = 75,4%
JA- timmen: 12 :WO = 2.+,6%

In allen. aarländischen Kreisen überwog der nteil der NEI ­
Stimmen, allerdings mit unterschiedlichen Prozentzahlen. An der
Spitze der Krei e mit" ein-Stimmen" lag der Kreis St. Wendel
mit 75,4%, der niedrigste Prozentsatz der Nein-Stimmen wurde
mit 60,99'c in der tadt aarbrücken errechnet. Der Anteil der

EI - timmen schwankte auch in den saarländi chen Gemein­
den zwischen 32,5% in Reinheim und 98, I % in Dörrenbach.
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Tholey
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Mini terprä ident Johanne Hoffmann trat no h in der Wahl-
a ht zurück. ine Übergangsregierung mit parteilo en achmi­

ni tern unter Mini terprä idenl We) ch wurde einge etzL Frank­
reich respektierte das Ergebnis und war Bonn gegenüber zu n uen
Verhandlungen bereit.
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Alsweiler
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BaJtersweiler

Auch in unserem t. WendeIer Land schlugen die "Abstim­
mungswellen" hoch. Jede. Dörfchen wurde von Politikern "heim­
gesucht". Weit über die "normalen" Anschlagstafeln wurden
Scheunentore, Türen, Gartenzäume, Mauern u. dgl. als Plakatträ­
ger benutzt. In den Häusern, in den Familien, am Stammtisch, in
den Vereinen, am Arbeitsplatz, in den Schulen und auf dem Schul­
hof, in den Kirchen, in der Eisenbahn, im Bus, im Auto, bei jung
und alt wurde geredet und debattiert: Ja oder ein? Der Wahltag
kam, der 23. Oktober J955. Spannung allerorten! Bei den Bürgern,
den Politikern, im aarland, in Deutschland, in Frankreich .... Die
Stimmabgabe erfolgte in den einzelnen Gemeinden.

A. Und dann am Abend - nach der Auszählung - das Ergebnis auf
Landesebene. Mit 67,7% EI -Stimmen wurde das Saarstatut
in einer Volksabstimmung abgelehnt. JA-Stimmen: 32.3%.

24. Dezember 1954: Die französi che ationalversammlung bil­
Iigte da aarstatut.

27. Februar 1955: Der deutsche Bundestag stimmte den Pariser
Verträgen und dem Saarstatut LU. In den Vereinbarungen wurde
der 23. Oktober 1955 als Tag der Durchführung der Volksbefra­
gung festgesetzt. Zugleich hieß es: Die Abstimmungsberechtigten
sind aufzufordern, auf die gestellte Frage mit Ja oder ein zu ant­
worten. (Wollen Sie die Europäisierung der Saur? Ja oder ein?).

Am 28. September 1954 kam es in Paris zur nterzeichnung der
"Pariser Verträge". (= Beschluß zur Aufnahme der Bundesrepu­
blik in die WEU und ATO). Der damalige französische Mini­
sterpräsident Mendes-France und der deutsche Bundeskanzler
Adenauer wollten durch Verhandlungen die "Saar-Frage" klären.

ie handelten das "Europäische Statut" für die Saar aus.

einen Verwaltungsakt von Innenminister Hector verboten; das ge­
samte Vermögen wurde eingeLOgen. Am 29. Februar 1952 hatte
die Bundesregienlllg in einem Memorandum an den Europarat die
"fehlenden demokratischen reiheiten an der Saar" angemahnt.

Am 23. Oktober 1954: Unterzeichnung des Europäischen Saar­
statuts durch denauer und Mendes-France in Paris.

Am 11. Juni 1955 ernannte die W U (=Westeuropäische Union)
die Internationale Kontrollkommission für die Volksabstimmung
an der Saar. Sie bestand aus Politikern und Diplomaten aus
Holland, Belgien, England, Italien und Luxemburg, die sich den
Belgier Fernand Dehouse zum Vorsitzenden wählten. Sie über­
wachten die dreimonatige Wahlvorbereitungszeit an der Saar und
den Ablauf des Referendums. Am 23. Juli 1955 begann die Drei­
monatsfrist vor dem Referendum, d.h. u.a. Beginn der Versamm­
lungsfreiheit. Pre!>!>efreiheit und Zulas!>ung von Parteien jeglicher
Art. Sofort wurden die prodeutschen Parteien 0 ,DSP und DPS
(=Demokratische Partei Saar) aktiv. Es begann ein sehr hitziger
Wahlkampf. Kundgebungen gab es in allen Orten; landauf, landab
Flugblätter, Plakate, Zeitungen, Di!>kussionen. Ja- ager und ein-

ager zerstritten sich bis in die Familien hinein. Jede Seite war sich
ihres Sieges sicher!" inigkeit macht stark", sagten sich die pro­
deutschen Parteien DU,D P und DPS und schlossen sich am
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E wurden Landtagswahlen für den 18. Dezember 1955 ausge­
schrieben. In dieser Landtag wahl erhielten die prodeutschen Hei­
matbundparteien die meisten Stimmen. Aus diesem Grunde bil­
deten ie unter Hubert Ney als Ministerpräsident eine "neue" Re­
gierungsmanschaft.

z.T. aber auch als Dien twohnungen und Dien träume für Polizei
bzw. (damal ) Gendarmerie-Dien t teilen genutzt.

Durch den Wegfall der Schlagbäume war der Weg frei für eine
"wahre Flut" von Kon um- und Wirtschaftsgütern, die nun au der
Bundesrepublik in das Saarland "einOo sen".

Als die Reichsmark den Franken ablöste
Währungswechsel zum Saargebietsende

Von Raimund Fuchs

Nach monatelangen Verhandlungen zwischen Saarbrücken, Paris
und Bonn kam e am 27. Oktober 1956 zur Unterzeichnung der
"Luxemburger Verträge" (= Saar-Vertrag). In diesen Verträgen
wurde u.a. fe tgelegt, daß die politische Eingliederung de Saar­
landes in die Bundesrepublik Deut chland zum I. Januar 1957 er­
folgen ollte.

Die wirtschaftliche Eingliederung des Saarlande in die Bundes­
republik sollte erst später, an einem sogenannten "Tag X" - aber
spätestens bis zum Ende des Jahres 1959 - erfolgen. Ebenfalls
wurden auch in dem Vertrag die Bedingungen niedergeschrieben,
unter denen Frankreich bereit war, dem politischen und wirt-
chaftlichen An chluß des Saarlandes an die BRD zuzustimmen.

Unter anderem waren dies die Moselkanalisierung und jährliche
Lieferung einer bestimmten Menge von Saarkohle an Frankreich.

Der "Tag X" kam in der acht vom 5. auf den 6. Juli I959. An die­
sem Tag fielen dann auch endlich im nördlichen Kreisgebiet die
Zollgrenzen gegenüber der Bunde republik Deutschland. ]m
Saarland wurde die "Deutsche Mark" (DM) das offizielle Zah­
lungsmittel.

Die Schlagbäume wurden abgebaut, die ma iven ZolLhäu er und
Zoll-Wohnungen wurden z.T. an private ]nteres enten verkauft,

2.30

Und heute - nach 40 Jahren?

Die Begebenheiten von damal ind längst Geschichte geworden.
Hier und da gibt e noch ein paar Spuren und Zeugni se aus jener
Zeit, auch bei un , im S1. WendeIer Land.

Es war einmal ...

Benutzte Quellen und Literatur
I) "Das SaarstalUt von Versaille ", Tex.tausgabe in der Fassung der im Reichsge­

setzblan veröffentlichten deut chen Ubersetzung de Versailler Vertrages, hrsg.
v. Albert chneberger, Saarbriicken 1932.

2) Theo Schäfer/Gerhard Dilk, über das Wirken der Landräte des Kreises SI. Wen­
del in: HeimatblIch des Landkreises SI. Wendel XX, I993/84,S. 299-327, bes.
S.310r.und .321 fr.

3) Reimund Benoi t, Der Weg zur zweiten Saarabstimmung am 23. 10. 1955, in:
rläuterungen zur Au stellung im Dörrenbacher Heimatmuseuum "Entschel­

dung durch de olkes timme" am 21. 10. 1995.

4) Günter toll, Der Weg zur ersten aarabstimmung am 13. I. 1935 - eine chro­
nologische Übersicht, in: Erläuternungen zur Ausstellung im Dörrenbacher
Heimatmuseum ,.Entscheidung durch des Volkes timme" am 21. 10. 1995.

5) Klaus Altmeyer, Franz-RlIdolfKronenberger, Nachtrag zum 23. Oktober 1955,
achgefragt<. Zeugni se und Dokumente zum 25.Jahre tag der Volksbefragung

imSaarland, aarbriicken 1980,S. 179,S. 182.,

6) Erinnerungen de Aut rs, eigene Erlebnisse, Befragen von Zeitzeugen.

Zehn turbulente Tage gab e in den Ge chäften und Gewerbebe­
trieben des Saargebiete vor 60 Jahren, vom 18. bis 28. Februar
1935. Zwei ge etzliche zahlung mittel existierten nebeneinander:
der franzö i che Franken und die deut che Reich mark.

Nachdem die Völkerbundskommi ion in Genf am 17. Januar be­
schlossen hatte, das Saargebiet vom I. März 1935 an wieder an da
Deutsche Reich anzugliedern, wurde mit Zustimmung der fran­
zösischen Regierung die Einordnung de Saargebiete in da fran­
zö i che Wirt chaft - und Währung gebiet am 17. Februar 1935,
24 Uhr, beende1. Die Bürger, die ich mehrheitlich in der Volk ­
ab timmung vom 13. Januar für die Wiedervereinigung mit
Deutschland ausgesprochen hatten, brauchten sich jedoch keine
Sorgen um ihr französisches Geld (Franken und Centimes) zu ma­
chen. Die gesamte deutsche Zollverwaltung rückte am Morgen des
18. Februar von der bi herigen Grenze zum Deut chen Reich an
die pätere Reich grenze vor, die dann bis ommer 1940 we tli­
ehe Reich grenze zu Frankreich be onder zu Lothringen, blieb.

Die Geschäftsleute waren angewie en, vom 18. bi einschließlich
28. Februar alle Waren und Dienstleistungen in zwei Währungen
auszuzeichnen und zu verkaufen bzw. abzurechnen. Der Kur war
festgelegt auf I RM =6,08 FFr oder I Frz. Franken =0, 1645 RM.
In allen Ge chäften gab e ab 18. Februar eine heillo e Rechnerei
- mit Bleistift und otizblock!

Da die Banken, parkas en und Po tsteUen ab 18. Februar die
französi chen Franken in Reichmark umtau chten, bemühten ich
viele Bürger um einen ra chen Umtau ch. Die Verwaltung hatte
den Ge chäftsleuten die Anwei ung erteilt, beim Einkauf mit Fran­
ken nur noch Mark und Pfennige al Wech elgeld herau zugeben.
Mehrmals nach der, Heimkehr in Reich" (1. März 1935) wurde
die Umtau chfri t verlängert. Schließlich etzte die deutsche
Reichsregierung den 20. März als letzten Umtau chtag fe t.

]n den 15 Jahren (1920 -35) unter der internationalen Regierung
des Völkerbunde herrschten im Saargebiet recht intere ante
Währung verhältni e. Da die Gruben in franzö i ehe taat ei­
gentum übergegangen waren, erhielten die Bergleute ab I. Juli
1920 ihren Lohn in besonderen franzö i chen Franken, die die
Banque de France eigens für ihre franzö ischen Gruben im aar­
gebiet hatte drucken la sen. Diese Banknoten waren im Saargebiet
kein gesetzliche Zahlungsmittel; ie waren eine rt otgeld.
Doch wurden die e Scheine von allen Men chen im Saargebiet­
und in den angrenzenden Reich gebieten - ehr gern genommen.
Einige Wochen nach Ausgabe der be onderen Geld cheine an
Bergleute bekamen auch die Hüttenarbeiter ihren Lohn in der
Frankenwährllng, mit den in Frankreich in Umlauf befindlichen
Banknoten.

Ab I. Mai 1921 zahlten auch Po t und Bahn ihre Löhne und Gehäl­
ter ebenfalls in franzö ischen Franken au . Am 1. Juni 1923 wurde
der Franken alleiniges ge etzliche Zahlung mittel im aargebiet.
Die Währung verordnung der Regierung kommis ion de aar­
gebiete vom 22. März 1923 hatte den Termin de I. Juni 1923 of­
fiziell be timm1. Die Zeiten der Doppelwährung waren nun bi
zum Februar 1935 vorbei.

Im Deut chen Reich zeigten ich immer deutli her die infla­
tionären Tendenzen (besonder 1922 bi Oktober 1923). ]n fa t
allen Orten, in denen Sam·bergleute wohnten, gab e von Juli 1920
bi Mai 1923 private Umtalls h teilen. Hier konnten die Bergleu­
te und später auch die Bedien teten der Hüttenwerk , der P 1und
der Bahn ihre Franken in Reich mark umtau ehen. In den Ge-
chäften mußte ja immer noch - bi Ende Mai 1923 - mit Reich ­

mark und Pfennigen bezahlt werden.Die für die Bergleute be­
timmten franzö i chen Franken von 1920 trugen den ufdruck

"Etat Francais" und den Hinwei "Mine Domanial de Ja arre·'.
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MINES OOIllANI4LES
OE LA SARRE

FRANC

Die .. Franken-Anno" in Ure.nl'eiler ell\'o um /920-2/,
Repro: aar-Foto-Color

Die "Franken-Anna" war von 1931 bis Anfang 1942 irtin in der
neben der Kirche und dem Pfarrhaus be. tehend n Ga twirt. haft

on Peter Brehm (Streger ch). Heute wird die irt chaft \on Fa­
milie chäfer geführt. Die noch in re weiler lebende Tochter d r
ehemaligen Geldwech lerin, Adelheit Recktenwald geb. Hin ber­
ger, erinnert sich n ch lebhaft an die hrenamtli he Tätigkeit ihrer
Mutter vor mehr als 70 Jahren.

Ab l. Juni 1923 hatte die internationale Regierungskommission
des Völkerbunde - wie chon erwähnt - unter tarkem innuß
Frankreichs den franzö i chen Franken zum alleinigen ge etzli­
chen Zahlung mittel im Saargebiet erklärt. Die blieb 0 bi zum
17. Februar 1935. Ab l. März war die Reichsmark alleinige ge­
setzliches Zahlung mittel. Die Tage vom 18. - 28. Februar 1935
und die 35 Monate vom I. Juli 1920 bi zum 31. Mai 1923 mit
zwei nebeneinander geltenden Währungen auf einem vom Völ­
kerbund regierten taatsgebiet waren eine Einmaligkeit in der eu­
ropäischen Währung geschichte.

Die "Franken-Anna" von Urexweiler

Die "Franken-Anna" hieß mit ihrem bürgerlichen Namen Anna
Hinsberger geborene Rohner. (Perersch Anna). Sie war am I I.
April 1894 in UrexweiJer geboren und ver tarb auch hier am 05.
Sept. 1968. 19 I 8 hatte ie den Bergmann ikolaus Eduard Hins­
berger (Juchem ickel) geheiratet. Die jungen Leute bezogen
zunächst eine Mietwohnung in ihrem Heimatort Urexweiler im
Hause Hauptstraße 36. Später kauften sie diese Haus. Die Fran­
ken, die die Bergleute als Arbeitslohn von den Gruben mit nach
Hause brachten, wurden in der kleinen Küche gegen Reichsmark
eingetauscht, weil in den Ge chäften mit Mark und Pfennig be­
zahlt werden mußte. In der kleinen Küche gab es ein chreibpult,
in dem die bescheidenen Geldvorräte erwahrt wurden. Auch die
fast neu eingehenden Mitteilungen über Kursveränderungen wur­
den hier aufbewahrt. Die PotsteIle im Dorf - mit dem einzigen Te­
lefon am Ort - bekam täglich einen Anruf von der Krei parka-
e St. Wendel. Die Post teile gab die neuen Kur e unverzüglich an

die "Franken-Anna" weiter.

Jeden Tag gab e ein beachtliche Geldwechseln, da die Kur e on
Tag zu Tag ein biß hen ander waren. Nikolau Rohner, Annas
Vater, und ikolaus Eduard Hin berger, ihr Ehemann, fuhren
mehrmal in der Woche mit ihren Fahrrädern zur t. Wendeter
Krei parkas e, um Geld zu tauschen. u Gründen der icherheit
fuhren die beiden Männer ornehmlich am bend und in der

acht über die Habenichts und Remme weiler in die Krei ladt.
Das Geld trugen ie in den damal üblichen Rück äcken auf dem
Rücken.

Banknoten
aus der

Frankenzeit
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Pfingsten
Von Renale Kiefer-Siebert

Die Besetzung des Kreises St. Wendel durch die Amerikaner
Ein Nachtrag in Wort und Bild*

Von Roland Geiger
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Im hohen Gra die Pusteblume

weiß der Margerite Stern

wie gefallen au dem blauen Himmel

in dem chon bald der Sommer glüht

Und über allen

weit

wie weit?

Der Geist

der alles chuf

agt man

Vor Zeit

undenkbar ist ihr Anfang

ist ihr Ende

Da

eine kleine Wolke

Hauch einer Feder nur

und teht do h unverrückbar

und wie Schnee 0 fri ch gefallen

au dem hohen Blau

Fast cheint es mir

al wär um sie

ein Strahlen chein

so glänzend rein

leh schließe meine Augen

Vor ihrem Sonnenpurpur bleibt mir

die Vision

Die Besetzung des Krei e St. Wendel vom 16. bi 21. März 1945
erfolgte durch vier amerikanische Divi ionen, die dem XX. Corps
unter General Walker in General Pattons Dritter US-Arrnee un­
terstanden:

- die 10. Panzerdivision und die 80. Infanteriedivision
- die 12. Panzerdivi ion und die 94. Infanteriedivi ion

Die beiden Infanteriedivisionen brachen bereit am frühen Mor­
gen des 12. März au ihren Stellungen am Unterlauf der Saar aus
und besetzten da hügelige Gelände des Hun rücks. Darauf tießen
die beiden Panzerdivi ionen ab dem 16. März nach und übernah­
men die Führung.

I. Die 94. Infanteriedivision überquerte die Ruwer am 13. März;
sie stieß in gerader Linie auf Hermeskeil vor und nahm e am 16.
März ein, eben 0 Grimburg und Bierfeld. Am 17. März wurden
Züsch, Schmelz, Neuhütten, Zin erhütten, Abentheuer, Buhlen­
berg, Ellenberg, Feckweiler und Birkenfeld owie onnweiler,Ot­
zenhausen, Schwarzenbach, Ei en, Achtel bach, Brücken und
Elchweiler be etzt. Am 18. März hatte die Di i ion den Bereich
de heutigen Saarlandes chon wieder erla en und tieß durch
die Pfalz Richtung Rhein vor. Rim berg, ohen, Reichenbach,
Baumholder und Breit e terhof owie Hopp tädten, Heimbach
und Berglangenbach wurden eingenommen.

2. Der Aufenthalt der 12. Panzerdivision im Bereich de heutigen
Saarlande war noch kürzer. Während ie vom 10. bis zum 14.
März noch im Raum Forbach üdwe tUch on aarbrücken unter
General Patch Siebter US-Armee kämpfte, wurde ie am 17.
März dem XX. Corps unter teilt und nach orden verlegt. Am

• Der Beitrag umfaßt bisher unveröffentlichte Quellen, die dem utor aufgrund
eines Aufenthaltes in den "National Archive ", in Maryland, SA, er tmal zu­
gänglich wurden.

Abend des gleichen Tage befand sie ich bereit in Birkenfeld;
zwei Tage päter überquerte ie den Glan und erreichte den Rhein
nördlich von Mannheim am 20, März.

3. Die 80. Infanteriedivision stieß durch die Linien der 94. und der
26. Infanteriedivision (letztere zog üdlich am Krei St. Wendel
vorbei und nahm Ottweiler), nahm Greimerath am 13. März, Ber­
gen, Britten, Lo heim und nach chwerem KampfWei kirchen am
14. März. Am 16. wurde die Division von der 10. Panzerdi i ion
durchquert, die daraufhin die Führung übernahm. Die 80. zog von
nun an hinter der 10. Panzerdivi ion her und be etzte die Orte, die
diese umgangen hatte: Morscholz, 0 wendel, iederlo heim,
Wahlen. Am 17. März fielen die Orte Lockweiler, Krettnich, Wa­
dem und Dagstuhl sowie Lind cheid und unkirchen an die Di­
vi ion. Einheiten der 80. wurden der 10. Panzerdi i ion direkt un­
ter teilt, während der Re t als Re erve nachfolgte und al uf­
kJärung fungierte. Am 19. März eroberte ie Ku el und half der

10. Panzerdivi ion bei der Einnahme von SI. Wendel, be or ie
weiter in Richtung Kai er lautem vor tieß. Die Einnahme on
Kaiser lautem teilten sich die beiden Divi ionen.

4. Die 10. Panzerdivi ion rückte am 16. März au ihren ammeI­

gebieten bei Trier durch die Reihen der 94. und 80. Infantriedi i-

ion vor, wobei sie durch Truppen au die en Divi ionen erstärkt
wurde (Regimental Combat Team ). Ihre beiden Kampfgruppen
(Combat Command ), CCA und CCB rückten parallel zueinander
vor: CCB klärte mit Teilen der 94. lnfantriedi i i n entlang der
Linie Hermeskeil-Nonnweiler auf, während CCA mit der O. In­
fanteriedivision über Morscholz-No wendel- iederlo heim­
Wahlen bi Kastel vorstieß (17. März). Am 18. ärz überquerte
CCB die ahe bei Türki mühle und rü kte über Walhau eo und
Wolfer weiler bi A weiler vor. Währendde en bahnte i h die

Ein atzgruppe (Ta k Force) Hanldns (61 th Arrnored lnfantry bar-
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tailion) der CCA ihren Weg von Kastel über Primstal-Selbach­
Gronig-OberthaJ nach BHe en, wo sie von chwerem deutschem
Feuer aufgehalten wurde. Die Ein atzgruppe Cherry (3rd Tank
battailon) zog über AltJand-Ha bom- otzweiler-Tholey-AJswei­
ler nach Winterbach, ging vor St. Wendel in Feuerstellung und be-
choß die tadt. Während Hankin ich auf B fehl zurückzog und

überGüd weiler- ambom-Fur chweiler t. Wendel umging, be-
etzte Cherry am 19. zu ammen mit einer dritten Einsatzgruppe

(Ta k Force Ha keil, 54th Armored Infantry Batailon) die Stadt
undetzte ihren Weg ohne Verzögerung nach 0 ten fort. Die CCB
im orden nahm Eitzweiler und rückte in zwei Gruppen über Frei-
en, Schwarzerden, Herchweiler nach Konken und über Reit­
cheid, Grügelbom, Oberkirchen, Hauper weiler, 0 terbrücken,

Selchenbach nach Her chweiler-Petter heim vor. och am 19.
März verließ die Division den Krei St. Wendel wieder.

Die nachfolgenden Photo wurden von amerikani chen Soldaten
während der Be etzung des Krei es St. Wendel ge cho en.

Quellen:

L Text:
Roland Geiger, Der Vormarsch der amerikanischen Truppen im WeSlen im Be­
reich de heutigen aarlandes im MärL 1945. l. Wendel-AI~fasen. Oktober 1995
(Eigenverlag)

H. Ph tOS:
ational rchive at College Park, Still Pictures Bran h (NN P). ontexual Ar­

chives DiVision. 8601 Adelphi Road, ollege Park. Maryland 20740-600 I. A

Bild I: 1I1 ignaJ-Corp -Photo # ETO-HQ-45-2136O; Bild 5: 1l1 SC 2056
ignal-Corp. -Photo # TO-HQ-45-2 I360. Fotograf: Tec5 harle . umners;

Brld 6: 111 202 66 ignal- orps-Photo # TO-HQ-45-213 9. Fotograf: Te 5
harlc. E. umner~; Bild : 11I 203492 Signal-Corps-Photo # ETO-HQ-45-

22934, Fotograf: pI. W. Chickersky; Bild 10: 1I1 S 203172 Signal-Corp~-Ph to
# ETO HQ-45-22934, Fotograf: Tec5 harles . umners; Bild 18: 111 421371

ignal-Corp. -Photo # ETO-HQ-45-22934, Fotograf: Romero.

Bob oombe. The X orps. Its Hislory ans ervice in Word War 11. Ha1stead.
Kan~as, 1984.

Bild 2: cite 303, Bild 3: eile 305. Bild4: eile 305. Bild 7: eite 305, Bild 9: ile
309, Bild I I: Seite309, Bild 12: eile 308, Bild 13: Seite 308, Bild 14: eite30,
Bild I: eile 308, Bild 16: eite315.

l..ester M. iehols. Impact - The Battle Story of lhe 1Olh Arrnored Divisi n, ew
Yorl.. 1954 Bild 19: Seite 2
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Krettnich. 17. Mär:.: Die von ::.uriickweichenden deutschen Truppen ge­
sprengte Straßenbriicke in Kretmich liegt in der Prims. Während ame­
rikani che Pioniere eine Notbriicke über den Fluß legen, durchqueren
andere Soldaten die Furt bei der Brücke.

Nonnweiler. 17. Mär..: Beim Vorstoß durch Nonnweiler fahren Infante­
risten aufeinem Pan"er mit.

•

Bahnhofin Türkismiihle, 17. März

Gronig: Am 18. März rollen Fahr..euge
der 10. US-Panzerdil'ision von Selbach kommend
in Gronig ein.



Gronig, 18. März:
Nach ihrer letzten Nacht im Bunker kehren deutsche Zivilisten mit einer behelfi mäßigen weißen Fahne in ihre Wohnungen zurück.
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Ober/haI, Hauptstr. 65,18. März:
Während die Toten noch

aufden Straßen liegen,
kehrt ein Anwohner

schon wieder seinen Biirgersteig.

ObenhaI, Hauptstraße 143,18. März:
GIs feuem von einem Halbkettenfahrzeug

heraufaufein Feld. IImfliichtende
deutsche Soldaten aufzuhalten.

Sie gehören zur C-Kompany. 61st Ar­
mored Infantry Bataillon (Task Force

Hankins), CCA, 10. Ponzerdivision.
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SI. Wendel: Blick aufden Bahnhof, 24. März.
Die Bomardierungen durch die amerikanische Luftwaffe ließen
nichl mehr viel vom St. WendeleI' Bahnhofübrig.
Blick von der TllOleyerstraße über den Bahnhofaufdie Stadl.

•

St. Wendel: Bahn teig 2, 23. Miir:.:
Soviel haI sich aufBahnsteig J und 3 bis hellle nicht geändert!

Die Trümmer, der alle Bahnhofund der hohe Schom tein
im Hintergrund ist weg. Aber der Wassertunn rechts oben slehlnoch.
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St. Wendel, 19./20. März:
Blick aus einem Fenster im Obergeschoß des Rathauses:
Einheiten der 10. Panzerdivision parken ihre Fahrzeuge
aufdem Schloßpiatz in St. Wendel, eit 1936 Adolf-Hiltler-Platz
mit Eiche zur Erinnerung an die Saarab ·timmung vom 13. Januar 1935

242

•

Tag der Befreiung

Die ausländischen Kriegsgefangenen und Fremdarbeiter (displaced
person = Verschleppte), die im ehemaligen RAD-Lager an der Straße
nach Niederkirchen untergebracht sind, werden von den amerikani­
schen Truppen am 19. März auffreien Fuß gesetzt. In der Folge kommt
es zu Ausschreitungen gegenüber der deutschen Zivilbevölkerung und
zu Plünderungen.

Französische Fremdarbeiter und ehemalige Kriegsgefangene warten in
der Bahnhofstraße auf den Abtransport in ihre Heimat (im Hilller­
grund links das Hildegardisheim, rechts das Bahnhof~gebäude).



Ein Reitscheider als Soldat und Kriegsgefangener in drei Erdteilen

/linter Wersclnveiler. 19. März 1945: Nach der Reparatur der Brücke
i/l Werschweiler durch amerika/lische Pioniere sind diese Pahrzeuge­
aufdie Straße /lach Prohnhofell Richtung Osten abgebogen.

St. Wendel,: Vom 20. - 22. März dient das Missionshaus als Hauptquar­
tier des Xx. Corps, das zweite seit dem Einmarsch in Deutschland.
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St. ~ eIldeI. 19./20. Mär:..45: /n der Balduinstraße hat jemand i/l die
Tür de .. Braunen Hauses" (Magdalenenkapelle) das dekorative child
"Pan~enmm teile" ehängt (vermutlich die Amerikaner selbst).

Von Fe/ix Bier

Im Zuge der Krieg ereigni e kam mancher, ohne daß er elb t viel
dazu tun mußte, al Soldat oder päter al Krieg gefangener zu
Reisemöglichkeiten, an die er elb t nicht im Traum zu denken ge­
wagt hätte. Ein Bei piel dafür i t Jo ef lIe au Reit cheid.

Er wurde am 7. Oktober 1918 al Sohn de Land- und Ga twirt
Johann Alle, be er bekannt al "Kulle ", und de en Ehefrau
Anna geboren. Jo ef Alle hatte noch sech Ge chwi ter: vier Brü­
der und zwei Schwe terno Zwei einer Brüder Alfon und Johann,
ind in Rußland gefallen.

Ab 1934 ab olvierte Alle bei dem Schmiedemei ter Jakob Ma­
thias in St. Wendel eine Handwerkerlehre und legte 1937 die Ge­
sellenprüfung al Huf- und Wagen chmied ab. Von ovember
1937 bi April 1938 erhielt er im Auftrag de damaligen Reich ­
luftfahrtministerium in Stuttgart eine Umschulung zum Dreher.
In die em Beruf war er von 1938 bi 1942 im Flugzeugbau bei der
We er AG in Bremen be chäftigt, wo unter anderem da bekann­
te Sturzkampfflugzeug IU 87 (Stuka) gebaut wurde.

Am I. Januar 1942 wurde Jo ef Alle zur Deut ehen Wehnnacht,
und zwar zum Tnfanterieregiment 65 nach Delmenhor t bei Bre­
men, einberufen. Wegen de oldatentode eine Bruder Johann
der kurz zu or in Rußland gefallen war, ah man iten der Wehr­
ma ht vorer t on einem Frontein atz ab. tattde en wurde er al
Wachmann zum Teufel moor bei Bremen abkommandiert, wo
haupt ächlich Ru' n, Franzo en, Jugo lawen und Engländer in
Krieg gefangen haft waren.

Nach einem Zwi chenaufenthalt im Re ervelazarett Baumholder
wegen einer starken Erkältung und eitrigen andel ntzündung,
die er ich bei einem Heimaturlaub zugezogen hatte, kehrte AUe
nach seiner Gene ung nach Delmenhor t zurück. Einige Wochen
päter wurde er nach LandaulPfalz ver etzt und ab 01 ierte dort

eine Au bildung an der 5 ern-Panzerabwehrkanone (PAK). Die
näch te Station in einem Soldatenleben war Bitsch in Lothringen.
Hier erhielt er auch die Mitteilung, daß er dem Mrikakorp zuge­
tei It worden ei. Au gerü tet mit Tropenuniform erfolgte die er­
legung in Sonderzügen der Bahn über Karl ruhe, München. alz­
burg, Laiba h, Agram (zagreb), Belgrad, a10niki nach Athen in
Griechenland.

Der Weitertransport von Athen in Richtung Afrika erfolgte mit
Deut chland damal bekannte tem Militärtran portflugzeug
IU 52 über Kreta und da Minelmeer nach Tobruk in Libyen, w
Jo ef Alle zum er ten Mal afrikani hen B den betrat. Zu die em
Zeitpunkt tobte bereit die große Abwehr chlacht de Afrikakor­
ps bei EI Alamain in Ägypten. Dorthin wurde der oldat Jo ef
Alle per LKW verbracht und dem Hauptquartier de General­
feldmarschall Erwin Rommel als Ordonnanz und Kraftfahrer zu­
geteilt. (Seine An chri ft lautete: Gefreiter Josef Alle, Feldpo t

r.: Afrika 39496).

Den Kommandanten des Afrikakorps ah lIe mehrere ale.
Einmal hatte er direkten per önlichen K ntakt mit Rommel. al
der "Wü tenfuch" einen Wohnwagen uchte, der auf allen

chlachtfeldern ordafrika für ihn mitgeführt wurd .

Im Sommer 1943 begann die große Offen i e der Engländer. di
mi t der iederlage des Deut ehen Afrikakorp bei EI Alamain en­
dete. Die deut ehen Truppen blieben f~ t hn achs hub denn
die er wurde von den Engländern und teil on d n Itali nern auf
dem Mittel meer oder in den Häfen vernichtet.

Der Rückzug vor den engli ehen Trupp nunter eldmar. hall
Montgomery führte loser Alle die Mittelm erkü t entlang über
die sogenannte "Via Balbo", durch die Katar enke, di bi zu
134 m unter dem Meeres piegelliegt. über Bengasi und Trip 1i •
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früher bekannt durch seine Autorennbahn, über die liby ch-tune­
i che Grenze, wo der Rückzug mit der Kapitulation des Afrika­

korp unter einem letzten Kommandeur, Generalober t von
Armon, endete.

In Alle ' Erinnerung an Afrika verblieben unter anderem: da
Kampfge chehen in EI Alamain; eine kleine Pyramide, die ein rei­
cher Araber sich dort erbaut hane und die viel kleiner war al die
Pyramiden der Pharaonen; wilde Tiere wie bei pielsweise Wü-
tenwaran, Schakal, Hyäne, Wü tenfuchs oder Schlangen - wie

etwa Hornviper und Sandviper - und natürlich die ungezählten
andOöhe und großen Heu chrecken chwärme.

Am 12. Mai 1943 geriet der mit dem Ei emen Kreuz rr. KJa e und
der Italieni chen Erinnerungsmedaille ausgezeichnete Jo ef Alle
bei Menzel-EI-Babrrune ien in engli che Kriegsgefangen chaft
und wurde in den Gefangenenlagern am Bahnhof von Tuni und
in Bone festgehallen. E folgten Zwischenstationen in den Lagern
Chanzu/Oran und Barbara in Algerien. Mit einem SchiffSlransport
verließ er Afrika und gelangte am 15. Juli 1943 von Oran nach Gi­
braltar und von dort weiter per Schiff nach Glasgow/Schottland,
wo er am 23. Juli 1943 an Land ging. Auf der Überfahrt von
Gibraltar nach Gla gow erlebte er auch einen Angriff deutscher
Femkampfbomber.

ach einem Zwi chenaufenthalt im Gefangenenlager omenuy
in Sch ttland wurde Josef Alles am 20. August 1943 mit vielen an­
deren Krieg gefangenen nach den USA ver chiffl. Er be itzt noch
heute die chiff karten nach Gla gow und nach den USA. Der

eetransport er~ Igte wegen der deutschen U-Bootgefahr über die
ordatlantikroutc. Der Geleitzug erreichte ew York am 28. u­

gu t 1943. Am darauffolgenden Tag wurden die Gefangenen in
Manhauan au g chifft und traten dann per Ei enbahn die Fahrt
zum Gefangenenlager Camp Ilis im Staate Illinoi an, die sie
durch di - taaten Penn ylvania, Ohio, Indiana, Michigan
sowi die Städte Chicago und Detroit führte.

Das Gefangenenlager Camp Ellis wurde von den deut chen
Krieg. gefangenen erstmal bezogen, was daran zu erkennen war,
daß im gesamten Lagerbereich hohe Gra tand. Der Krieg ge-
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losefAlle in
Camp Ellis. IlIinois
im Jahr 1944

Eine Gruppe VOll

Gefangenen im
gleichen Camp.
ebenfalls 1944

•

Weihnachten 1944 im Camp Bugeye. Arizona

fangene Jo ef Alle wurde hier unter der Gefangenennummer
GWG 2078 registriert.

Die er ten Wochen in die em Lager dienten In tand etzung ar­
beiten. Die amerikanische Bevölkerung zeigte ich zunäch t ehr
re erviert gegenüber den Krieg gefangenen. Er te Kontakte gab
e dann aber doch nach etwa ech Wochen, zunäch t mü ver­
schiedenen deu ch tämmigen Einwohnern von lllinoi. ach re­
lativ kurzer Zeit wurden die Krieg gefangenen bereit zu ver-
chiedenen Arbeitsein ätzen eingeteilt: Räumen und Freilegen

eine Friedhofe , wo viele Tote mit deut chem amen be tattet
waren Reinigung öffentlicher Anlagen und Kin und anderen ge­
meinnützigen Arbeiten. In Camp Elli herrschte ein ge rdnete La­
gerleben, und chon bald erfolgte die Griindung eine Ge angver­
ein, eine Mandolinenverein , von Fußballmann chaften und vie­
len anderen Gemein chaften zur Freitzeitge taltung. Die Verpfle­
gung durch die Amerikaner war au gezeichnet. Im eptember
1943 durfte Jo ef Alle einen er ten auf original Gefangenen­
papier ge chriebenen, Brief an eine Eltern ab chikken. Bald dar­
auf feierte er ein er te Weihnacht fe t in Gefangen chaft im
I<riegsgefangenenlager Camp Elli / lllinois.

Im Frühjahr mußte Alle Camp EJli verla en. Mit der Ei enbahn
ging e quer durch die Staaten Indiana, Ohio, Kentucky, Ten ee
nach Alabama, wo die Gefangenen in den Erdnußplantagen ar­
beiten mußten. Ungern erinnert sich Jo ef Alle an die KJapper-
chlangen und anderen Reptilien die e üdlichen - taate .

Nach dem Ein atz in Alabama war da Lager amp Bugeye in Ari­
zona der näch te Be timmung ort der Krieg gefangenen. Die
Fahrt dorthin führte durch Mi sis ippi, Loui iana Te as (Dall ­
Fort Worth) und ew Mexiko. Auf die er Rei e konnte Jo ef Alle
nicht nur die Schönheiten der Prärie b wundem, in der Gren tadt
EI Pa 0 war ihm auch ein Blick über die Grenze nach e i 0 hin­
ein vergönnt. In Arizona, dem Land der Rie enkakteen, mußten
die Gefangenen bei der Baumwollernte helfen. Im Camp Bugeye
feierte Jo ef AUe da Weihnacht fe t 1944.

Der näch te Ein atz für die Gefangenen war der Monnonen taat
Utah und dort das Gefangenenlager in Ogden am Großen alz ee.
Die Fahrt dorthin führte durch Colorado. Die Gefangenen wurden
in einer Fabrik be chäftigt, in der Truthähne verbrauch fertig her­
gerichtet wurden. Außer den deut chen Krieg gefangenen aren
in die er Fabrik auch viele in Amerika geborene Japaner be chäf­
tigt, die wegen de Krieg zu tande zwi chen d n A und Japan
unter tändiger Auf icht tanden.

Von Utah au ging e wieder mit der Bahn durch den Bund
evada nach Kalifornien in ein ammellager - amp Par' - h ­

maker - etwa zehn Kilometer von an Franci 0 entfernt. wo Jo f
Alle da Weihnacht fe t 1945 verbrachte. Er arbeitete d rt in
einer Autoreparaturwerk tatt. Andere Gefangene waren im Haf n
beim Be- und Entladen von Schiffen einge etzt. Gr Ben Eindru k
auf die Gefangenen machten in an Francl co die Golden G te­
und die Oakland Bridge.

Von Kalifornien au erfolgte die Verlegung über e ada,Oreg n
Idaho nach Montana an der kanadi chen Grenze zum Arbeitsein-
atz in Zuckerrübenplantagen. Hier begegnete Alle zum e ten

Mal Grizzlybären, und zwar einer Bärin mit Jungen. Im eptem­
ber 1946 wurden die Kriegsgefangenen dann chließlich dur h
South Dakota, 10wa,Chicago entlang dem Michigan- und Erie e



Während der Amt zeit un erer Kranken chwe ter waren nicht alle
Familien krankenver icherl. Der Gang zu den .. rzten in t. en­
deI oder den in frage kommenden Landgemeinden war dann re ht
ko t pielig und zeitaufwendig. Mariechen lei tete ihre Arbeit in
ehr vielen Fällen ohne jegli he Entgelt. In ihrer aktiven Zeit haue

ihre Wohnung keinen Telefonan chluß. Bei einem Krankheit fall

ta verbande in Koblenz-Arenberg Fortbildung m"glichkeiten
wahrzunehmen.

Die Bindung und guten Beziehungen zu ihren Au bildung tätten
behielt Marieehen ein Leben lang bei. Die Krankenhäu er teil­
ten ihr Verbandsmaterial und medizini che Hilf millel zur erfü­
gung, in der FOrlbildungsakademie für Pflegeper onal in Arenberg
erwarb ie neue Erkenntnis e über Weiterentwicklung im Pflege­
dien 1. Den jährlichen Aufenthalt in der Klo teranlage nulLte ie
auch zu Exerzitien, zu Fachge prächen mit .. rzten und it-
chwe tern und zur Erholung.

Im Jahre 1925 erhielt ie durch da Ge undheit amt Sr. endel
eine feste Anstellung als Gemeindekranken chwe ter in den Orten
Balter weiler, Hofeld-Mau chbach, Ei weiler, Pin weiler, am­
born-Hei terberg, Fur chweil rund Ro hberg. Die Einwohner­
zahl in den Dörfern war zwar damal geringer und die Pati nten
nicht 0 zahlreich wie heute (wohl auch de halb, weil ie nicht 0

anfallig waren?), aber die Entfernungen be tanden darnal wi
heute. Mit ihrer berühmten chwarzen Ledertasche (al otfall­
koffer) und ihrer markanten Schwe terntracht legte Marie hen die
Wege zu den Häu ern der Patienten immer alleine und zu Fuß
zurück. ommerliche Hitze, herb tli he türme und ei ige in­
t rkälte waren oft ihre Begleiter, aber nie ein Hind mi auf ihrem
Samaritergang. Bahn- oder Bu fahrten nahm ie nur b i äuBer t
widrigem Wetter in An pruch, im Alter dann auch Mitfahrgele­
genheiten in PrivalaUlos.

"Ruf et Marieehe, dat wäß, wat ma ma he mi e, darnet dou wirra
gesund wir cht" Die en oder einen ähnlichen Rat hat wohl man­
cher Zeitgeno e, der Probleme mit einer Ge undheit bekam, von
der Gemeindekranken chwe ter Marie Meier au Balter weiler
erhalten. Schwe ter Mariechen war für alle da, die in un erem Dorf
oder einem achbarort von einem Wehwehchen, einem Unfall,
einer bö en und hartnäckigen Krankheit betroffen waren,ja elb t
bei Geburt und Tod war ihr Bei tand und ihre Hilfe ehr ge chätzt.

Von Enge/bert Rammacher

"Müller'sch Marieehen" - Ein Portrait

AuFgewach en war Maria eier in der alten Mühle ,,1m Eck".
Dort lebte ie 26 Jahre lang im elterlichen Hau halt, wo ihre Mit­
hilfe im Hau und in der Landwirt chaft tet gebraucht wurde.
Unter ihren sech Ge chwi tern (Ro a, Willi, Alois, Eli abeth, Jo­
hann und Berta) war e kein Geheirnni ,daß Mariechen der chwe­
ren körperlichen Arbeit nicht immer gewach en war ( ie war klein
von Gestalt), ich dafür aber um 0 tatkräftiger bemühte, wenn e
um die ge unde Leben führung, Hygiene und Krankenpflege ging.

ach dem I. Weltkrieg be uchte ie die äh- und Handarbeit ­
kurse, die von den Franzi kanerinnen im St. Jo ef krankenhau in
Neunkirchen angeboten wurden. Dabei entdeckte man nicht nur
ihr au gezeichnete Ge chick im Umgang mit Te tilien, ondem
erkannt bei gelegentlicher Au hjlfe ihr lntere e und ihre liebe­
volle Art im Umgang mit den Patienten.

Sie wurde von den chwe tern dann al Krankenpflegerin im dor­
tigen Hau au gebildet, wech elLe dazu auch in Marienkranken­
haus in St. Wendel, wo ie Ende 1920 bei dem damaligen Chef­
arzt Dr. Heinrich Engländer ihr xamen ablegte. Eine Fe te An­
stellung konnte ie in den Krankenan ralten nicht erhalten; aber
wenn ot am Mann war, konnte man ich auf ihre Mithilfe ver­
la en. Freiwillig und ohne Ent chädigung arbeitete ie dann im
Pflegedien t d r arita verwaltung L Wendel, die e ihr chließ­
Iich ermöglichte, in den Kranken- und Pflegean talten de Cari-

ne allerhand einkaufen. So koste­
ten die Zigaretten der Marken
Camel, Che terfield oder Pal­
Mall je Schachtel 12 Cents, eine
Cola oder Limonade 5 Cents,
eine Tafel Schokolade 3 Cent ,
ein Becher Eiscreme 5 Cents,
eben 0 Erdnüsse. In der Kantine
gab e auch Toilettensachen zu
kaufen: 8 Cents ko tete die Fein-
te Ge ichtsseife, e gab Ra ier­

seife, -was er und -klingen oder
andere Dinge de täglichen Be­
darf wie Handtücher, Short , Ta­
bakpfeifen oder Schreibmateria­
lien.

Das Geld - Jo ef Alle besitzt
noch Gefangenengeld au Camp
Elli - war Papiergeld, zu am­
mengefaßt in 4-Dollar-BJöcken,
au denen man die erforderliche

umme herau reißen konnte. ie be tanden aus I-Cent, 2-Cent ,
5-Cent , 10-Cents, 25-Cent und 50-Cent - oten.

Im September 1946, al 0 lange nach der Kapitulation de Deut-
ehen Reiche, wurden Jo ef Alle und eine mitgefangenen Ka­

meraden per chiff on ew York au nach Cherbourg an der
franzö i hen Kanalkü te in ein SammeLlager mit amen Bolbec
gebra ht. Mit der Bahn ging e dann quer durch Frankreich an
Pari orbei nach traßburg und weiter über den Rhein in da
Lager Babenhau en bei Darm tadt in He en, wo die Gefangenen
wieder deut ehen Boden betraten. Am 7. Oktober 1946 erhielt
Jo ef lle in Heilbronn am eckar die lang er ehnten Entla -
ung papiere. Damit war eine lange, erlebnisreiche, unerwartete

und unfreiwillige Ody ee zu Ende in deren Verlauf Jo ef AUe
drei Kontinente die eite de Atlantik und den Pazifi chen
Ozean ge ehen hat, letzten Ende aber doch überglücklich war, als
er eine Heimat wieder ehen durfte.

C R MP f
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über Penn ylvania nach ew York zum Aufenthalt im Camp
Schenks tran portiert.

Auf die en Fahrten kreuz und quer durch die Vereinigten Staaten
haben die Gefangenen viel von Amerika gesehen: beispiel wei e
die Ro ky Mountain oder die großen Ströme wie Mi i ippi,
Mi ouri, Ohio. E waren Rei en, für die ein Touri t heute ehr
viel Geld aufwenden müßte. Leider war der Rei ende kein freier
Mann und konnte alles nur al GeFangener unter Bewachung er­
leben, eine Situation die sich heute ein Normalbürger kaum vor-
teilen kann. Jo ef Alle hat in Amerika Puma, Bären, Stinktiere,

Aasgeier, korpione und Schlangen ge ehen. Er erinnert ich
daran, daß die Wärter immer Gegengift und Rasierklingen gegen

cblangenbi e mitführten.

Der Arbeit einsatz in Amerika wurde mit 80 ents pro Tag ver­
gütet. ür die e Summe konnte der Gefangene in der Lagerkanti-
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Müller', eh Marieehen, 85 Jahre all

benachrichtigte man die chwester mündlich oder ging zur Be­
handlung in ihre Wohnung; in den Nachbarorten war sie nach
einern Wochenplan im Ein atz, Die Kranken meldeten ich beim
jeweiligen rtsvor teher, der dann ihre Namen an Marieehen wei­
terleitete.
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"Müller' ch Marieehen" galt elb tal Vorbild für ge unde Le­
ben führung, Fitneß und Zuverläs igkeit. Sie kam mit jung und alt
mühelo gleich in Ge präch, brachte eine Sache chnell auf den
Punkt, aber niemal agte ie achteilige über jemand. Sie kann­
te eine Unmenge Kniffe und Trick in der Behandlung von Kin­
derkrankheiten, chlimmem Fieber oder befindlichen Störungen
im Organi mu ihrer Kranken, elb tver tändlich ohne Antibioti­
ka und teure Medizin. Die Volksmedizin war ihr Steckenpferd.
Von mschlägen aller Art, kalten oder beißen Wickeln und Kräu­
terbädern hielt ie tet mehr al von Tabletten und Pillen. Ihre
"Schwarze Zieh albe" bei Ge chwfuen, eingewach enen Nägeln
und eiternden Wunden war berühmt und gefürchtet, denn Marie­
ehen war nicht "herzweich". Ein Hypochonder hatte bei ihr keine
Chance. Verbände wech ein und kleinere Operationen mit einern
Skalpell gehörten eben 0 zu ihrer täglichen Arbeit wie lange und
aufreibende achtwachen bei Schwerkranken und Hygienemaß­
nahmen bei einern langen Krankenlager. Marieehen kannte ihre
Grenzen. In notwendigen Fällen orgte ie für die rechtzeitige
Überwei ung eine Kranken zu einem Arzt oder eine Einweisung
in ein Krankenhau . Auch dort orgle ie sich bei ihren regel­
mäßigen Be uchen noch um gute Behandlung und Wohlbefinden
"ihrer" Kranken. E oll öfter orgekommen ein, daß sie dabei
mit den tation chwe tern oder den Ärzten nicht immer einer
Meinung war.

Zu ihrer ganzheitlichen Vor teIlung vorn Men chenleben gehör­
te auch der Tod. Al erfahrene Frau im Pflegedienst erkannte ie,
wann die Leben zeit eine Men ehen zu Ende ging. Dann er­
leichterte ie in iel hundertfa hen Fällen den Sterbenden durch
Gebete und hilfreiche GeHiJligkeiten ihre letzte Stunde, gab den
Familien Tro t und Anteilnahme und orgte für die Erledigung der
notwendigen Formalitäten im Gemeinde- und Pfarramt. Al Ge­
meinde hwe ter ver ah Maria Meier elb tverständlich ihren
Dien t, wenn durch da Ge undheitsamt in den von ihr betreuten
Dörfern Schutzimpfungen, Mütterberatung tunden oder
chulärztliche nter uchungen durchgeführt wurden. Wegen der

dann oft notwendigen ach orge und kompetenten Beratung
wuch en in der B völkerung für ie Achtung und Anerkennung.
Gerade da mitfuhlende und engagierte Bemühen um einen Kran-

ken war e , was den guten Ruf un erer Schwester begründete; ie
kümmerte ich um den Men ehen, nicht um einen KrankheitsfalJ.

Im Umgang mit Marieehen pürte man, daß ie ihre Arbeit in
chri tlicher Verantwortung und au dem katholi ehen Glauben tat.
In der NS-Zeit trat ie keinerlei politi ehen Organi ationen bei,
brem te aber in vorsichtigen, doch unrnißver ländlichen Worten
den nationalen Eifer mancher örtlichen Parteigröße. Sie unter­
stützte auch ihre Cou ine Änne Meier (1896-1989) mit Lebens­
mitteln und Medikamenten, die wegen taatsfeindlicherTätigkeit
von 1942 bi 1945 im Frauen-KZ Raven brück gefangen war.

Bei der Einrichtung einer otkirche im März 1943 half Mariechen
mit Eifer und Über icht bei der Be chaffung und Erhaltung der
Kirchenwä che und der Aus chmückung de Gotte hau e . Nach
dem Kirchenneubau im Jahre 1950 behielt ie die en ,,Job bei.
Sie erbettelte bei bekannten und verwandten Farnilien Pflanzen
und Schnittblumen für den Altar chmuck, und nicht war ihr zu
anstrengend, um den Marienaltar mit üppigem Blumenflor zu ge­
stalten - als Au druck ihrer großen Verehrung für die Gottesmut­
ter. Ihre Mühe wurde von allen gewürdigt und bewundert, denn
was sie tat, hatte Format und guten Stil.

Auch nach ihrer Pen ionierung im Jahre 1957 war ihre Hilfe in Rat
und Tat bei vielen Patienten gefragt. Sie lei tete die Funktion einer
Gemeinde chwe ter noch viele Jahre unentgeltlich, auch mit Un­
ter tützung der Krankenhäu er, die ihr weiterhin Verband mate­
rial und Heilhilfen zur Verfügung teIlten. Al Gegenlei tung
waren dort ihre achtwachen und ihr Bei tand an manchem ter­
bebett ehr ge ehätzt.

Marieehen lebte zu ammen mit ihrer chwe ter Berta im Eltern­
hau . Sie bedauerte, daß ie wegen de lter nicht mehr 0 be­
weglich ein konnte. chließlich teilten ich Durchblutung -
törungen ein, die eine Amputation eine Unter chenkel erfor-

derlich machten. Die Anteilnahme der Bevölkerung an die em
Schick al schlag war groß. Viele Bürger, die ihre Hilfe erfahren
hatten, besuchten ie nun an ihrem Krankenlager bi zu ihrem
Tode am 11. September 1987. Sie war geb ren am 17. ugu l
1892 in Balter weiler und wurde 95 Jahre alt.

Wegen ihrer Verdien te und ihre unermüdli hen Ein atze für di
Allgemeinheit überreichte ihr der damalige Landrat erner Zeyer
das Bunde verdien tkreuz am Bande, da ihr om Bunde prä i­
denten Dr. Heinemann verliehen worden war. Die Gemeind Bal­
ter weiler ehrte ie (zu ammen mit dem Bund verdien tkreuz­
träger Schulrat Johann Engel) am 28. März 1971 im Bei ein ie­
ler Bürger au der Dorfgemein chaft und den achbarorten in
einer würdigen Feier tunde. Dabei bekundeten alle ihren Dank
und ihre Verbundenheit mit Marie hen flir ihr erfüllte und unei­
gennützige Leben.

Der damalige Landrat, Wemer Zeyer, überreicht Maria Meier am
4. März 1971 das Bundesverdienstkreuz am Bande. "Miiller's h larie­
ellen" war damals 78 Jahre alt. Links: Ihre clllvester Berta



Weihnacht Erzbischof Johannes Becker (1870-1946)

Von Renate Kiefer-Siebert
Ein Winterbacher war von 1912 bi 1946 Erzbischof von Porto AlegrelRio Grande do Sul in Bra ilien

Von Bodo Bast

Die Gründe für die Auswanderung 0 vieler Men ehen au einer
einzigen Großfamilie und auch no h de betagten ater au
einem Dorf, da als relativ wohlhabend anzu ehen war3, muß man
wohl auf Verarmung infolge einer Brandkata trophe zurü k­
führen, denn da Starnmhau der Familie Weiand, die Ga twirt­
schaft Weiand "Zur Linde", die an der Stelle der heutigen Leba­
cher Str. 14 tand, war kurz vor der Geburt von Johanne Becker
abgebrannt". Johannes Becker, der da vierte von fünf in Winter­
bach geborenen Kindern der Familie Carl und Catharina Becker
geb. Weiand war, wurde bereit im später n Wohnbau der Fami­
lie in der heutigen Winterbacher tr. 65, der ogenannten
Kreuzwiese, geboren.

ilien au gewandert2
• In ge arnt haben al 0 mit dem päteren Erz­

bi chof etwa 30 Per onen einer Verwandt chaft interbach gen
Bra ilien verla en, wa etwa fünf Prozent de darnal etwa 600
Einwohner zählenden Orte au machte. Ein icherlich kein all­
täglicher Aderlaß.

Die Familie des Bäcker und Gastwirte Carl Becker, geboren arn
20. Januar 1841 in Tholey und Catharina Be ker geb. Weiand, ge­
boren am 5. November 1841 in Winterba h warebenfalI 1878 zu­
sammen mit dem bereits 72jährigen Vater und vier Ge chwistern
von Catharina Becker geb. Weiand und deren Familien nach Bra- Das Geburtshaus von Erzbischof Becker in Winterbach

Am 15. Juni 1996 jährte ich zum 50. Mal der Tode tag von Erz­
bischof Johannes Becker von Porto Alegre, der Haupt tadt de
Bundesstaates Rio Grande do Sul in Bra ilien. Erzbi chofBecker,
der arn 24. Februar 1870 in Winterbach geboren wurde, war der
er te unter der langen Reihe bra iliani cher Bi chöfe und Kar­
dinäle, deren Vorfahren au dem ord aarland tammten.

Als einziger von die en heute über zehn bra iliani chen Bischö­
fen war Erzbischof Becker noch an der Saar geboren. Bedingt
durch seine überaus lange Amt zeit al Bi chof und Erzbi chof
von 1908-1946 und durch die welt- und Idrchenpoliti ch großen
Umwälzungen während einer Amt zeit, kann der Winterbacher
Bäcker- und Gastwirtsohn als einer der wichtigsten Kirchenführer
Brasiliens in der er ten Hälfte un ere Jahrhundert bezeichnet
werden. Auch war er einer der chreibfreudig ten; seine Hirten­
briefe und Pa toral chreiben, darunter fünf al Bi chof von Flori­
anopoli und 34 al Erzbi chof von Porto Alegre, fanden einer­
zeit weit über die Grenzen einer Erziliöze e hinau Beachtung.

Anband ilie er Hinterlas en chaft, die einen ganzen Bücher-
chrank füllt, oll ver ucht werden, im folgenden das Leben werk

Erzbi chof Becker ,da bi her in einer alten Heimat völlig un­
bekannt war, nachzuzeichnen. Eine kurze ürdigung von Erzbi­
schof Johanne Becker fand ich bereits im Heimatbuch de Land­
krei e St. Wendel XI, 1965/66, 'au derFed r eine kürzlich ver­
storbenen ehemaligen Sekretär und päteren Kardinal lfredo
Vincente Scherer, dessen Vater 1879 au Theley nach Bra ilien
au gewandert war.

Graue Tuch

hängt ebelnacht

in meiner Winter eele mir.

Klebt dämmerdunkel

im Geä t mir der Gedanken,

die entlaubt.

E wirft da icht

den holen Blick mir zu.

Ich zünde an da Licht.

Werfe die Sterne silbern

meine Hoffnung in den Baum.

Zu Glitzerkugeln taut

der Fro t.

Und dort,

weit, weit

von meinem Kinderdom

chwebt auf der Weihnachtswolke

mir meine Glo ke

in den leeren Raum

enkt arn Klavier ich

eine Taste acht,

lö t mit der Kerze chein

vom Mond ich

Engel haar.

252 -53



Wa die Familien Weiand/Becker als ko tbarstes ideelle Erbe mit
aus der Heimat nach Brasilien nahmen, i t noch heute an einem
Wegekreuz in Winterbach . ichtbar. Die Au wandererfamilien hat­
ten die e Kreuz, ..Auf der Banneich' nicht weit vom Geburtshau
de päteren rzbi chof 1878 bei ihrer Au wanderung aufge teilt,
um für ich den Schutz Gottes auf der beschwerlichen und ge­
fährlichen Überfahrt auf oft überfüllten Schiffen, herabzurufen.
Auch weist die e Wegkreuz auf den tiefen und festen Glauben der
Familien hin, der sie schon vor der Auswanderung und auch da­
nach zu ammengehalten hat. Die Angehörigen der Farrtilie Wei­
and in Winterbach haben dieses Kreuz später gepfiegt und unter­
halten. ach dem allmählichen Verfall des Kreuze errichteten
1921 die Familien MohrlWeiand aus Winterbach ein neue We­
gekreuz an der eiben Stelle, um an die Au wanderung ihrer Vor-

Von den Auswandererfa­
milien ReckerlWeiand
/878 errichtetes
Wegekreuz an der
Straße nach St. Wendel

fahren 1878 zu erinnern. Diese Kreuz teht auch heute noch gut
ichtbar am Ortsau gang von Winterbach an der Straße nach St.

Wendel.
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Religiö mitbeeinflußt wurde die Familie BeckerlWeiand icher
auch durch die Ereigni e um die Mariener cheinungen in Mar­
pingen 1876, die damal unter der treng katholi chen Bevölke­
rung de nördlichen aargebiets große Wirkung zeigten. Die Mut­
ter von Catharina Becker elb t tammte au Marpingen, wahr-
cheinlich hatte ie noch viele Verwandte in die em Ort, der

damal im ge amten Deut chen Reich wegen der Mariener chei­
nungen für Auf ehen orgte.

Eine Catharina Becker au Winterbach, ehr wahr cheinlich die
Mutter de päteren Erzbi chof , gehörte auch zu den Personen,
die damal glaubten, durch die Für prache der Gotte mutter von
einer chweren Krankheit "wunderbar geheilt" worden zu einS.
Die e Heilungjedoch wurde von den damaligen Machthabern al
Betrug einge tuft. Einer wegen die e "Betruge" erfolgten Vor­
ladung zum Prozeß vor dem preußi ehen Zuchtpolizeigericht in
Saarbrücken im April 1879 hatte ich Catharina Becker durch ihre
Au wanderung vorher entzogen. Alle anderen "wunderbar ge­
heilten" Per onen wurden in diesem Prozeß freigesprochen.

Über die Frage der Echtheit der Er cheinungen, die damals wie
heute angezweifelt wurden, hinau, hinterließ mit hoher Wahr-
cheinHchkeit der Umgang der taatlichen und päter auch kirch­

lichen Behörden mit die en Mariener cheinungen, auch bei der
Farrtilie BeckerlWeiand, tiefe Wunden. Die unter der Politik de
"Kulturkampfe "erfolgte Verhaftung der Pastoren au Marpingen
und Al weiler, der Ein atz on Militär und Gendarmerie gegen die
Ma en der Pilger, die damal nach Marpingen trömten, mußten
auch d religiö e Empfinden der Familie de Erzbi chof prägen.
Vielleicht gehörte au h der damal 6jährige Johannes Becker
ehon zu den 20 000 Pilgern, die im Juli 1876 Tag für Tag nach

Marpingen zogen. Auch die mangelnde Unter tützung die die Pil­
ger in die er Zeit on manchem ihrer verängstigten kirchlichen
Vorge etzten erfuhren, die ich lieber auf die Seite de die Kirche
bekämpfenden Staate teilten, blieb icher al bleibender Ein­
druck bei ielen enttäu chten Gläubigen zurück, er t recht bei
einer Familie, die zwei Jahre päter die Heimat für immer verließ.

Der Kirchenkampf, der mit den Marpinger Ge chehnis en im
Saargebiet einen Höhepunkt fand, führte in ge amt dazu, daß ich

die Laien in der katholi chen Kirche auch politi eh organisier­
ten.Viele dieser politi chen Organi ationformen nahmen die deut­
schen, katholischen Au wanderer auch mit nach Bra ilien, wo
nach der Au rufung der Republik im Jahre 1890 die kath. Kirche
auch starkem Druck von taatlicher eite au ge etzt war.

Die Au wanderung der Großfamilie Weiand/Becker muß wohl um
die Jahreswende 1878/79 erfolgt ein, weil in manchen Quellen
da Jahr 1878 und in anderen das Jahr 1879 als Au wanderungs­
jahr angegeben wird. Wahr cheinlich erfolgte die Au wanderung
Ende 1878, die Ankunft in Südbra ilien jedoch er t Anfang 1879,
al 0 zur dortigen Sommerszeit. E war wohl der letzte große Au ­
wanderertrec\c. der Winterbach verließ, denn der Schwerpunkt der
Auswanderungen lag zwi ehen 1830-1860. Seit 1870/71 kam e ,
bedingt durch die Gründung de zweiten deut ehen Kai erreiche
und die wach ende Indu triali ierung, zu einer politi chen und
wirtschaftlichen Stabili ierung in Deut chland, die auch zu einer
Ab ehwächung der vorher ehr tarken Au wanderung bewegung
führte.

Im Einwanderung gebiet Rio Grande do Sul, da damals 80 Pro­
zent aller Bra ilieneinwanderer aufnahm, herr chte zudem eit
1874 eine eher antideutsche Stimmung6

• Die Entstehung de deut­
chen Kai erreiche und de en koloniale Ambitionen ließen in

Brasilien Befürchtungen wach en, Rio Grande rrtit einer tarken
deut ehen Bevölkerung könnte ein Ziel derartiger kolonialer In­
teressen ein. De halb ging die Lande regierung von Rio Grande
eit 1874 dazu üb r, italieni ch Einwanderer in Ma en anzu­

werben, die ich sprachlich we entlich be er integrieren ließen
als die deutschen.

Au die em Grunde entzog man den deu hen achzüglern, wie
der Familie BeckerlWeiand, die noch nach I 74 kamen, von taat­
licher Seite immer mehr die nter tützung. ur noch wenige deut­
sche Familien erhielten de halb ab 1874 neue Siedlung land, die
ogenanntcn Siedlung 10 e, auf Staat territorien. De halb zählte

in die er Zeit immer mehr der Zu ammenhalt der ippen und
Großfamilien, um die politi ch chwierigen Jahre bi zum Unter­
gang de bra iliani chen Kai erreiche 1889 zu über tehen.

Die Familie des späteren Erzbi chof cheint zu den Einwander­
erfamilien gehört zu haben, die kein taatliche iedlung land
mehr erhalten haben. Die Landwirt chaft, Haupterwerb zweig fa! t
aller deut chen Einwanderer, blieb ihnen daher ver chI en. ie
die Familien Weiand/B cker trotzdem di chwer Anfang z it in
ihrer neuen Heimat über tanden, i t nicht mehr bekannt. Lediglich
von dem Vater de päteren Erzbi chof , der in interbach den
Beruf de Bäcker und Ga twirte au geübt hatte, wird beri htet,
daß er in Bra ilien seinen Lebensunterhalt al Lehrer erdiente.
Auch cheint, bedingt durch den Beruf de Vater, die Familie öf­
ters den Wohn itz gewech elt zu hab n.

Die Eltern des Erzbischofs: CarilInd Catharina Reder geb. Weiand.
die beiden cl/western Veronika lind Maria lind der Rn/der Jacob
Recker (zu Pferde) vor ihrem HallS in Harmonia (Ende de 19. Jh.

Einmal heißt es7,sie eien wohnhaft geworden in af, ein ander .
Mal ti wird al Wohnort M ntenegro genannt. Beide Orte befinden
ich in einem Umkrei von 30 km um den zentral n Ort der d ut­
chen Einwanderung äo Leopold ,der ersten, I 24 gegründ ten

deut chen Kolonie in Rio Grande do ul. Di Lehrer an d n
deut ch prachigen katholi ehen Privat chulen hatten auch mJt
ihren Familien ein Wohnrecht in iner Lehr rwohnung d D r­
fes, in dem sie unterrichteten. So könnte die Familie B ker die er-
ten Jahre in der neuen Heimat über tanden haben. Die große n­

zahl von Kindern und von Priester- und Orden berufen, war t\



was alle katholi chen deutschstämmigen Einwanderer in Südbra­
silien auszeichnete. Eine große Anzahl von Kindern und ihr fest­
er christlicher Glaube half den bäuerlich geprägten Familien über
die Unwägbarkeiten de chwierigen Neuanfang in der neuen
Heimat hinweg. So wissen wir aus einem Brief von Kar! Becker,
dem ältesten Bruder des späteren Erzbischofs aus dem Jahre 1907,
daß die Sippe WeiandlBecker, die 1879 er t etwa 30 Personen in
Brasilien umfaßt hatte, im Jahre 1907 bereits auf über 80 ange­
wach en war.

Be timmt trafen sie auch in den deutschen Kolonisten iedlungen
rund um Säo Leopoldo viele bekannte Familien aus dem St. Wen­
deler Land, denn allein au den Schaumberggemeinden sind im
19. Jahrhundert fast 500 Per onen in die Kolonien um Säo Leo­
poldo au gewanden. Auch heute bilden die Nachkommen der
Hun rücker, zu denen die Nordsaarländer in Brasilien gerechnet
werden, in vielen Orten im alten Kolonisationsgebiet die Bevöl­
kerung mehrheit.

Verwandle von Erzbischof Becker bei Rodungsarbeilen im brasiliani­
schen Urwald Ende der zwanziger Jahre

Nach der vierjährigen Grundschule, während der der kleine Jo­
hanne sich chon al Hilf lehrer bei seinem Vater betätigte, wech­
elte er in eine von deutschen Je uiten geleitete höhere Schule nach
äo Leopoldo (Colegio No a Senhora da Conceiyäo), wo er in
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den humanistischen Fächern einer der Klas enbesten war9
• 1891

gehörte Johanne Becker, der immer noch die deutsche Staatsan­
gehörigkeit be aß, zu den er ten Studenten des neu eröffneten erz­
bischöflichen Priester erninars in Porto A1egre. Sein Lieblingsfach
im Prie ter eminar war die Philo ophie, die der deutsche Jesuit
Jakob Fäh unterrichtete.

Am 2. Augu t 1896 empfing Johannes Becker in der Seminarka­
pelle in Porto Alegre aus den Händen von Erzbischof Dom Clau­
dio Jo e Conyalve Ponce de Leäo, seinem Vorgänger im Amte
des Erzbischof, ilie Prie terweihe, nicht ohne vorher noch die bra­
silianische Staat bürger chaft angenommen zu haben". Zwei Tage
nach einer Prie terweihe wurde er schon - der Priestermangel war
groß - Vikar der Pfarrei Menino Deus in Porto Alegre. Mit seiner
Ernennung zum Ehrendomherr der Kathedrale von Porto Alegre
im August 1906 erhielt der kirchliche Aufstieg des jungen Prie­
ster eine Grundlage, auch wenn er seine Studien nicht in Rom
gemacht hatte. Das bra ilianische Seminar in der Ewigen Stadt
ollte er t ehr viele Jahre später eröffnet werden.

Derjunge Erzbischofvon Floriano­
polis (/908-/912)

Schon im ovember 1907, im Alter von nur 37 Jahren, erhielt Jo­
hanne Becker oder Joäo Becker, wie er sich eit seiner Einbür­
gerung nannte, die Ernennung zum er ten Diözesanbischof von
Florianopolis, der Hauptstadt de bra Wanischen Bundesstaates
Santa Catarina die damal noch ossa Senhora do Desterro hieß.
Am 12. Oktober 1908 übernahm er die Leitung die er neuen Diö­
ze e die heute von Erzbi chof Dom Eusebio O. Scheid, einem

Nachkommen des 1851 aus Sotzweiler ausgewanderten Nikolaus
Scheid, geleitet wird '2• Santa Catarina, der achbar taat von Rio
Grande ist flächenmäßig etwa so groß wie Bayern, war jedoch da­
mals verkehrstechnisch noch kaum er chlo sen, weshalb der junge
Bischof seine neue Diözese zumeist auf dem Pferderücken erkun­
den mußte. Dennoch verfaßte er in die er Zeit chon fünf Hirten­
briefe zu hauptsächlich tagesaktueIlen Themen.

Am 1. August 1912 erreichte den erst 42jährigen Bi chof der Ruf
auf den Erzbischofsstuhl von Porto Alegre. Zur Kirchenprovinz
Porto Alegre gehörten damals die Bunde taaten Santa Catarina
und Rio Grande do Sul. Als Suffragandiözesen gab e seit kurzem
die Bistümer Santa Mafia, Uruguaiana und Pelotas, alle arnt in Rio
Grande gelegen. Insgesamt war die Kirchenprovinz größer als das
Territorium der alten Bundesrepublik Deut cbland. Die Bevölke­
rung umfaßte damals etwa zwei Millionen Men chen, davon 20
Prozent Deutschstämmige.

Dom Joäo Becker war nicht nur einer der ersten in Bra ilien aus­
gebildeten deutschstärnrnigen Diöze anpriester, er war auch der
erste deutschstämmige Bischof in einer langen Reihe, die ihm
nachfolgen oIlten. Bei seiner Wahl zum Bi chof von Floriano­
polis war er der jüngste Bischof Brasiliens und auch einer der jüng­
sten Bischöfe der katholi chen Weltkirche überhaupt. Kardinäle
gab es in Brasilien er t seit dem Jahre 1905.

Die Kardinal würde war jedoch in den er ten Jahrzehnten an den
Erzbischof sitz von Rio de Janeiro, der damaligen Hauptstadt Bra­
siliens, gebunden. Der Kardinalerzbi chof von Rio, Dom Arco­
verde de Albuquerque Cavalcanti, der erste Kardinal Lateiname­
rikas überhaupt, war gleichzeitig auch Prima der bra iliani chen
Kirche. Erst 1952 wurde eine gesamtbrasilianische Bischofskon­
ferenz (CNBB) geschaffen und damit die Funktion de Prima ab­
ge chafft. Erzbi chof Becker hatte al 0 kaum Chancen, Kardinal
zu werden, wie ein Nachfolger Alfredo V. Scherer.

Das erste und wichtigste Anliegen de jungen rzbi chof von
Porto Alegre war die Ver tärkung und Verbesserung der Prie ter­
ausbildung. Knapp drei Monate nach seiner Einführung als Erz­
bi chof hatte die Erzdiözese Porto Alegre chon ein neue , größe-

ErzbischofJohannes Becker von PorIo Alegre

res Priester eminar in Säo Leopoldo, im ehemaligen Gymna ium
Nossa Senhora da Conceiyäo, im eiben Gebäude, in dem Johan­
nes Becker gut 20 Jahre vorher noch ein Abitur gema ht hatte'J.
Die Leitung wurde Je uiten au Deutschland übertragen, die ch n
in der Mitte des 19. Jahrhunderts dafür ge orgt hatten, daß die ka­
tholi ehe Kirche in Rio Grande, vor allem dank der Einwanderung
aus Deut chland, wieder einen Auf chwung genommen hatte. äo
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Leopoldo liegt im Zentrum der alten deut chen Siedlung gebie­
te. Kein Wunder also, daß von den neuen Seminari ten fa t 90 Pro­
zcnt Deutschstämmige waren. Dom Joäo Becker legte damit die
Grundlage für dic dominierende Rolle, die die deutschstämmigen
Prie ter und Bi chöfe bei der Erneuerung und Stärkung der ge-
amten bra iliani chen Kirche und der Überwindung der Kri e,

in der die e sich eit einer Dekadenzperiode im 19. Jahrhundert
befand, pielen ollten.

Die bra iliani che Ort kirche i t heute die mit Ab tand größte
Ort kirche der katholischen Weltkirche. Mitgetragen wurde die

rneuerung der brasilianischen Kirche auch von den beiden Or­
dcnsgemein chaften der Je uiten und Franzi kaner, die mit der
deut chen Einwanderung in Land gekommen waren, und unter
der Amt zeit von Erzbi chof Becker von Rio Grande do Sul au
ihre Mitgliederzahl vervielfachen konnten '4• In ge amt weihte
Dom Joäo Becker in 34 Jahren Amt zeit 320 Neuprie ter, von
denen mehr al zehn päter Bi chöfe in ganz Brasilien werden 011­
ten lS

•

Die Stärkung der Seel orge war eine der Hauptanliegen Erzbi­
'chof Becker während einer langen Amt zeit. Mit den vielen

jungen Prie tern konnte er die Anzahl der Pfarreien seiner Erz­
diöze e vervierfachen. Da Priesterseminar von Porto Alegre
wurde während der Amt zeit von Erzbi chof Becker zur größten
Au. bildung tätte für Priester in Bra ilien '6• Die überwiegende
Anzahl der heute noch in der Erzdiöze e exi tierenden Pfarreien
ind während der Amt zeit Erzbischof Becker entstanden, in ge-
amt neue Pfarreien 17

•

Erzbi chofBecker wußte, daß er da An ehen und die Stellung der
katholi chen Kirche im öffentlichen Leben nur verbes ern konn­
te, wenn e ihm gelingen würde, die Seel orge in allen Bereichen
mit neu m Leben zu erfüllen. eit 1890 war nämlich in Bra ilien
die Kirche vom Staat getrennt und hattc viele Privilegien verloren.
Neben der Förderung des Priesternachwuchse ging e ihm de ­
halb au h um eine größerc Einbindung der Laien, vor allem der
Arbeiter, in die Seel orge. Die e Ziel verfolgte er, indem er die
kath. ktion, eine von Frankreich au gehende kath. Laienbewe­
gung, in 'einer Diöze e in Leben rief und indem er da kath. pri-
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vate Schulwe en au baute, weil der Staat in den weniger zahlrei­
chen taatlichen chulen keinen Religion unterricht erlaubte.

Beide Maßnahmen ollten jedoch dazu führen, daß die kath. Kir­
che immer mehr auch Berührung punkte und Konflikte in dieser
an Konflikten nicht armen Zeit, mit der Politik eingehen mußte. In
die Amt zeit von Erzbi chof Becker fielen zwei Weltkriege, die
Weltwirt chaft kri e, die Bra ilien besonder hart traf, zwei Re­
volutionen, ein ilitärput ch und vier Umsturzversuche von
rechts und von links, die alle auch in Rio Grande do Sul ihre Spu­
ren hinterließen. Daß die e , selb t für südamerikanische Ver­
hältnis e doch ehr gehäufte Auftreten von politi chen Konflik­
ten, zuminde t in Rio Grande mehr oder weniger friedlich ausging,
war mit auch ein Verdien t von Erzbi chof Be ker und einen
guten Kontakten zu den politi chen und militärischen Machtha­
bern einer Zeit.

Die e Ein chätzung i tjedoch er tau der ge chichtlichen Per­
pektive möglich Dom Joäo Becker war während seiner Amt zeit

ein oft umstrittener Kirchenführer, gerade auch unter den deutsch-
tämmigen Bra ilianern au denen er elb t hervorgegangen war.

E gehörte mit auch zu einer Größe, daß er ich in einer ruhigen
und gela enen rt auch on die en widrigen Um tänden nicht
von einem Ziel abbringen ließ, da eeli che, geistige und sozia­
le Wohl einer ihm anvertrauten Gemeinde zu be chützen und zu
tärken.

Dom Joäo Becker und die Politik

konnte nicht au bleiben, daß der erzbi chöflicbe Stuhl von An­
fang an in die politi hen irren einer Zeit miteinbezogen wurde,
wie die ielen Hirtenbriefe zu tage politi chen Anlä en bezeu­
gen. Denn h ver uchte Erzbi chof Becker da ihm Mögliche, um
auch ge talteri ch in die politi chen Proze e miteinzugreifen.

Der Er te Weltkrieg, in den Brasilien durch die Be chießung zwei­
er Tran port chiffe durch die deut che Kriegsmarine seit 1917
miteinbezog n wurde, lag am nfang de Epi kopat von Dom
Joäo Becker. it der Krieg erklärung Bra ilien an Deut chland
am 25. Oktober 1917, die übrigen vom Bunde taat Rio Grande
do ul al e tem gefordert worden war, wurden im ge amten Land •

die deut chsprachigen konfe ionellen Schulen ge chlo en, die
deut ch prachigen Zeitungen und Zeit chriften verboten und über
170 Unternehmen von deut chstämmigen Brasilianern in den
Städten Rio Grande geplündert '8• Die er Welle krieg bedingter
antideut cher Gefühl ausbrüche und Maßnahmen konnte ich
auch das Erzbistum nicht entziehen. 1917 erließ auch Erzbi chof
Becker er te "repre ive Maßnahmen gegen die Organi ationen
der deutschen Katholiken in Porto Alegre '19. Obwohl die mei ten
die er Maßnahmen da Krieg ende 1918 kaum überdauerten, hielt
da Erzbi turn an einer Politik der ver tärkten Förderung de Por­
tugicsi ch-Unterrichts in den katholi chen Grund chulen, die mit
den evangelischen damal fa t die Hälfte aller Grund chulen in
Rio Grande au machten, fe t.

An der Schulfrage entzündeten ich auch die Spannungen mit den
beiden deut chstämmigen prote tanti chen Kirchen ynoden in
Brasilien. m ihre Eigenart al nationale und konfe ionelle Min­
derheit im mehrheitlich katholi chen Bra ilien zu bewahren, etz­
ten die Kirchenleitungen der beiden evangeli chen Kirchen in Rio
Grande auch nach dem Er tcn Weltkrieg noch sehr tark auf die
deut che Sprache in Kirche und chule. Erzbi chof Becker, der
Oberhaupt auch der zu fa t 90 Prozent nichtdeut chen Katholiken
seiner Diöze e war und der kirchenpoliti ch dafür kämpfte, daß
die kalb. Kirche wieder die Staat kirche Brasilien werde wie vor
1890, glaubte die nur erreichen zu können, indem er eit Mitte der
Zwanziger Jahre in einen Hirtenbriefen ver tärkt für Werte wie
Patriotismus und Vaterland eintrat. Der flinfte Hirtenbrief von Erz­
bischof Becker aus dem Jahre 1923 trug de halb auch den Titel:
"Für da Vaterland ':!O. Patrioti che Themen und ppelle an da
Nationalbewußt ein der Bra ilianer, die al kla i che Einwan­
derungs - und Sklavenland bi her kaum ein ationalgefühl kann­
ten, kommen in den dreißiger Jahren immer häufiger in den Hir­
tenbriefen de au Winterbach tammenden Erzbi chof vor.

1930 hatte nämlich Getulio Vargas, ein bra iliani cher ationali t
Und Populi t, durch einen taat treich in Bra ilien die Macht an
ich geri en und den ationali mu zur taat tragenden Ideolo­

gie erhoben, um von den wirt chaftlichen Problemen, die Bra ili­
en in chwere politi ehe Unruhen ge türzthatten, abzulenken. Ge-

ErzbischofHecker (2) mit Getulio Vargas vor seinen er ten Europarei­
se 1925 im Hafen von Rio de Janeiro

tulio Vargas, der wie kein anderer Politiker die e Jahrhunderts die
Ge chicke Brasilien während drei Jahrzehnten prägen oHte,
tammte elb t au Rio Grande und hatte zu Erzbi chof Becker,

auch wenn er ich elb t aI Agoo tiker bezeichnete, ch n eit ei­
ner Zeit als Abgeordneter und Finanzmini ter in Porto legre
1922, sehr gute Beziehungen. 1925 ließ eich Getulio arga
nicht nehmen, Erzbi chof Becker bei einer Ein chiffung zu ei­
ner ersten Europarei e per önlich mit einer Delegation au Rio
Grande am Hafen von Rio de Janeiro zu verab chieden. Erzbi chor
Recker revanchierte ich für die e Aufmerk amkeit ind rn er zu
Allerheiligen 1930, dem Tag de Machtantritt Getulio arga,
des en Machtübernahme als Prä ident Brasilien ,die nicht mit d ­
mokratischen Mitteln zu tande gekommen war, mit einem feierli­
chen öffentlichen Gotte dien t mit Te Deum in Pono Alegre ür­
digte21

•

Erzbi chof Becker verfolgte mit der bra iliani chen Kir he da
Ziel, die kath. Kirche, wenn chon nicht zur taatskirch wie or
der Republik, doch wenig ten zur ationalkirch zu m hen. Zur
Erlangung die es Ziel ,da mit dem Machtantritt Getulio arga,
der die Ordnungsfunktion der kalb. Kirche ehr zu chätzen ~ußte,

greifbar nahe chien, cheute ich Dom Joäo Becker nicht, die
evangeli chen, größtenteil deut ch tämmigen inwand rerkir­
chen Südbra ilien auf eine Ebene mit eklen zu teilen.



In einem Hirtenbrief "Christus und die Republik" von 1931
prach er von "häreti chen Sekten, die die kürzliche Flut der eu­

ropäi chen Einwanderung auf un eren Strand ge pült hat"22. In die­
sem Hirtenbrief kann man erahnen, wie weit ich Erzbi chof
Becker damal schon von einen eigenen Wurzeln entfernt hatte,
denn er elb t war einige Jahrzehnte vorher als Einwanderer an den
Strand Bra ilien ge pült worden. Der Widerstand gegen derarti­
ge rhetori che Entglei ungen kam de halb auch nicht nur aus evan­
geli chen Krei en, ondern auch innerhalb der eigenen katholi-
chen deut ch tämmigen Minderheit Südbra iliens, al deren

führenden Vertreter ich Erzbischof Becker zuminde t in den
zwanziger Jahren noch verstand, stießen derartige Stellungnahmen
ihre Oberhauptes nicht auf ungeteilte Zustimmung. Immerhin
hatten evangeli che und katholi che Deutsche da Koloni ations­
werk entlang den Flü en Jacui und Caf 100 Jahre lang gemein-
am vollbracht.

Auch wenn die bra iliani che kath. Kirche ihre zu tarke Anleh­
nung an den Staat später bereuen ollte, wurde die neue Verfa ­
sung von 1934, in der die kath. Kirche als privilegierte Konfe si­
on besondere Rechte erhalten hatte, al großer Erfolg für die Kir­
che und al persönli hen Erfolg für Erzbischof Becker gefeiert.
Der taat hatte ich in die er neuen Verfa sung verpflichtet, die
oziale und karitative Arbeit der Kirche finanziell zu unter tützen,

die Militär eel orge zuzula sen und die kirchliche Trauung der zi­
vilen gleichzu teilen und damit die Ehescheidung auszuschließen.
Auch in den taatlichen Schulen durfte ab 1934 Religion unter­
richt erteilt werden womit eine Exi tenzberechtigung der zahl­
reichen Konfe i n chulen wegfiel. In Porto Alegre, der Haupt-
tadt einer Heimatprovinz, orgte Staat präsident Getulio Varga

zusätzlich dafür, daß Erzbi chof Becker großzügige taatliche
Hilfe für den Bau einer neuen, barocken Kathedrale erhielt, deren
Vollendung er jedoch nicht mehr erleben sollte.

Auch al Getulio Varga 1937 einen"E tado Novo" einen
, euen taat" pr k1amierte, einen autoritären tände taat, der je­
doch alle totalitären Ideologien bekämpfte, fand dieser die volle
Unter. tützung Dom Joao Becker z4,obwohl selb t Kardinal Dom
Lerne von Rio de Janeiro das diktatorische Regime Getulio Var-
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gas, auch wenn es kircbenfreundlich war, eher skeptisch beurteil­
te2.5.

Über die Zu tände im S-Deut chland und Europa konnte sich
Erzbischof Becker 1938 während einer langen Ausland reise zum
eucharisti chen Weltkongres in Budapest überzeugen. Leider läßt
ich anband der Pa toral chreiben die Reiseroute nicht genau re­

konstruieren. In Budapest war Erzbi chofBecker als Vertreter der
deutschen Bischof konferenz, die wohl aus politi chen Gründen
damal keinen eigenen Vertreter chicken konnte. Erzbischof
Becker nutzte die e zweite Europarei e26 im Alter von 68 Jahren
zu Be uchen in Budape t, Rom, Genf, wo er den Völkerbund be-
uchte und mit dem mit ihm befreundeten Schweizer Lande ­

ratspräsidenten Jo efMotta zu ammentraf, Lourde ,Brüssel, Paris
und Winterbach.

Von einem Be uch in Deutschland, einem Herkunftsland, ist al­
lerding in der Kirchenzeitung des Erzbi turns Porto Alegre, die
unter der Leitung von Domkapitular Alfredo Vincente Scherer,
dem späteren Kardinal, tand, keine Rede, wie auch sonst in der
Kirchenzeitung von Porto Alegre in den Jahren de Zweiten Welt­
krieg vermieden wird, auf die Herkunft Kardinal Becker hinzu­
wei en. Selb t in den biographi chen Angaben zur Tode nachricht
von Erzbi chof Becker 1946 fehlt die Angabe seines Geburt ortes
in Deut chland21. ur in der von den Franziskanern in Petropo­
li !Rio de Janeiro herau gegebenen ge amtbrasilianischen Kir­
chenzeitung ist in der Tode anzeige al Geburtsort von Erzbi chof
Becker Trier angegeben28

•

Über die Gründe für die enterlas ung kann man nur pekulie­
ren. Die Jahre 1935-42 tanden in Rio Grande do Sul ganz im Zei­
chen der u einandersetzung um da Deut chtum und die natio­
nale Identität der Au land deut chen. Der NSDAP-Auslandsab­
teilung ware gelungen, fa tda gesamte deut che Vereinswe en,
darunter auch die ehrzahl der verein mäßig organi ierten ka­
tholi chen und e angeli chen deutsch prachigen Privat chulen, zu
inftltrieren und einen u land gau Rio Grande do Sul zu gründen.
Das autoritäre Regime unter Getulio Vargas, da zunächst mit der
deutschen S-Bewegung ympathisiert hatte, vor allem solange
Filinro Müller, ein Anhänger der NS-Ideologie, bra ilianischer In-

nenmini ter war, verbot 1938 alle deutschen Vereine und Orga­
ni ationen in Rio Grande. Auch die kirchlich geführten Privat-
chulen wurden 1938 nationalisiert und durften keinen Deutsch­

unterricht mehr erteilen. Auch au der Pre e, dem Wirtschaftsle­
ben, ja sogar au dem Privatbereich der Familie, ollte Deut ch
verbannt werden29.

Das Erzbistum, mit Erzbi chof Becker an der pitze, begrüßte
diese Maßnahmen, von der in Rio Grande do Sul auch etwa 300
katholi che, deut ch prachige Pri at chulen betroffen waren. In
der Folge kam e unter der deutschbra iliani ehen Bevölkerung,
bei der diese Maßnahmen ehr unpopulär waren, zu tarken
Mißfallen äußerungen30

• Man befürchtete einfach, daß die Nach­
kommen der deutschen Einwanderer mit ihrer Sprache auch ihre
Kultur und Moral und chließlich auch ihre Religion da wich­
tigste Gut, das man au Deut cWand mitgebracht hatte, verlieren
würden.

Auch innerhalb der deut chbra iliani chen, katholi chen Gei t­
lichkeit bildete ich Wider tand gegen die von ihnen als Anbie­
derungsver uche aufgefaßte Politik ihre Erzbi chof . Der Wort­
führer dieser Gruppe war der deutschstämrnige Je uit Luf Gon­
zaga Jäger SJ. Er chrieb über Erzbi chofBecker in einem Beitrag
für die Zeitschrift für Ge chichte und Geographie von Rio Gran­
de do Sul aus dem Jahre 1947:" Er war ein übertriebener Brasili­
aner, der auf dem Gebiete der katholi chen, deut chsprachigen Ge­
meinde chulen Maßnahmen ergriff, die sogar die jedes anderen
Bischofs portugie i cher Herkunft übertroffen haben '''.

In der Tat nahm auch da Analphabetentum unter den Deut ch­
stämmigen in Rio Grande do Sul in den folgenden Jahren ganz er­
heblich zu, 0 daß auch der Wider tand der deut ch tämmigen
Lehrer chaft ich regte. Zu einem Eklat kam e am 25. Juli 1939
(der 25. Juli wurde seit 1924 in Brasilien offiziell als Tag der deut­
schen Einwanderung gefeiert), aI Reynaldo Krau penhar, ein Do­
zent des deut ehen, katholi chen Lehrer eminar in 0 0 Ham­
burgo (Hamburgerberg IRio Grande do Sul, in nwe enbeit de
brasilianischen Staats ekretär für das nterri hr we en die Lei­
stungen der deut ch prachigen Privat chulen verteidigte. Der Do­
zent wurde am näch ten Tag von der Erzdiöze e, die Träger de

Lehrer eminars war, abberufen3z. Ein guter Indikator für die tim­
mung unter den Deut chbra ilianern in die er Zeit i t auch ein Bei­
trag im letzten 1942 in deut cher Sprache herau gebrachten ka­
tholi ehen Hau kalender, iner Publikation de olk verein für
die deutschen Katholiken in Rio Grande do Sul, de n Präsident
Jakob Becker, ein Bruder von Erzbischof Becker, von 1923 bi
1934 war. Dort heißt es: "Un ere Vorfahren waren rechte Leute,
wir brauchen un ihrer nicht zu chämen, nein, wir dürfen und ir
ollen auf ie stolz sein"33.

Seit der Krieg erklärung Bra ilien an D ut chland 1942, nach­
dem deut che V-Boote drei bra iliani che Handel chiffe versenkt
hatten und dabei über 600 brasilianische Seeleute umgekommen
waren, wurden die Maßnahmen gegen die deut ch tämmige Be­
völkerung gruppe in Bra ilien noch ver chärft. Erzbi horBe ker
zelebriertc elb t den Gedenkgotte dienst für die zumei tau üd­
bra ilien tammenden Opfer des deut chen Angriff .

Hatte er noch bis 1938 in einen Hirtenbriefen eher vor den Ge­
fahren de "gottlosen Kommuni mu " gewarnt, wurde er nun zu
einem ent chiedenen Gegner der national oziali ti chen Ideolo­
gie und ihre Neuheidentum . Dom Joä Becker, der ch n or
einem Be uch 1938 in Deut chland enge Kontakte auch zu deut­
chen Kirchenführem hatte, be onder zu Kardinal Faulhaber in

München, ging in inen Hirtenbriefen, die ich in aller Deutlich­
keit mit der Tagespolitik befaßten, noch we entlieh weiter aI die
Enzyklika "Mit brennender orge" von Pap r Piu XI au dem
Jahre 1937. Bi in alle Einzelheiten rechn ter darin mit dem men-
chenverachtendem S-Sy tcm in Deut cWand ab, n h b or

die e ,mit Beginn de Zweiten Weltkriege, ein wahre Ge icht
gezeigt hatte. Der Ras i mu und die Kirchenfeindlichkeit der
Machthaber und ihre Ver uche, die Jugend zu verführen, werden
besonders gebrandmarkt. 34

Seit 1942 litt Erzbi chof Becker an einer chweren Arten kJ ro­
e, die eine Arb it kraft immer mehr beeinträ htigen lIte und
ehLießlieh auch 1946 zu einem Tod führte. 0 Krieg end in

Europa führte in Bra ilien au h zum turz de p pulären Dikta­
tors Getulio Varga , mit dessen politi cher Karriere Erzbi hof
Becker ein kirchenpoliti che Handeln so ehr erbund n hatte.
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Auch wenn der eibe Vargas vier Jahre später wieder als frei ge­
wählter Präsident Staatsoberhaupt Bra iliens werden sollte, hüte­
ten ich die Kirchenführer päterer Zeiten gerade in Bra ilien, das

chicksal der Kirche 0 tark mit autoritären politischen Bewe­
gungen zu verbinden, wie da Dom Joao Becker getan hatte.

Die pa toralen Lei tungen Erzbi chofs Becker bleiben davon je­
doch ungetrübt. Die große Zahl der Priesterberufungen, gerade
untcr der deutschstämmigen Bevölkerung, die die Voraussetzung
für den Aufschwung der Kirche war, erhielt in seiner Amtszeit ihre
Grundlagc. Neue Impulse in der katholischen Arbeiterpa torale,
der Laienbewegung, in der Medienarbeit der Kirche und schließ­
lich die Verdreifachung der Pfarrgemeinden in seiner Diöz e
bleiben bi heute pürbare Lei tungen von Erzbi chof Becker.
Auch die heute die Millionen tadt Porto Alegre zierende pätba­
rocke Kathedrale und die katholi che Univer ität waren Grün­
dungen von Dom Joao Becker, die die nachfolgenden Generatio­
nen an den Erzbi chof au Winterbach erinnern werden.

Erzbischof Johanne Becker
und seine Beziehung zur St. Wendeier Heimat

In den erzbi chöflichen Archiven gibt es wenig Unterlagen, die
über die Beziehung von Dom Joao Becker zu einer aarländi-
chen Heimat Au kunft geben. In den meisten biographi chen An­

gaben über den Erzbischof wird wohl au politi hen Rück icht­
nahmen, seine deut che Herkunft ogar verschwiegen. Wenn ein­
mal ein Geburt ort genannt wird, heißt e mei tens "geboren in
Trier", weil Winterbach 1870 zur preußischen Rheinprovinz mit
Verwaltung sitz in Trier gehörte.

Bedingt durch die Ta ache, daß fa t die ge amte Großfamilie Wei­
andlBecker 1878 nach Bra ilien au gewandert war, waren in d n
er ten Jahren danach die Kontakte zur alten Heimat wahr chein­
Iich nicht ehr inten iv. Auch war e ver tändlich, daß die Au ge­
wanderten in den er ten Jahren und Jahrzehnten ich zunäch tin
der neuen Heimat eine neue xi tenz aufbauen wollten, bevor ie
den Kontakt zu den zurückgebliebenenen Verwandten und Freun­
den wieder suchten, um von "ihren Erfolgen" in der Neuen Welt
zu berichten.
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Auch im Falle der Familien BeckerlWeiand mag e so gewesen
sein. Allerding ind die Kontakte nie ganz abgebrochen wie bei
o vielen anderen Au wanderern der damaligen Zeit. Schon vor

der Ernennung on Johanne Becker zum Bi chof von Floriano­
poli 1908 gab e einen für die damalige Zeit und trotz chwieri­
ger Po tverhältni e regen Briefkontakt zwischen den Familien
WeiandlBecker und den Verwandten in Winterbach, vor allem
über den älte ten Sohn der Familie Becker, Karl Becker, der schon
vor dem Erzbi chof Priester der Erzdiözese Porto Alegre gewor­
den war. Von ihm befinden ich noch heute einige Briefe im Be­
sitz seiner Verwandten im Saarland. ogar Be uche haben in die-
er Zeit zwi chen den beiden Enden de Atlantik tangefunden.

Einer die er Be ucher muß dann auch die achricht von der Bi-
chof ernennung von Johanne Becker in einem Geburt ort Win­

terbach, wo 1907 gerade die neue Kirche fertig geworden war, ver­
breitet haben. Auch im Taufbuch der Pfarrgemeinde Alswei­
lerlWinterbach wurde 1908 im Taufverzeichnis bei Johanne
Becker ein Zusatz in lateini cher Sprache angebracht, aus dem her­
vorgeht, daß er 1908 Bi chof in De terro (Florianopolis) wurde.

Erzbi chofBecker be uchte während einer langen Amt zeit zwei
Mal eine alte Heimat an der Saar. Zu beiden Be uchen nahm er
zwei chon in Bra ilien geborene Schwe tern, Maria und Veroni­
ka, mit. Beim letzten Be uch 1938 war auch ein in Bra ilien ge­
borener effe, Dr. Egberto Becker, in Begeleitung de Erzbi-
chof . Während der er te Europaaufenthalt, zum Heiligen Jahr

1925 in Rom, keinen ied rschlag in den Schriften des Erzbistums
gefunden hat, meldete ich Erzbi chof Becker während einer
zweiten Europarei e 1938, bei der er wie bei der er ten mit dem
Schiff rei te und die etwa ein halbe Jahr dauerte, per Pastoral-
chreiben einmal bei einer Herde in Rio Grande. Von einem

Deutschlandbe u h berichtet Erzbi chof Becker in die em Schrei­
ben an eine Diöze anen jedoch nicht .

Dennoch tattete er einem Geburt ort Winterbach Ende Oktober
193 einen kurzen Be uch ab. Am Tag der Wendel kirmes im be­
nachbarten t. Wendel, dem Fe t des hl. Wendalinus, feierte er in
Winterbach im Hau e der Familie Backes in der heutigen Well­
wie tr. 4 (damal traße des 13. Januar) mit einen näch ten

Verwandten, einen Gotte dien t. Auch die Ge tapo stattete dem
Kirchenmann am eIben Abend im Hau e einer Verwandten
einen Be uch ab, weil da im Ausland regi trierte Auto, mit dem
Erzbischof Becker unterweg war, im Orte für Auf ehen ge orgt
hatte. Vielleicht waren jed ch auch die mit der S-Ide logie cho­
nung los in Gericht gehenden Hirtenbriefe de deut ch tämmi­
gen Erzbischofs in Bra ilien den deut chen S-Partei tellen chon
bekannt? Die Verwandten de Erzbi chof au Winterbach glau-

Wohnhaus der Familie
Backes in der Wellwie ­
straße 34 in Willlerbach,
wo ErzbischofBecker
zweimal zu Besuch weilte.

ben, daß eine Ehrenmitglied chaft im römi chen Adel (Conde ro­
manoJ'), die der Erzbischof al Hau prälat de Heiligen Stuhle
eit 1921 be aß, ihn vor weiteren Unannehmlichkeiten mit der Ge­
tapo in Deutschland bewahrten, weil Mu solini, der die Lateran­

verträge mit dem Pap t unterzeichnet hatte, der eng te Verbünde-
te der deut chen ational oziali ten war. Länger al zwei Tage hat
deshalb die er letzte, pri ate Be uch de Erzbi chof in seiner
alten Heimat nicht gedauert.

Daß die Beziehungen denn h nie abgebrochen waren, wie bei 0

vielen Au wanderern au un erer Gegend, bewei t chon der erste
Be uch von Erzbischof Becker im Saarland in der letzten 0­

vemberwoche de Jahre 1925J6.Damal verbrachte Erzbi chof

Becker mit zwei seiner Schwe tern nach dem Be uch in Rom eine
Woche in Winterbach. Auch berichtete damal no h die lokale
Pre e über die en Be uch: "Seine erzbi chöflichen Gnaden ließen
es ich nicht nehmen, in un erem trauten, chönen Kir hlein für
eine hier lebenden Verwandten und die ge amte P arrei eine til­

le heilige Me e zu Je en"J'. Die e in Woch genügte dem rz­
bi chof, um viele einer Verwandten, die er damal eit 46 Jahren
nicht mehr ge ehen hatte, wiederzu ehen oder überhaupt erst ken­
nenzulernen.

Bekanntschaft machte der Erzbi chof damal auch mit der ot
und Arbeitslosigkeit, die nach dem Ende de Er ten Weltkriege
im Saargebiet herr chte. Erzbi chof Becker, der ich in einer ei­
genen Diöze ein be onderer Wei e den Armen und Randgruppen
verpflichtet fühlte, bot einen in ot geratenen aarländi hen
Verwandten an, zu ihm nach Bra ilien zu kommen, wo bi 1930
die Einwanderung noch taatlich geförd rt wurd und die Wirt-
chaft kri e er t päter ein etzte. Über zehn arbeitslo e jung Män­

ner, darunter auch der Vater de heutigen Ort vorstehers on Win­
terbach, machten von diesem Angebot ihres brasiliani chen Ver­
wandten Gebrauch und gingen Ende der zwanziger Jahre nach
Bra ilien, wo Erzbi chofBecker dafür sorgte, daß ie alle ihr u­
kommen fanden.

Fast alle die er päten Au wanderer, die noch ihre deu h Staa ­
angehörigkeit behielten, kamen jedoch 1935 zur olk ab tim­
mung mit einem von der deut ehen Reich regierung finanzierten
Sonder chiff üb r Hamburg in aargebiet zurück, um für die
Rückgliederung ihrer Heimat an 0 ut chland zu timmen. ur ein
einziger au die er Gruppe ist später wieder n ch Bra ilien zurück­
gekehrt.

Auch in Porto Alegre blieb Erzbi chof Becker d n Men hen ei­
ner Heimat in be onderer Wei e verbunden auch wenn ein Kir­
chenpolitik manchmal gegen die !ntere en iner deu ch täm­
rnigen Land leute gerichtet hien. Sein er ler kretär on 1927­
33 war Alfredo Vincente Scherer, de en Vater am 5. pril 1 7
in Theley geboren war. Scherer wurde päter D m ikar und Di­
rektor de erzbischöflichen Pre edien te ,bevor er noch zu Leb­
zeiten von Erzbi chofBeckerdes en er terWeihbi ehofund 1 46
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D. JOAO BECKER

fugni e mehr hatte. In Santa Catarina gründete er 1926 die Ko­
lonie Porto Novo, heute Itapiranga, eine Stadt mit 30 000 in­
wohnern40

•

Verwandle von ErzhischofBecker bei einem SippenlrejJen der Familie
Backes Mitte der achtziger Jahre in OberthaI

An Erzbi chof Johanne Be ker, der wegen einer nter tützung
für die bra iliani che ationali ierung politik unter d nD u h-
tämmigen bis heute keinen 0 guten Ruf genießt, wi in Brud r

Jakob, der auch an seinem deut chen Vornamen fe tgehalten hatte,
erinnert heute die Avenue Dom Joao Becker, eine Haupt traBe in
Säo Leopoldo, der Wiege der deut ehen Einwanderung in Rio
Grande, für deren Auf chwung Erzbi ch f Be ker während einer
Amtszeit viel getan halte. Da Grab n Erzbi h f Be ker be­
findet ich in der Krypta der Kathedrale von Porto legre, mit
deren Bau unter der Amt zeit rzbischof Becker begonnen wor­
den war.

Jakob Becker zu Ehren erhielt ein Ortsteil die er Kolonie an der
argentini chen Grenze am GrenzfLuß Beperi Guacu nach einem
Tode 1934 den amen Linha Becker (Becker dorf). uch in
Linha Becker, einer Urwald iedlung, wo heute 65 Familien woh­
nen, leben viele Nachkommen von Au wanderern au dem 1.
Wendeier Land, die auch heute noch einen aarländi hen Dialekt
prechen41

• Allerdings wird ihnen bi heute der Unterricht in der
deutschen Mutter prache verweigerr l .

Das Totenbild von
Err.biscllOfBecker

O' Deua. qUIl elevule-s 0 VOUO ..~
JOAO ~ (lIgniClade epilOOpal, permlUndo-lhll
que tomiAe parte no aac-erd6clo c10I Ap6s·
(0101, eonececlel.lh.. n6. VOI JUPUcamol. •
vr.c;a de '01.'· _"Om 'J-Jes: • ,16M. .t.ma.
Per J"UI CTl,lo }fOUl) eenhoJ' Ame.n,

0."('.\0

Nalcldo 24 '.w.r.lro de 1870
Ordenodo 'Geerdot. 9 d. og6tto d. t896
SaQrodo ~I.po 13 d•••t..,.bro d. 1_
Are.blIPO d. 1'6 0 Alegr. 12 d. dez.,.·

bro de 1912
ral.eldo 15 d. funho d. 1946

Auch in der Siedlung politik, die ehr tark von kirchlichen Ge­
no en chaften betrieben wurde, verfolgte der Volk erein eine
andere Politik al da Erzbi turn, da zwar ge chlo ene katholi­
sche eu iedlungen in den Kampgebieten Rio Grande förderte,
allerdings konnten diese national gemischt sein, während der

Volk verein rein deut che, katholi ehe iedlungen an trebte. m
die em Konflikt au dem Wege zu gehen, erlagerte Jakob Becker
den chwerpunkt der Siedlung aktivitäten de Volk vereins ins
Nachbarland Santa Catarina, in dem Erzbi chof Becker keine Be-

ner Erzdiöze e, gleich weIcher ationalität, zu tändig war zu­
nehmend ein Dom im Auge gewe en ein. Au die em Grunde för­
derte das Erzbi turn die ..Katholi che Aktion" al nationalität­
übergreifende Laienbewegung. Auch wurden, ander al ur prüng­
lieh geplant, außer dem deut ehen Volk verein keine weiteren
Volksvereine für die anderen Nationalitäten in Rio Grande mehr
gegründet.

Rio Grande do SullS.Wie ein Vater ergriff Jakob Becker zunäch t
den Beruf de Dorflehrers. Später arbeitete er al Journalist und
Schriftleiter am ..Deut ehen Volk blatt" in Porto Alegre, der äl­
te ten deut ch prachigen, von der deut ehen, katholischen Zen­
trum partei gegründeten Tage zeitung in Rio Grande. Seit der
Wahl eine Bruder zum Erzbi chof von Porto Alegre im Jahre
1912 wurde Jakob Becker zu einem der Initiatoren der Gründung
de ..Volk verein für die deut ehen Katholiken in Rio Grande do
Sul", einer katholi ehen Laienbewegung, deren Gründung eben­
fall nach reich deut ehern Vorbild erfolgt war.

Nach dem Mu ter de letzten großen deutschen Katholikentages
vor dem l. Weltkrieg 1913 in Metz, führte der Volksverein auch
in Rio Grande Katholikentage für die deutschstämmigen Katho­
liken durch. Obwohl e in Rio Grande keine katholi ehe Partei,
wie da Zentrum in Deut chland gab, pielten die Deutschstäm­
migen in der Republikani ehen Partei, die lange Jahre die Regie­
rung in Porto Alegre teUte, eine bedeutende Rolle. So i te zu er­
klären, daß Jakob Becker am 15. November 1928 Munizippräsi­
dent de Krei e Venancio Aire wurde. Venancio Aires liegt am
Rande de alten deut chen Koloni ationsgebiete , dort, wo viele
au der zweiten und dritten Generation der Einwanderer au
Deut chland neue Land erworben hatten. 1923 wurde Jakob
Becker Prä ident de Volk verein in Rio Grande, zusätzlich
gehörte er noch dem Vor tand des deut chen katholischen Leh­
rervereins an, der zu ammen mit dem Erzbistum die Aufsicht über
die zahlreichen deut ch prachigen katholischen Grundschulen
hatte.

Ander al ein Bruder auf dem Erzbi chof tuhl verfolgte Jakob
Becker jedoch eine klar am Wohle der deut ehen Volksgruppe ori­
entierte Politik, die ihn eit 1923 ehr oft in Konflikt zu dem Erz­
bi chof gebracht haben muß, der die Interessen aller Katholiken
im Auge haben mußte und aueh die Intere en de brasiliani ehen
Staates wahren mußte. Seine Schrift: ..Un ere Stellung zur Spra­
chenfrage" au d m Jahre 1924 machte die en Konflikt deutlich'9.
Der Volksverein, der für die Erhaltung der nationalen Identität der
europäi ehen Einwanderergruppen innerhalb der katholi chen
Kirehe eintrat, mußte dem Erzbi chof, der für alle Katholiken ei-

schließlich ein achfolger werden ollte. Im Jahre 1969 wurde
Alfredo V. Scherer ogar der er te unter den deutschstämmigen
Kardinälen Brasiliens. 36 Jahre lang war Erzbischof Scherer Ober­
haupt der Erzdiöze e Porto Alegre, noch zwei Jahre länger al Erz­
bi chof Becker. Am 9 März 1996 i t Kardinal Scherer in Porto
Alegre ge torben.

Brasilienheimkehrer aus Winterbach zur Saarabstimmung 1935 im
Hafen von Hamburg

Generalvikar und eng ter Mitarbeiter von Erzbi chof Becker war
Monsefior Leopoldo Nei . De sen Mutter, Barbara Warken, war
am 27. Oktober 1862 in Hasborn geboren und kam 1878, in dem-
eIben Jahr, in dem auch Johanne Becker und der Vater von Kar­

dinal cherer au gewandert waren, nach Bra ilien. Vielleicht hat­
ten ich die drei Familien chon 1878 auf dem Au wanderer chiff
oder im Quarantänelager von Säo Leopoldo kennengelernt oder
hatten chon über den Vater von Erzbi chof Becker, der au Tho­
ley stammte, vorher Bekannt chaft geschlo sen.

Jakob Becker, ein Bruder de Erzbi chof , Prä ident de Vol ­
verein für die deut chen Katholiken (1923-34)

Von den Brüdern de rzbi chofs spielte ein älterer Bruder, Jakob,
geboren am 17. Dezember l866 in Winterbach, eine führende
Rolle innerhalb der deut ehen, katholischen Laienbewegung in
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Chronik 1994/95
zusammengestellt VOll Hans-lose! SchoLL

SZ vom 27. Januar 1994

In der Gemeinde ohfelden formiert sich Wider tand gegen den
geplanten Ferienpark am Bo tal see. Der Bund Natur chutz
(BUND) und die Bürgerinitiative gegen den Ferienpark ehen da
Projekt als zu groß und zu wenig umweltverträglich.

Donner tag, 17. Februar 1994

Der "Ökompark Heide-We trich" wird im Rathau von Baum­
holder gegründet. Die e länderübergreifende In titution, der auf
aarländi cher Seite die Gemeinden ohfelden und Freisen an­

gehören, will ich in erster Linie um die wirt chaftlich Entwick­
lung der Region und die Schaffung von Arbeit plätzen kümmern.

SZ vom 19.120. Februar 1994

Die Indu triewerke Saal' (IWS) in Schwarzerden kündigen an, im
Laufe de Jahre l60 der in ge amt 860 Mitarbeiter zu entla en.

ur damit könne der Standort Frei en gehalten werden. Grund für
die Entlaungen ind die Ein chnitte im erteidigung haushalt
de Bunde, die au h da zum Diehl-Konzern gehörende Unter­
nehmen IWS treffen.

reitag, 25. Februar 1994

Die Verkehr gemeinschaft Saal' (VGS) teilt ihr Konzept für den
Öffentlichen Per onennahverkehr (ÖP V) im Landkrei l. Wen­
del 01'. Bi 1996 muß ein ah erk hrplan für alle saarländi chen

Krei e erstellt ein.

Sam tag, 27. Februar 1994

Im Landkrei St. Wendel liegt der nteil der biologi ch bewirt­
chafteten landwirtschaftlichen utznä h bei 10 Pr zent. Damit

liegt der Krei im aarland (7,1 Prozent) und im Bunde durch­
chnitt (3,5 Prozent) an der pitze. Die wird bei einer internatio­

nalen Fa htagung der IFOAM (lnternati nal Federation of Orga-

nic Agriculture Movement ) auf dem Hofgut Im bach bei Theley
b kannt, wo das General ekretariat der IFOAM ange ied It i l.

Donnerstag, 3. März 1994

Am Unternehmer- und Techn logiezentrum in der l. endeleI'
Werschweiler traBe findet das Richtfe. t latt. Landkrei und t dt

l. Wendel ehen in der Förderung von Jungunternehmern und
xi tenzgriindern neue Chan en.

Donn I' tag, 10. März 1994

W Ifgang Alle ( 0 ) wird neuer Bürgermei tel' v n Frei n und
damit achfolger von Vinzenz Becker ( DU). D I' Kriminal­
kommj ar aus Grügelborn setzt sich mit 14 timmen geg n Gerd
Backes (SPD) au Oberkirehen durch (13 Stimmen).



Freitag, 11. März 1994

Mit dem Programm "Initiative 2000" will der Landkreis St. Wen­
del die heimi che Wirt chaft tärken. Da Programm beinhaltet
drei Schwerpunkte: Förderung von Exi tenzgrundungen, direkte
Vermarktung des "Produktes" Landkrei St. Wendel und Förde­
rung der beruflichen Qualil1zierung. Zur Um etzung die er Ziele
werden unter anderem ein lande weiter Exi tenzgründerwettbe­
werb, Seminare für Jungunternehmer, Messeprä entationen und
Qualifizierung maßnahmen für Auszubildende durchgeführt.

Dien tag, 15. März 1994

Referent beim 3. St. Wendeler Wirtschaftstag ist Lothar Späth,
Vorsitzender der Ge chäft führung von Jenoptik und ehemaliger
Mini terprä ident von Baden-Württemberg.

Freitag, 18. März 1994

Bei der Sportgala de Landkreise in der Obetthaler Blie talhalle
werden zum er ten Mal die Sportler de Jahres gekürt. Mehr als
1 300 Bürgerinnen und Bürger haben im Vorfeld mitgestimmt.
Ihre Wahl fallt auf den "Ironman" Thomas Groß aus Tholey, die
Tenni pielenn Lilian Marzen au Primstal und die Herrenmann-
chaft der Kegel freunde Oberthal.

Die "fliegenden Engländer" bei der I. Spor/gala in der 8liestalhalle
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Montag, 11. pril 1994

Ein neue Radarverfahren hat keine Be chädigungen an der Stau­
mauer de Bo tal ee infolge de letzten Hochwa ers ergeben.
Darrut kann der Bo tal ee, de en Was er piegel wegen der Un­
ter uchungen zwei Meter unter ormalhöhe abge enkt wurde,
wieder ange taut werden.

Mittwoch 13. April 1994

Ruth Meyer, dle a hfolgerin von Damela Gilge, wird von Land­
rat Franz Jo ef chumann als neue Frauenbeauftragte der Öffent­
lichkeit vorge teUt.

Montag, I. pril 1994

Tn der Bo ener ühle beginnt zum zweiten Mal ein Mundart­
dichter ympo ium, da der Landkrei St. Wendel und SR-3 Saar­
landwelle gemein am al Teil der aarländi chen Mundaruag
au richten. Teilnehmer ind die mal Harald Grill, Dr. Chri tian
Schmldt-Cadalbert, Marcel Barthen, Gi ela BeU, Helga Schneider
und Petra Zwerenz. Eine Woche lang leben und arbeiten ie ge­
mein am am Bo tal ee und bringen da Erlebte zu Papier. Günter

chrnltt und Georg Fox geben die Beiträge de 2. Mundartdicht­
er ympo ium wieder al Buch mit dem Titel "Bosener Skizzen"
herau.

Freitag, 22. April 1994

Der Jugendprei de Landkrei e St. Wendel in Höhe von I 000
DM wird an die Jugendfeuerwehr Ha born verliehen. Damit wer­
den die Ha borner Jungfeuerwehrleute für ihre vorbildJlchen Ak­
tivitäten au gezeichnet, unter anderem al wiederholte Vertreter
des aarlande beim Bunde wettbewerb der Jugendfeuerwehren.

SZ vom 12./13. Mai 1994

Bei den Kommunalwahlen am 12. Juni wird in der Gemeinde oh­
felden eine "Unabhängige Li te für Bürgernähe und atur chutz
Nohfelden" (UR N) antreten. Hervorgegangen i t dle UB au
der Bürgerninititative gegen den Ferienpark.

Freitag, 6. Mai 1994

Richtfe t feiert die künftige "FachkJinik für geriatri che Rehabi­
litaton" am St. Wendeier Marienkrankenhau. u die em Anlaß
sind unter anderem Bunde ozialmini ter orbert Blüm und die
saarländi che Mini terin Chri tiane Krajewski angerei t. Die Ge­
riatri che FachkJinik, deren Eröffnung für den 1. Juli 1995 vorge-
ehen ist, wird al Modellprojekt von der Bunde regierung mit 15

Millionen DM gefördert. Der Anteil de Lande beträgt 2 Millio­
nen DM.

Sonntag, 8. Mai 1994

In St. Wendel finden die Deutschen Mei ter chaften im Duath10n
tatt. Die Au richtung obliegt dem Turnverein t. endei, der

dafür große Lob erhält. Auch eine Mann chaft de Landkrei e
unter der Führung von Landrat Franz Jo ef chumann nimmt
daran teil.

Freitag, 27. Mai 1994

Mit der Vor teLJung de Seniorenkalender begirtnt dle die jähri­
ge Seniorenaktion woche. Höh punkt i t der Krei eniorentag am
30. Mai, der etwa 650 Pen ionäre in die Mehrzweckhalle nach
Bliesen führt. Weitere Veran taltungen ind Fachdi ku ionen im
Ho pital St. Wendel und in der AJtenpOege cbu1e de Carita -Ver­
bande owie traditionell "Tanz am ee' woran 19 Senioren­
tanzgruppen au dem üdwe tdeut chen Raum teilnehmen.

Letzte Maiwoche 1994

Blie en feiert drei Tage lang ein I OOOjährige Be tehen. Höhe­
punkt der Feier i t der hi tori che Fe tzug am S nntag, 29. Mai
durch die von zahlreichen Zuschauern ge äumten Straßen, bei d ID

die Teilnehmer einen Bogen pannen von der Zeit der Kelten bi
zur Gegenwart. Auch wird ein Buch au Anlaß de Jubiläum her­
au gegeben.

Samstag/Sonntag, 28.129. Mai 1994

Der Kreisverband St. Wendel de Deutschen Roten Kreuze
(DRK) feiert sein 125jährige Be tehen. Gleichzeitig wird da
neue DRK-Zentrum in der E ener traße in t. ende10m
Krei vor itzenden, Landrat a.D. Dr. Waldemar Marner, in An e-
enheit zahlreicher Gä te eingeweiht.

Montag, 30. Mai 1994

1993 haben im Sankt WendeIer Land 84200 Gä te rund 343 000
Übernachtungen gebucht. Die durch chnittliche ufent halt ­
dauer der Gä te betrug 5,3 Tage. Di e Zahl n, die erh bli h über
dem Lande chniU und in etwa auf dem iveau de orjahr lie­
gen, gibt die Touri t-Information ankt Wendeier Land bekannt.
Auf die einzelnen Gemeinden verteilt liegen hfelden, onn­
weiler, Tholey und St. W ndel vorn.
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Freitag/Sam tag, 3. und 4. Juni 1994

Die Gemeinde amborn teilt an zwei Tagen der offenen Tür ihr
neuge taltete Rathau der Bevölkerung vor. In den Umbau wur­
den in ge amt 3, 3 Millionen DM inve tiert.

Samstag, 4. Juni 1994

In Tholey wird da Schaumbergbad seiner Bestimmung überge­
ben. Die Baukosten beliefen ich auf etwa 12 Millionen DM. Vor­
bildlich i t die moderne, umweltfreundtiche Technik des Bades.

Sonntag, 12. Juni 1994

Im Saarland finden Kommunalwahlen statt. Bei der Wahl zum
Krei tag erreicht die CDU als stärkste Partei 48,5 Prozent der
Stimmen und erhalt damit 15 Sitze. Die SPD erzielt 42 Prozent und
12 Sitze. Die Grünen cheitern mit 4,5 Prozent an der Fünf-Pro­
zent-Klau el.

Dien tag, 28. Juni 1994

Sieger im Kreiswettbewerb "Un er Dorf soll chöner werden", an
dem sich 27 Stadt- und Ortsteile beteiligten, i t Überroth-Nieder­
hofen. Die e Ergebnis der Bewertungsjury teilt Landrat Franz
Jo ef chumann mit. Beim Wettbewerb auf Lande ebene wird der
Landkrei St. Wendel neben Überroth-Niederhofen auch von Gü­
de weiler vertreten.

Sonntag, 3. Juli 1994

Der Kreistag de Landkrei e St. Wendel trifft sich zu seiner kon-
titutierenden Sitzung. ben der Verpflichtung der Krei tag -

mitglied r werden die Krei beigeordneten gewählt. Friedbert
Becker ( 0 ) au Theley und Ralph Dörr (CDU) aus Balter ­
weiler setzen sich gegen Armin Lang und Manfred Goller (beide
SPD) durch.

Montag, 4. Juli 1994

Die Touri t-Information de Landkrei es gibt bekannt, daß da
ankt Wende1er Land und der Bo taLee als Urlaub ziel in den

neuen Deut chlandkatalog de Rei everanstalter TUI aufgenom­
men werden. Im Folgejahr werden dadurch mehr al 3 000 zu­
ätzliche Übernachtungen verzeichnet.
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am tag, 23. Juli 1994

Rund 7 000 Be ucher kommen zur Festa Italiana an den Bo tal­
·ee. Bei trahlendem nnen.chein la sen ie ich von italieni­
chen Top tars wie Toto Cutugn , Angelo Branduardi oder Marco

Ma ini mu ikali ch nach "Bella Italia" entführen. Da Open Air­
Fe ti al für die ganze Familie erweist ich durch die Kombinati­
on von Sonne, trand und üdlichem Ambiente als voller Erfolg.

Freitag, 29. Juli 1994

Der bei der Bevölkerung äußer t beliebte Ober t Flichy wird al
Kommandeur der franzö i chen Garni on St. Wendel verab chie­
det. Ihm folgt Ober t eron-Ban<rel.

Dienstag, 9. Augu t 1994

Wegen unvorher ehbarer Jugend- und Sozialhilfelei tungen feh­
len im Krei hau halt 2,3 Millionen DM. Das Defizit oll über Kre­
dite gedeckt werden. Die i t der Beginn einer für den Hau halt
de Landkrei e dramati chen Entwicklung.

Samstag/Sonntag, 20.121. Augu t 1994

Unter großer Anteilnahme der Bevölkerung feiern die im Indu­
striegebiet Otzenhau en an ä igen Firmen ein Fe t. Unter ande­
rem gibt die Schlager ängerin icole ein Ga t piel im re tlo au ­
verkauften FestzeIt.

Freitag, 26. Augu t 1994

In Freisen wird Bürgermei ter Vinzenz Becker (Foto) in Anwe­
senheit namhafter Gä te in den Ruhe tand verab chiedet und
Wolfgang Alle al achfolger in da Amt eingeführt. Becker
tand zehn Jahre lang an der Spitze der Verwaltung. AI eine

größten Erfolge können die Au wei ung von Gewerbeflächen und
der eubau de Rathau e bezeichn t werden.

Freitag, 2. September 1994

Zum Auftakt der Köhlertage wird in Walhau en die "Kulturland-
chaft initiative St. Wendeier Land" gegründet. ie i t von er­

ner Feldkamp, dem Natur chutzbeauftragten d Landkrei e , an­
geregt und hat eine chonende Nutzung der örtlichen aturgüter
in ogenannten "kleinen Kreisläufen" zum Ziel. Der im aarland
und über die Lande grenzen hinaus einzigartigen Initiati e
chließen ich verschiedene Verbände und Behörden an.

September/Oktober 1994

An der zweiten Bürgerrei e de Deut ch-Amerikani chen Freun­
de kreise Lane County nehmen 70 Per onen teil. Aufihrer Rei e
durch die Vereinigten Staaten be uchen sie auch den Partnerkrei
Lane County, wo ie in Ga tfamilien untergebracht ind. Durch
die Bürgerreise oll die Partner chaft zwi ehen dem Landkrei.
St. Wendel und Lane County im US-Staat Oregon ertieft werden.

Freitag, 30. September 1994

Die Fre eniu GmbH in St. Wendel feiert ihr20jährige Jubiläum.
1974 gründete die Fre eniu AG au Bad Homburg in einer ehe­
maligen Strumpffabrik in St. Wendel eine iederla ung für In­
fusion lö ungen. Seitdem entwickelte ich da Fre eniu -Werk in
St. Wendel zu einem international tätigen Unternehmen der Me­
dizintechnik. Die Mitarbeiterzahl wu h in die er Zeit von 100 auf
1200.

Mittwoch, 12. Oktober 1994

Der Sommer 1994 verläuft am Bo tal ee trotz chlechtem Beginn
in ge amt gut. Die e Bilanz ziehen Landrat Franz Jo ef humann
und die Leiterin der Touri t-Information ankt endeier Land,
Martina Scheer. Der Juli bringt mit 240 000 Be u hern einen
neuen Rekord. Bis Ende Augu t ind e rund 477 000, bi zum ai-
onende im Oktober rund 600 000 Be ucher am See, wa ungefähr

den Zahlen der vergangenen Jahre ent pricbt.

Donner. tag, 13. Oktober 1994

Landrat Franz Jo ef Schumann wird zum or itzenden de a­
turpark Saar-Hunsrück gewahlt, dem auf aarländi her eite die
Landkreise Merzig-Wadern, Saarlouis und St. Wend I angeh"ren.
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Freitag, 2. Dezember 1994

Landrat Franz Jo ef chumann teilt eine erste Bilanz der Be-
chäftigung initiative de Krei e (BlLS) or, die eit Mai de Jah­

re läuft. Die Initiati e lei tet finanzielle Unterstützung an Betrie­
be, die ozialhilfeempfanger ein teilen. Seit Mai konnten bereit
14 Per onen vermittelt werden. Die A-Jugend des SV Hasbom wurde Mann chaft des Jahre 199-1.

Donnerstag, 9. März 1995

Im Landrat amt wird da Bueh "Die Ami kommen" der Öffent­
lichkeit vorge teilt. Mit die em Werk, an dem 65 utoren mitge­
wirkt haben, wird an den inmar eh der amerikani ehen Trupp n
und da Ende der Nazi-Herr chaft im Krei 1. Wendel vor 50 Jah­
ren erinnert. E zeichnet ich dadur h au , daß außer zwei über­
greifenden Dar teilungen Heimatfor eher au all n Dörfern de
Landkreise Beiträge über die Ereignis e der lezten Krieg woeh n
liefern. Der Redaktion aus ehuß be teht aus Reimund Benoi t,
Roland Geiger und Ludwin Vogel. Eine Gedenk eran taltung in
Blie en, bei der Prof. Dr. Kurt Düwell au Trier zum 50jährigen
Krieg ende. pricht, findet ebenfall großen Zu pruch.

Freitag, 17. März 1995

Zu portiern de Jahre 1994 haben mehr al 2 000 Le er der
St. Wendeier Stadtrund chau den Triathleten Daniel challmo, di
Leiehtathletin Katrin Ecken lind die A-Jug nd de V H bom ge­
wählt. Bekanntgegeben werden die ieger während der portga­
la de Landkreises in der Blie talhalle, zu der fa t 00 Be ueher
kommen. Veranstaltet wird da Ereigni gemein am om Land­
krei ,der Krei parka e und der t. Wendeler tadtrund hau.

Freitag, 13. Januar 1995

Der Landkreis S1. Wendel tartet eine Mitfahrbör e. Dadurch soll
die Umwelt entla tet und gleichzeitig da ÖP V- ngebot im
Krei ergänzt werden. Da Landrat amt übernimmt bei der Mit­
fahrbör e die Vermittlung von Anbietern und achfragern.

Dien tag, 20. Dezember 1994

Der Kreistag verab chiedet mit den Stimmen der CD -Mehrheit
die Hau haltssatzung für das Jahr 1995. Der Verwaltung haushalt
umfaßt 81,7 Millionen DM, der Vermögen hau halt6,5 Millionen
DM. Der Satz für die Krei umlage wird auf 37,63 Prozent fe tge­
legt.

Dienstag, 7. Februar 1995

Die Kreisverwaltung St. Wendel legt ein Konzept zur Verbe e­
rung de Öffentlichen Per onennahverkehrs (ÖP ) vor. E ieht
Krei linien und Lokallinien vor. Die Finanzierung de Konzepte,
das auf etwa 9 Millionen DM veranschlagt wird, erfolgt auf über­
gemeindlicher Ebene durch den Krei während die Gemeinden
für die LokaJlinien aufkommen sollen, dafür aber aueh den Stan­
dard hierfür elb t fe tlegen können. Ein er ter Ver uch oll auf
der Linie St. Wendel-Oberthal-Selbaeh ge ·tartet werden.

Mittwoch, 15. Februar 1995

In Tholey wird eine Arbeit gemein chaft der mur chutzbeauf­
lragten im aturpark aar-Hun rück gegründet. Zum Vor itzen­
den wird der atur ehutzbeauftragte de Landkr i e S1. Wendel,
Werner Feldkamp, gewählt. Er will in Zusammenarbeit mit ver­
schiedenen Intere . engruppen das Bewußt ein für kulturland-
ehaftliehe Anliegen tärken.

Donner tag, 16. Februar 1995

Landrat Franz Jo ef chumann und der S1. Wendeler Bürgermei-
ter Klaus Bouillon begrüßen die Mitarbeiter der e ten 17 Finnen,

die ieh im Unternehmer- und Technol giezentrum 1. Wendel
niedergelas en haben. aeh Vollendung de ersten Bauab ehnit­
te im Juli ollen etwa 60 Be chäftigte im UTZ arbeiten, in ge amt
sollen hier bi zu 250 Arbeit plätze ge chaffen werden.

Ernst Wagner

Freitag, 25. 0 ember 1994

Au den Händen der aarländi ehen Wirtschafts- und Finanzmi­
ni tenn Chri tiane Krajew ki erhält der Prim taler Unternehmer
Aloi Ka per das erdien tkreuz am Bande der Bunde republik
Deut chland. Kasper wird für ein unternehmeri ehe und kultu­
relle Engagement au gezei hne1.

Dienstag, 8. ovember 1994

Die Feuerwehrlö chbezirke Oberthal und Gronig geben ihren Ent­
chluß bekannt, in Zukunft einen gemein amen Lö chbezirk zu

bilden. Be chlo en wurde die er chritt in getrennten Sitzungen
der beiden Lö ehbezirke vor dem Hintergrund des an tehenden

eubau eine Feuerwehrgerätehau e im Bereich der Obertha-
ler Haupt chule.

Alois Kasper

Freitag, 14. Oktober 1994

Die Firma Globus kündigt an, die Koordination für die Globu ­
Baumärkte von St. Wendel nach Völk.Jingen zu verlegen. Damit
sei aber kein Per onalabbau in S1. Wendel verbunden, vielmehr
werde in der Koordination Platz ge chaffen für neue Mitarbeiter.
Globu beschäftigt in St. Wendel I 100 Mitarbeiter.

Mittwoch, 25. Oktober 1994

Der aarländi ehe Innenmini ter Friedel Läpple zeichnet im hi­
stori ehen itzungssaal de Landratsamtes vier Per önlichkeiten
mit der Freiherr-vom-Stein-Medaille für be ondere Lei tungen in
der K mmunalpolitik au . Geehrt werden TheophiI cherer (Gü­
de weiler), Ingeb rt Mör dorf (Güde weiler), Walter ullmann
(Hoot) und Jo ef chirra (Urexweiler).

Sonntag, 16. Oktober 1994

Im aarland finden Landtag - und Bunde tagswahlen tatt. Bei
beiden Wahlen liegt im Landkrei S1. Wendel die SPD vor der
CDU. Da Direktmandat de WahIkrei e 247 für den Bunde tag
gewinnt Han -Georg Wagner (SPD). Sein Konkurrent Helmut
Rauber (CDU) zieht über die Landesliste ebenfalls in den Bun­
de tag ein. Bei den Bunde tagswahlen wird im Wahlkreis 247, der
zum großen Teil vom Landkrei S1. Wendel gebildet wird, mit
87,1 Prozent die höch te Wahlbeteiligung bunde weit erreich1.lm
Landtag i t der Landkreis S1. Wendel durch Armin Lang und
Erwin Volz von der SPD owie Han Ley und Karl Rauber (beide
CDU) vertreten.

Schumann i t achfolger von Dr. Peter Winter, dem Landrat de
Krei e Saarloui . Satzung gemäß ver ucht der Verein, dem Er­
halt der Natur durch umweltgerechten Einbezug de Fremdenver­
kehr zu gewährlei ten.

amstag, 29. Oktober 1994

Ern t Wagner wird hrenbürger der Gemeinde onnweiler. Bür­
germei ter Dieter Keller zeichnet Wagner, der die Firma "Pizza
Wagner" gründete, damit für eine Verdienste um die Gemeinde
auf d m wirt. chaftlichen und kulturellen Gebiet aus.
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Freitag, 24. März 1995

Der Landtag abgeordnete Arnlln Lang wird zum neuen Unterbe­
zirksvor itzenden der SPD gewähll. Er etzt sich gegen den Mar­
pinger Bürgermei ter Werner Laub durch. Lang wird damit Nach­
folger von Dr. Richard Dewe , der 1994 zum Innenmini ter de
Lande Thüringen berufen wurde.

Freitag, 24. März 1995

Die Tourist-Information Sankt Wendeier Land stellt den neuen
Pro pekt "Fahr Rad im St. WendeIer Land" vor. Darin sind ieben
Radtouren, peziell für Familien mit Kindern, aufgeführt und be-
chrieben.

Dienstag, 11. April 1995

Referent de 4. St. Wendeler Wirtschaft tages ist Profe sor Hor t
Siebert, Mitglied de Sachver tändigenrate zur Begutachtung der
wirt chaftlichen Entwicklung. Vor 400 Zuhörern pricht er in Mar­
pingen zu dem Thema "Geht den Deut ehen die Arbeit au ?".

Sam tag/Sonntag, 5.1.6. Mai 1995

Der Verein für Ge chichte und Heimatkunde ist Au richter der 4.
Krei hobbyau teilung in der Blie talhalle Oberthal. An über 100
Ständen zeigen Hobbykün tier aus allen Krei gemeinden ihr Kön­
nen. Zu der Aus teilung kommen mehr als 3 000 Besucher.

27"1

Landrat Fran- JosejSchlimannlind Kreisbrandinspektellr Gerhard
Dewes nehmen die nelte digitale Alamlierllngsanlage in Betrieb.

Mittwoch, 10. Mai 1995

Mit einem Tag der offenen Tür feiern die Bo enberg Klinken ihr
20jährige Be tehen. In der Fachklinik für innere Krankheiten und
in der neurologi ehen Fachklinik, die 1991 hinzukam, konnten bi ­
her über 50 000 Patienten behandelt werden.

Mittwoch, 14. Juni 1995

Landrat Franz Jo ef chumann nimmt in einer Feier tunde in der
Feuerwache St. Wendel ein neue digitale Alarmierung y tem
in Betrieb. Jetzt können alle Hilf organi ationen und der Kata-
trophen chutz tab de Landkrei e über Meldeempfänger er­

reicht werden. Der Landkei t. Wendel übernimmt damit lan­
de weit eine orreiterrolle.

Freitag, 16. Juni 1995

o r Krei eniorentag in Marpingen be chließt die enioren-Akti­
on woche de Landkrei e t. Wendel. Ziel der Woche war e ,Se­
nioren zum akti en Mitmachen zu ermuntern und gleichzeitig die
breite Palette der Kreativ- und Hilf angeb te im Krei vorzu teI­
len. In einer Information veran taltung zur pnegever icherung
pra h der taat ekretära. D. im Bunde sozialmini terium, Bern­

hard Worm , zur Pflege er icherung.

Sonntag, 17. Juni 1995

Beim 2. Trachtentreffen am Bo tal ee verkündet der Vor itzende
de Bunde trachtenverbande , Ouo Kragler (München), daß der
Bo tal ee Au. tragungsort deo 3. Ge amtdeut ehen Trachtentref­
fen i l. Zu dem Fe t werden mehr al 6000 Teilnehmer erwar­
tet.

Donnerstag, 22. Juni 1995

Die Touri t-Information Sankt WendeIer Land teilt er tmaJs ein
Ferienprogramm vor, da in einer Bro chüre zu ammengefaßt i t.
E enthält Angebote für kleine und große Urlaub r. In den Feri­
enmonaten Juli und Augu t wird jeden Tag minde tens ein Pro­
grammpunkt angeboten.

Freitag, 23. Juni 1995

Beim Lande wettbewerb "Un er Dorf oll chöner werden" errei­
chen Güde weiler und Überroth- iederhofen al Vertreter de
Landkreises eine Silber- bzw. eine Bronzemedaille.

25. Juni 1995

In St. Wendel findet die Deut ehe traßenmei ter chaft der Rad­
profi und Amateure tatt. 20 000 Zu chauer um den 10 km lan­
gen Rundkur und ein iotere ante Rahmenprogramm machen
das Rennen zu einem Volk fe t.

Sam tag, I. Juli 1995

In St. Wendel nimmt die neue Geriatrische Rehabilitation klinik
ihren Betrieb auf. Sie i t baulich und organisatori eh an da Ma­
rienkrankenhaus angeschlo en und chließt eine er orgung ­
lücke dadurch, daß ältere Men ehen na h ihrer Entla ung au dem
Akutkrankenhau aufgenommen und auf die Rückkehr in eige­
ne Heim vorbereitet werden.

SZ vom 6. Juli 1995

Die Firma Pizza-Wagner kündigt an, im Indu triegelände Otzen­
hau en neben dem Ver andlagereinen neuen ProduktionskompIe
zu errichten. Dabei sollen 50 neue Arbeit plätze ent tehen. Der­
zeit beSChäftigt die Firma Wagner in Otzenhausen und Braun _
hau en 450 Mitarbeiter, die täglich 300 000 Tiefkühlprodukte h r-
teilen.

Freitag, 7. Juli 1995

Der saarländi ehe Jnnenmini ter Friedel Läpple erklärt, daß der
taatliche Aufgabenbereich der Krei erwaltung auf die Land­

krei e übertragen werden soll. Für die finanziellen Bela tun n
dieser sogenannten "KommunaJisierung" wolle da Land den
Landkrei en einen Au glei h zahlen, der den neuen ufgaben ent­
sprechen oll.

2 -



reitag, 28. Juli 1995

Auf dem Trautzberg bei Freisen haben die Bauarbeiten für den er­
ten aarländi chen Windpark begonnen. Zu dem bisher einzigen

Windrad ollen noch weitere ieben Windkraftanlagen hinzu­
kommen.

nntag, 30. Juli 1995

Auf dem Segeltlugplatz in Marpingen beginnt die Europamei­
ster chaft der Damen im egelflug. 45 Pilotinnen aus zahlreichen
europäi chen Ländern kämpfen bis zum 12. Augu t im Lande ­
lei tung zentrum um den Titel.

onntag, 30. Juli 1995

Chri liane Krajew ki, Wirt chaft - und Finanzmini terin de Saar­
lande, spricht sich vor Vertretern des Hotel- und Gast tättenver­
bande de Saarlande (DEHOGA) für den Bau de Ferienpark
am Bo tal ee au . Sie ieht den Park al Chance, die Ferienregion

ankt Wendeier Land vor allem im Erholungs-, Tagungs- und
Kongreßtourismus aufzuwerten.

Samstag, 5. Augu t 1995

In Reit cheid wird das Landwirtschaft museum eröffnet. 700000
DM flo sen in die Re taurierung de 133 Jahre alten üdwe t­
deut chen Bauernhau es, das unter Denkmal chutz teht. Zu ehen
ind im Mu eum sowohl landwirtschaftliche Geräte al auch die

Leben um tände der Landwirte in der Vergangenheit. Außerdem
wird da Gebäude von Vereinen und für Zusammenkünfte genutzt.

am tag, 12. August 1995

AI Bano & Romina Power, Ricchi & Poveri und Fiordalio ind
die Highlight der die jährigen Festa 1taliana am Bostal ee. Bei
hoch ommerlichen Temperaturen kommen 8 000 Zuschauer in
Strandbad Bo en und feiern bei toller timmung ein große Fe t
im italienis hen Ambiente.

Montag, 28. August 1995

Arn Id Mer cher, langjähriger Beigeordneter de Landkrei e ,
tirbt im Alter von 71 Jahren. Mer cher war von 1974 bi 1994

Mitglied de' Krei tage und ab 1979 Beigeordneter.
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Sam tag, 9. eptember 1995

Zum zweiten Mal endet die vom Landkreistag Saarland und dem
Departement Mo elle im Rahmen der Partner chaft der heiden Ge­
biet körper chaften au gerichtete grenzüber chreitende Sportver­
anstaltung " p rt verbindet - Europa gewinnt" am Bo tal ee.1ns­
ge amt haben ich etwa I 000 Sportler in den Di ziplinen Laufen,
Radtourenfahren, Radrennen und Tenni an Vergleichwettkämp­
fen beteiligt.

Sam tag/Sonntag, 16.117. September 1995

Mehrere Tau end Be ucher kommen am Wochenende zu den er-
ten Krei garten tagen mit Bauernmarkt nach Winterbach. An

40 Information - und Verkaufs tänden zeigen Gartenbauvereine,
Landwirte, Verbände und Firmen die ganze Palette der Erzeug­
ni e au Garten und Landwirt chaft im Landkrei St. Wendel.

eben den Ständen werden Führungen durch utz- und Ziergär­
ten in Winterbach eran taltet.

Donner tag, 14. September 1995

Der Landkrei St. Wendel ucht in einem Wettbewerb die "Um­
welfreundlich te chuJe". Ziel de Wettbewerbe unter den zehn
Schulen in Träger chaft des Krei e ist es, da Müllaufkommen an
den chulen zu verringern.

Der erste Krei gartentag in VerbindLing mit einem BaLlenrmarktfand i/l
Winterbach taft.

Mittwoch, 20. September 1995

Die Video AG der Haupt chule Frei en und da Projekt "D mo­
kratische Bildung Konkret" de Adolf-Bender-Zentrum ind die
die jährigen Gewinner de Jugendprei e de Landkreise St.
Wendel. Die Video AG wird für ihre medienpoliti che Arbeit, die
Jugendli hen vom Adolf-Bender-Zentrum für ihre Be chäftigung
mit den Themen Anti emiti mu und Fremdenfeindlichkeit au ­
gezeichnet. Beide Gruppen erhalten je 500 DM für ihre weitere
Arbeit.

am tag, 23. eptember 1995

Im St. Wendeler 80 enbach tadion ga tiert die Kelly Family vor
17 000 begei terten Fan . Die Anhänger der neun Ge chwi ter
kommen nicht nur au dem aarland, ondern au ganz Deutsch­
land und Luxemburg zum Open Air-Konzert nach St. Wendel.

Montag, 25. eptember 1995

Das Globu Warenhau in S1. Wendel feiert 25jährige Jubiläum.
Im Gründungsjahr 1970 wurde mit einer Verkauf fläche von 2000
Quadratmetern und 64 Mitarbeitern begonnen. Jetzt beträgt die
Verkauf fläche 14000 Quadratmeter, die Zahl der Mitarbeiter i t
auf 800 angewach en. Hinzu kommt der Baumarkt mit weiteren
8000 Quadratmetern Verkauf fläche.

Freitag, 29. September 1995

Um den Bostal ee wird ein eigen r Radweg gebaut. 70 Prozent der
Ko ten von über I Million DM werden über da . aarländi che
Wirtschaft ministerium au EU-Mitteln finanziert. Der eg 11
eine spürbare Entlastung de Fußrundwege bringen.

Sonntag, 1. Oktober 1995

Da Erntedankfest der Landfrauenvereinigung St. Wendel in er­
bindung mit dem Tag der offenen Tür am Wendalinu hof i t trotz
regneri chen Wetter ein großer Erfolg.

Sam tag, 7. Oktober 1995

Bei einem Großbrand wird im Indu triegebiet Hofeld-Mau ch­
bach die Halle der Firma Polytec Kun t toffverarbeitung GmbH
völlig zer tört. Der Schaden beträgt 5 Millionen DM. Da Lan­
de kriminalamt geht von Brand tiftung au .

Sam tag, 7. Oktober 1995

Rund 2 500 Fahrer, darunter Profi und Hobbyfahrer, nehmen am
Internationalen Mountainbike-Marathon in St. Wendel teil. ach
zwei Runden von je 55 Kilometern Länge durch die älder rund
um St. Wendel iegt der mehrfache Cro -Weltmei t r 1ike
Kluge.



Freitag, 27. Oktober 1995

ur drei Wochen nach seiner Verabschiedung in den Ruhe tand
tirbt Fred Ka ter, der langjährige Leiter des Kulturamte der Stadt

St. Wendel. In dieser Funktion hat Ka ter die kulturellen und
portlichen Aktivitäten der Stadt we entlieh mitgeprägt.

5. November 1995

Die Frauenkulturtage '95 de Landkreises Sr. Wendel werden in
Theley eröffnet. Da Trio "Honey Pie" au Stuttgart bietet zum
Auftakt dem begeisterten Publikum eine Swing-Revue mit kaba­
retli ti chen Einlagen. Durch die Mi chung aus Information und
Unterhaltung wollen die Frauenkulturtage da breite Spektrum
kulturellen Engagement von Frauen aufzeigen.

SZ vom 22.November 1995

Da Raumordnungsverfahren zum Ferienpark Bostalsee ergibt ein
"Ja zu einem olaren Ferienpark". Das teilt da Mini terium für

Umwelt, Energie und erkehr mit, das das Raumordnung ver­
fahren durchgeführt hat. Da Einver tändni de Min terium i t
an einige Auflagen gebunden. Dazu gehören beispielswei e öko­
logi ehe Maßnahmen und eine Höchstzahl von 500 Häusern.

Montag, 27. ovember 1995

In einer Re olution an da Bunde verkehr mini terium fordert der
Krei tag, eine Autobahnan chlußstelle Heide-We trieh bis 1998
zu reali ieren. Der Krei tag, der die Re olution mit den Stimmen
beider Parteien bei zwei Enthaltungen be chließt, ieht diese An­
schluß teile al notwendig für die Realisierung de ÖKOM-Parks
an. Am ÖKOM-Park ind die Gemeinden ohfelden, Freisen,
Baumholder und Birkenfeld beteiligt.

Donner tag, 30. ovember 1995

Im Iter von 62 Jahren tirbt da Krei tagsmitglied Werner Lang
au Wer chweiler. Lang hatte während eines politi ehen nga­
gement in der CD ver chiedene Po itionen inne.


	Image00049
	Image00050
	Image00051
	Image00052
	Image00053
	Image00054
	Image00055
	Image00056
	Image00057
	Image00058
	Image00059
	Image00060
	Image00061
	Image00062
	Image00063
	Image00064
	Image00065
	Image00066
	Image00067
	Image00068
	Image00069
	Image00070
	Image00071
	Image00072
	Image00073
	Image00074
	Image00075
	Image00076
	Image00077
	Image00078
	Image00079
	Image00080
	Image00081
	Image00082
	Image00083
	Image00084
	Image00085
	Image00086
	Image00087
	Image00088
	Image00089
	Image00090
	Image00091
	Image00092
	Image00093
	Image00094
	Image00095
	Image00096
	Image00097
	Image00098
	Image00099
	Image00100
	Image00101
	Image00102
	Image00103
	Image00104
	Image00105
	Image00106
	Image00107
	Image00108
	Image00109
	Image00110
	Image00111
	Image00112
	Image00113
	Image00114
	Image00115
	Image00116
	Image00117
	Image00118
	Image00119
	Image00120
	Image00121
	Image00122
	Image00123
	Image00124
	Image00125
	Image00126
	Image00127
	Image00128
	Image00129
	Image00130
	Image00131
	Image00132
	Image00133
	Image00134
	Image00135
	Image00136
	Image00137
	Image00138
	Image00139
	Image00140
	Image00141
	Image00142
	Image00143
	Image00144
	Image00145
	Image00146
	Image00147
	Image00148
	Image00149
	Image00150
	Image00151
	Image00152
	Image00153
	Image00154
	Image00155
	Image00156
	Image00157
	Image00158
	Image00159
	Image00160
	Image00161
	Image00162
	Image00163
	Image00164
	Image00165
	Image00166
	Image00167
	Image00168
	Image00169
	Image00170
	Image00171
	Image00172
	Image00173
	Image00174
	Image00175
	Image00176
	Image00177
	Image00178
	Image00179
	Image00180
	Image00181
	Image00182
	Image00183
	Image00184
	Image00185
	Image00186
	Image00187
	Image00188
	Image00189



